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äbrend wir vor noch nicbt einem Jahre die Einigkcifder deut- 
schen Entomologen im Gegensalze zur politischen Zerrissenheit des 
Landes an dieser Stelle hervorhoben, liegt es beut näher unserer 
Pariser Collegen zu gedenken; ihnen gegenüber wollen wir kei- 
nem andern Gedanken Raum geben, als: Ten^omologie c^est la paix. 
Deshalb soll hier noch besonders auf die folgenden drei Sätze auf 
dem Umschlage des uns so eben zugehenden letzten Heftes der An- 
nales de la societc entom. de France aufmerksam gemacht werden. 

Avis» La Societe, dans sa seance du 13 mars 1867, a decide: 
1' Qu'en raison de TExposition universelle qui attirera a Paris nn 

certain nombre de ses membrcs eile ne ferait pas cetle annee 

d^excursion provinciale; 
2* Que des courses entomologiques, dont la premiere aura Heu dans 

la füret de Fontainebleau Ic dimanche 3 juin, seront organisees 

dans les environs de Paris; 
3* Enfin qu^une seance extraordinaire^ qui pourra etre suivie de 

plusieurs autres, sera tenue le mecredi 22 mal prochain. 

Gewifs wird jeder aus unserem Vereine, auch ohne der fran- 
zösischen Gesellschaft anzugehören, mit Leichtigkeit Zutritt zu den 
Sitzungen und Excursionen finden, und dabei Gelegenheit haben 
eine grofse Anzahl namhafter Entomologen persönlich kennen zu 
lernen. Die Durchsicht der Sammlungen eines Bonvouloir, Chau- 
doir, Chevrolat, Muiszech, Reiche, Signoret, Sichel, Thomson etc. 
ist für einen Entomologen wohl die Reise nach Paris werth. 

Während des verflossenen Winters wurden mehrere Sitzungs- 
abende besonders zahlreich besucht und anziehend gemacht durch 
die Vorträge unseres Milgliedes, des Herrn Dr. Fritsch aus Bres- 
lau, welcher von einer dreijährigen Reise nach dem Innern von 
Südafrika bereits im Frühjahr vorigen Jahres glücklich zurückge- 
kehrt ist, und den. Winter in Berlin behufs Herausgabe seiner Ar- 
beiten zubrachte. Neben seinem Hauptzwecke, anthropologisches 
Material zu sammeln und charakteristische Portraits von den ver- 
schiedenen Vöikerstämmen Südafrikas photographisch aufzunehmen, 
hatte derselbe als praktischer Zoologe den dortigen jagdbaren Thie- 
ren, als theoretischer der gesammten Thierwelt überhaupt und den 
Insekten insbesondere seine Aufmerksamkeit zugewendet; ohne ge- 



f 



II 

rade „fanatischer Sammler^^ gewesen zu sein, hat er namentlich 
manches Neue von Käfern aus dem Innern mitgebracht, die „Lei- 
den und Freuden eines Entomologen in Südafrika*^ aber in einem 
für das nächste Doppelheft bestimmten Aufsatze in populärer Weise 
geschildert. Unter den zahlreichen von ihm vorgezeigten stereosco- 
piscfaen Bildern waren die Vegelationsskizzcn als durchaus eigen- 
thömlich von besonderem Interesse, um so mehr, als sie mehrfach 
in. direkter Beziehung zum Leben der Insekten standen. 

Obwohl sich immer neue Centralpunkte für entomologischc 
Bestrebungen und Publikationen bilden (Herr v. Harold beabsich- 
tigt die Herausgabe von Mönchen er entomol. Blättern, deren Inhalt 
vorzugsweise oder allein för Coleopterologen bestimmt Ist; Herr 
Braselmann zeigt die Bildung einer Düsseldorfer entom. Gesell- 
schaft an), fehlt es nicht au Stoff für unsere Zeitschrift. Ein grös- 
serer Aufsatz des Herrn Grafen v. Ferrari iiher Boslrtfchen konnte 
leider nicht Aufnahme finden, weil das gewünschte sofortige Er- 
scheinen nicht gut zu ermöglichen war. Herr Seidlitz ist mit 
einer monographischen Bearbeitung der Gattungen Trachyphioeus^ 
Omias und der ihnen verwandten Formen beschäftigt. Herr Kirsch 
hat die Fortsetzung von seinen Beschreibungen neuer Käfer von 
Bogota eingesendet. 

Seit dem Januar dieses Jahres sind dem Vereine beigetreten: 
Herr Barbier-Dickens in Paris, rue Paradis-Poissonniere, 1 bis. 

- £. V. Bodemeyer, GrofsherzogL sächsischer Domainen - In- 

spektor in Reindörfel bei Mönsterberg in Schlesien. 

- J. E. Braselmann, Hauptlehrer an der evangelischen Frei- 

schule in Düsseldorf. 

- Dr. Eppelsheim, Arzt in Durkheim. 
. Gerhardt, Lehrer in Liegnitz. 

- Quedenfeldt, Oberst lieutenant in Liegnitz. 

- Prof. Schmidt*Goebel in Lemberg. 

- €. E. Venus, Einnehmer in Dresden. 

Herr Dr. Stal in Stockholm ist zum Professor der Elntomolo- 
gie aiii dortigen naturhistorischen Reichsmuseum ernannt worden 
und zugleich als Intendant in Stelle des Herrn Prof. Boheman ge- 
treten^ welcher gegenwärtig bereits ein Alter von 70 Jahren hat. 
In der Mitglieder-Liste des Vereins vom vorigen Jahre ist durch 
Versehen ausgelassen: 
S. 425: Herr Commerzienrath Emil vom Brück in Crefeid. 
S. 424 ist statt Dr. Abefs zu lesen Dr. Mefs. 
H. Tieffenbaeh wohnt jetzt Elisabeth- Ufer 49. 
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ie Weltausstellung in Paris und die Versammlung deutscher Na- 
turforscher und Aerzte in Frankfurt a. M. gaben einer Anzahl von 
Mitgliedern des Vereins wiederholt Gelegenheit eine Reihe ange- 
nehmer Stunden und Tage mit einander zu verleben, welche auch 
nicht ohne anregende Rückwirkung für unsere Zeitschrift geblieben 
sind. In derselben sollen, soweit es durch den Einflafs der Re- 
daction möglich ist, die deutschen Insekten, und namentlich die 
deutschen Käfer noch mehr Berücksichtigung finden als bisher. Die 
„Beiträge zur deutschen Käferfanna^^ sind bestimmt, der Sammelplatz 
für kürzere Notizen und Einzel-Beschreibungen zu werden^ zu wel- 
chen sich die junge Generation und die älteren Sammler mehr als 
bisher angeregt fühlen sollten. Sind auch nur verhSltnifsmäfsig We- 
nige im Stande monographische Arbeiten zu liefern, welche den 
Anforderungen der neueren Zeit genügen, so müfsten von den vie- 
len deutschen Sammlern doch ungleich mehr gute Beobachtungen 
und Bemerkungen über zweifelhafte Arten veröffentlicht werden 
können, als gegenwärtig der Fall ist. 

Die pünktliche Einzahlung der Jahresbeiträge darf jetzt wofbl 
um so mehr erwartet werden, als dergleichen Zahlungen für viele 
deutsche Mitglieder seit Januar 1868 wiederum bedeutend er- 
leichtert sind. In dieser Erwartung wird daher auch nur noch 
ausnahmsweise der Jahresbeitrag durch Postvorschufs eingezogen 
und an die Zahlung brieflich eri nnert werden. Dieselbe darf nicht 
von dem Empfange der Zeitschrift abhängig gemacht werden, da 
die Zusendung derselben sich wohl einmal verzögern, aber nur 
durch einen Zufall unterbleiben kann, über welchen der Vorstand je- 
derzeit bereit ist, die nöthige Auskunft zu geben. Im Allgemeinen 
wird die Versendung der Zeitschrift zweimal im Jahre staltfinden, 
und zwar meist im April oder Mai und einige Zeit vor oder nach 
Neujahr; die längere Pause während des Sommers ist dadurch be- 
dingt, dafs während desselben weniger Arbeiten eingeliefert wer- 
den. Glücklicher Weise ist an denselben nach wie vor weder 
Ueberflufs noch Mangel. Jahrgang 1868 wird mit einer Monogra- 
phie der Gattung Canihon von Hrn. Baron v« Harold beginnen, de- 
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reo Druck bereits fast vollendet ist; eine von H. Seidlitz unter- 
nommeDe moDOgraphisehe Bearbeitung der Gattungen Trachyphloeus^ 
Omias und Verwandte ist bestimmt ein besonderes Heft zu bilden ; 
ein vom UnterzeiclmeUstt M^miMtigeitelheEf Vefzeichnifs der deut- 
schen Käfer wird entweder der Zeitschrift beigegeben oder beson- 
ders im Druck erscheinen. 

Die entomologische Sammlung der Gebruder Sturm ist vom 
Staate angekauft worden. J. SturmV bekanntes Werk über die 
deutschen Käfer mit 426 Kupfertafeln von seltener Vollendung kann 
fortan durch den Verein ganz oder in einzelnen Bänden zu ermäs- 
sigtem Preise bezogen werden (vergL S. 444). 

Seit d«m Mai 1867 sind dem Vereine beigetreten : 
Herr Oskar Bunge in Berlin, Kaufmann, Boyen-Str. 1. 
■< V .6. Di eck, Landwirth in Merseburg a. S. 

H. Gleifsner in Berlin, Lehrer, Steglitzer -Str. SO. 

AI. H. Haliday in Lncea^ Villa Pisani. 

Ferd. Kowak, k5n. ung. Telegraphenbeamter in J^ogonsz. 

G« G. F. V. Krogh zu Hadersleben in Nord-Schleswig. 

Krüger in Berlin, Graveur, Stallschreiber-Str. 4. ' 

Dr. Aug. Metzger in Norden, Oberlehrer. 

Ribbe in Bei'lin. 

Oschäninn iu Moscau, gegenwärtig in Gleisen. 

Als correspondirendes Mitglied des Vereins ist hinzugetreien: 
-Berr Rostock, Lehrer in Dretsehen (Sachsen). 

Durch den Tod verlor der Verein: 
Herrn Georg Schultz in Hannover. 

Seinen Austritt erklärte: 
Herr Georges Wailes in Newcastle on Tyne. 

Dr. G. Kraatz. 
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üfeber Empis ciliata Fbr. und über die ihr 
zunächst verwandten Arten 



v^ora 
Director H, Loewm Meseritz. 
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nter denjenigen Empiß-KvX^n^ welche ganz und gur schwarz 
sind, eben so gefärbte Schwinger haben und b^i denen die Augep 
des Männchens zusammenstofsen, befinden sich eine Anzahl, welche 
sicli Ton allen übrigen Arten durch ihre erheblichere Gröfse und 
durch die viel ausgebreitetere und dichtere Behaarung des Thorax- 
rückens auszeichnen; in der Nähe seines Seitenrandes stehen^ wie 
bei den anderen Arten, starke Borsten, die übrige Behaarung ist 
weniger borslenartig als bei jenen, zuweilen ziemlich zart; dl« Mit- 
telstrieme ist stets halbirt, aber nicht, wie bei den meisten jener 
Arten, durch eine schmale Linie, sondern durch einen Terhältniij»- 
mäfsig breiten Zwischenraum, so dafs die beiden Theile der Mittel* 
Strieme stets weit, oft ganz auffallend weit von einander entfernt 
i liegen; dieselben sind in der Regel unbehaart, oder doch mit vie} 
sparsamerer Behaarung besetzt, während sich die Behaarung sonst 
über den ganzen Thoraxrücken gleichmäfsig ausbreitet. Diese Ar- 
ten bilden einen eigenen Verwandtschaftskreis , welchen ich nach 
der bekanntesten dieser Arten denjenigen der Empia ciliaia Fabr. 
nennen will; die andern Arten gehören fast ohne Ausnahme in djei^ 
Verwandtschaftskreis der Empis chioptera Fall. 

In den Verwandtschaftskreis der Emp, ciliata gehören von den 
l^isber beschriebenen Arten, anfser Efnp. ciliata selbst, nur noch 
Jl^mp. nigerrima Lw. und Emp, hirta Lw.; aufserdem besitze 
ioh drei unbescbriebene, in denselben zu stellende Arten, welche ip]b 
Empis pilicorni*^ fumosa und nigricoma nennen will. 

Ich will versuchen diese sechs Art^n etwas genauer auseinan- 
der JJQ. setzen. 

Berl. Entomol. Zeitschr. XI. | 
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1. Empis ciliaia ist an folgenden Merkmalen leicht zu er- 
kennen. Körper glänzend schwarz; Thoraxrücken ziemlich matt, 
doch mit glänzend schwarzen Striemen, welche sämmtlich behaart 
sind. Die Behaarung des Körpers schwarz, bei dem Männchen viel 
länger als bei dem Weibchen, auf dem Thoraxrücken, besonders bei 
verflogenen oder lange in der Sammlung aufbewahrten Exemplaren 
rufsbräunlich, an den Vorderhüften und an der Basis des Hinter- 
leibs weifslicb, doch auf dem ersten Abschnitte des letztern zftm 
grofsen Theile schwarz; dem schwarzen Haarschirme vor den 
Schwingern sind ebenfalls ziemlich viele weifse Haare beigemengt. 
Die Flügel sind bei ganz frischen Exemplaren ziemlich intensiv 
schwärzlich mit schwarzem Vorderrandssaume und Randmale, bei 
verflogenen oder veralteten mehr rufsfarben mit braunschwarzem 
Vorderrandssaume und Randmale; an der Basis derselben zeigt sich 
nicht die geringste Spur von gelberer Färbung; die dritte Längs- 
ader ist an ihrem alleräufsersten Ende etwas vorwärts gebogen; 
Discoida Izelle verhältnifsmäfsig klein, am Ende sehr schief. Beine 
des Männchens knrzborslig; Mittel- und Hinterschenkel des Weib- 
chens auf der Oberseite von kürzeren, auf der Unterseite von län- 
geren, sehr schmalen und spitzigen Schuppen gefiedert, ebenso die 
Unterseite der Hinterschienen; die Unterseite der Mittelschienen des- 
selben trägt nur in der Nähe der Basis schmale Schappenhärchen. 
Das schwarze, mit dichter schwarzer Behaarung besetzte Hypopy- 
ginm des Männchens ist von ungewöhnlichem Baue, indem es zum 
grofsen Theile unterhalb des Hinterleibs liegt, wo es bereits an der 
Basis des vorletzten Abschnitts beginnt ; die seitlichen Lamellen des- 
selben reichen erheblich über das Ende des letzten Hinterieibsab- 
schnitts hinaus, sind am Ende ziemlich abgerundet, oben gerade ab- 
geschnitten und mit einem schmalen kastanienbraunen Rande ver- 
sehen; die obere Lamelle ist verhältnifsmäfsig ziemlich grofs und 
hat in der Mitte ihres Oberrandes zwei schmale, zipfelformige An- 
hänge; der gelbe, nicht sehr starke Penis liegt unterhalb des Hy- 
popygiums und läuft in einem sehr schwach gekrümmten Bogen 
von der Basis bis zur Spitze desselben. 

2. Empis nigerrima ist nur wenig kleiner, aber erheblich 
schlankbeinigcr als Emp. cilitUa. Sie unterscheidet sich von den 
anderen Arten schon durch ihre völlig glasartigen Flügel mit 
schwarzbraunen Adern und schwarzem Randmale auf das Bestimm- 
teste und Leichteste. Sie ist glänzend schwarz, doch die Oberseite 
des Thorax viel matter und die Striemen derselben nur schwach 
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gleifsend, so dafs man dieselben nar mit Mühe wahrnimint. Die 
Behaarnng ist schwarz, bei dem MänncheD länger als bei dem Weib- 
chen, doch nicht ganz so lang wie bei dem Männchen der Emp. 
ciiiaia*^ anf der Oberseite des Thorax und an den Vorderhüflen hat 
sie oft eine hellere, mehr rnfsbrännliche Färbung; der Thoraxrücken 
erscheint bei nicht sehr genauer Untersuchung von derselben gleich- 
mäfsig bedeckt, doch findet man bei gröfserer Aufmerksamkeit zwei 
schmale, unbehaarte Längsstreifen, welche in der That weiter nichts 
sind, als die beiden, durch einen ganz auffallend breiten, dichtbe- 
haarten Zwischenraum getrennten Theile der Mittelstrieme; vor den 
Schwingern stehen keine anderen als schwarze Haare, dagegen sind 
die vorderen Hinterleibsringe an den Seiten und der gröfste Theil 
des Bauchs weifslich behaart. Die Beine sind verhältnifsmäfsig ziem- 
lich schlank, die Füfse gegen das £nde hin besonders düon; die 
Beine des Männchens sind mit -zerstreuten, mäfsig langen Borsten 
besetzt; Hinterschenkel und Hinterschienen des Weibchens sind bei- 
derseits von ziemlich kurzen, kaum deutlich plattgedrückten Här- 
chen sehr dicht gewimpert, doch sind diese Härchen auf der Ober- 
seite der Hinterschienen deutlicher plattgedruckt und etwas länger. 
Das Flugelgeäder ähnelt dem der Emp, ciiiaia^ indem das äofserste 
Ende der dritten Längsader etwas vorwärts gebogen, die Discoidal- 
zelle aber verhältnifsmäfsig klein und an ihrem Ende schief abge- 
schnitten ist. Das Männchen zeichnet sich noch dadurch aus, dafs 
ein grofser Theil des vorletzten und der sehr kurze letzte Hinter- 
leibsabschnitt mit brauner Bestäubung bedeckt sind. Das schwarze 
und schwarzbehaarte Hypopygium ist ziemlich klein, rundlich, voll- 
kommen geschlossen, so dafs vom Penis nichts zu sehen ist; die 
untere, stark gewölbte Seite desselben bildet der ungewöhnlich 
stark entwickelte achte Bauchabschnitt, welcher an jeder Seite mit 
einem warzenartigen Höcker besetzt ist; die seitlichen Lamellen sind 
klein und sehr stumpf; die obere Lamelle ist in zwei länglich -ei- 
förmige, ziemlich mattschwarz gefärbte Lappen getheilt, welche die 
obere Oeffnung des Hypopygium von der Seite her mehr oder we- 
niger überdecken. 

3. Empis pilicornis ist ebenfalls schwarz, doch mit sehr 
dunner und deshalb wenig in die Augen fallender Bestäubung, also 
nur wenig glänzend und nicht tiefschwarz. Der Thorax zeigt kaum 
eine Spur von dunkler Striemong, dagegen zeigen die einzelnen 
Hinterleibsabschnitte bei von hinten einfallender Beleuchtung jeder 
einen schi^alen, aber scharfbegrenzten und sehr deutlichen weifsen 
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HtoterrandMftum. Die Behaaning des gansen KörpiunB kt ohne alle 
AoaDAhme schwarz. Das erste FfiUerglied ist länger and dicker 
als hei den anderen Arten nnd mit ganz aa£fallend langer, aber kei- 
neswegs borstenartiger schwarzer Behaarung besetzt; auch das ge* 
rnndete zweite Fühlerglied ist erheblieh länger als lici den andern 
Arten behaart. Die Oberseite des Thorax scheint überall gleicfa- 
mäfsig behaart zu sein, doch finden sich in der That zwei ganz 
sebmale, kahle Streifen, welche den weit von einander entfernt He- 
genden beiden Theilen der Mittelstrieme entspredien. Das Hypo* 
pyginm ist kaum von mittlerer Gröfse und von der Seite her zn«> 
sanmengedr&ckt; vor demselben treten der siebente und achte 
Bauchabsebnitt kappenförmig vor; die seitlichen Lamellen sind von 
sehr einfacher Form mit geradem Oberrande und gebogenem Unter- 
rande; die obere Lamelle ist in zwei dreieckige Zipfel getbeilt, wel- 
che dieselbe Lage gegeneinander haben, wie die Seitenlamellen; 
vom Penis ist nichts zu sehen. Die Beine sind schlank, besonders 
die hintersten; auch die Füfse sind dünn, das erste Glied derselben 
durchaus nicht stärker als' die folgenden; mit Ausnahme der Vorder- 
nod Hinterschenkel sind die Beine mit abstehenden, recht ansehn- 
lichen Borsten besetzt. Flügel verhSltnifsmäfsig lang, rauchschwärz- 
lieh, an der Basis undeutlich lehmfarbig ; das lange Randmal braun- 
schwarz, das äufserste Ende der dritten Längsader etwas vorwärts- 
gebeugt; Discoidalzelle nicht grofs, am Ende schief. — Das Weib- 
chen kenne ich nicbt. 

4. Empis hirta ist schwarz, mit deutlicher bräunlichgrauer, 
auf dem Hinterleibe mehr brauner Bestäubung, deshalb etwas grau- 
schwarz und wenig glänzend. Die Behaarung des Körpers ist ohne 
Ausnahme schwarz, doch -hat sie bei manchen Exemplaren auf dem 
Thoraxriicken ein auffallend fuchsiges Ansehen; bei dem MänneheB 
ist sie länger als bei dem Weibchen, aber kurzer als bei den vorf 
hergebenden Arten. Das erste Fühlerglied ist weder verlängert noch 
verdickt, auch die Behaarung desselben verhSltnifsmälaig nicht lä»< 
ger, als bei Emp. ciliaia und nigerrima. Die Oberseite des Thorax 
zeigt nur eine sehr schwache Spur von Glanz; von hinten her be- 
trachtet erscheinen die Interstitien schwärzer als die Striemen; die 
beiden Theile der Mittelstrieme sind ziemlich schmal und unbe- 
haart wie bei den beiden zunächst vorhergehenden Arten, aber we«- 
niger weit von einander entfernt. Die braune Bestäubung des Bin'- 
terleibs nimmt man nur dann deutlich wahr, wenn man die Fläche 
desselben in ganz schräger Richtung betrachtet. Das schwarze und 
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mit sehwaFter Sehaaraa^ be^lste Hypapj|;iiMii ist kleio; ea he- 
gamt auf der Unterseite des Hinterleibs sehon auf der RÜtle des 
Torletsten Abschnitts; die seitlichen Lamellen desselben sind klein; 
die obere Lamelle ist in zwei nebeneinander liegende, an ihrer Ba- 
al» breitere Zipfel getheilt, deren sehr spitzes Ende sich abwfirta 
beugt; am Hinterrande des letzten Baochabschnitts befindet sich eine 
UtegHcbe, mäfsig breite, anf ihrer Unterseite gewölbte und an ih- 
rem Ende abgestutzte, glänzend pechbraune Platte, ül>er welcher 
der gebogene, scbumtziggelbe Penis entspringt, welcher leleht über- 
sehen werden kann, da er sich dem Contoure des Hypopygioma 
zi^nlieh genau anschliefst. Die Beine sind ziemlich lang, besonders 
die hintersten; die Mittelschienen sind mit einer mäfsigen Anzahl 
nicht sehr langer Borsten besetzt; die Hinterschienen und das erste 
GHed der fiinterfufse sind bei dem Männchen von kräftigem Baue, 
erstere aof der Oberseite dicht mit langen, borstenartigen Haaren 
besetzt, letzteres auf der Oberseite mit borstenartigen Haaren auf 
der Unterseite mit zahlreichen Stachelborsten; bei dem Weibchen 
ist die Behaarung der hinteren Schenkel grober als bei dem M&nn* 
'eben, doch sind die dnzelnen Haare nicht plattgedrückt, so dafs die 
Schenkel nur wimperartig behaart erscheinen; dasselbe gilt von der 
Behaarung seiner Hinterschienen, doch erscheint dieselbe nm* an der 
Basis der Unterseite etwas wimperartig, während sie auf der Obev- 
seite dazu yiei zu lang und ungleich ist. Die Flügel sind sehwära* 
lieh, bei veralteten Exemplaren mehr braunschwärzlich, an der Ba- 
sis in ziemlicher Ausdehnung zwar nicht gerade auffallend, aber 
doch recht deutlich lehmgelblich; das lange Randmal iat braun«» 
sohwarz ; das äufserste Ende der dritten Längsader zeigt keine Spur 
von Vorwärtsbeugnng; die Discoidalzeüe ist von mittlerer Grofae, 
namentlich grofser als bei den vorhergehenden Arten und am Ende 
viel gerader abgeschnitten. 

5. Empis jfumosa^ von der ich nur ein einzelnes Männchen 
besitze, ist der Emp, hiHa so ähnlich, dafs sie aus der Beschrei- 
bnng jener mit Sicherheit erkannt werden kann, wenn man auf 
folgende Unterschiede achtet. Die Flügel sind im Verhältnisse zur 
Körpergröfse länger und breiter und nur rufsbräunlich geförbt, also 
viel beller; das Randmal ist braun; die Fliigelwurzel zeigt kaum 
eine Spur von mehr in das Gelbe ziehender Färbung. Die Bestäu- 
bnng auf dem Thoraxrucken ist viel dünner und von dunklerer Fär- 
bung der Interstitien ist nichts wahrzunehmen. Die Hinterscben- 
kel sind merklich kräftiger und etwas kürzer, die Hinterschienen 
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breiter und die boretenartige Behaarung ihrer Oberseite weitläufi- 
ger; das erste und alle folgenden Glieder der Hinterföfse etwas 
stärker. Das Hypopygium läfst leider keine genaue Untersuchung 
zu, doch ist wohl zu sehen, dafs seine Bildung derjenigen, welche 
es bei Emp, hiria hat, äufserst ähnlich ist. — Das beschriebene 
Exemplar ist angeblich in Ungarn gefangen worden. 

Noch mufs ich scliliefslich bemerken, dafs das Weibchen der 
Pachymeria lugtibris m. leicht für das einer in gegenwärtigen Yer- 
wandtschaflskreis gehörigen Art gehal^^n werden kann; die stärkere 
£ntwickelung der Hinterschenkel und vor allem die breite Stirn 
des Männchens lassen ihre Unterbringung in der Gattung Paehy' 
meria als die naturgemäfsere erscheinen. 

6. Von Empis nigricoma fing ich im Juli auf dem Wiener 
Schneeberge zwei Männchen, zu gleicher Zeit auch ein Weibchen, 
welches wahrscheinlich zu denselben gehdrt. — Das Männchen, 
auf welches allein ich für jetzt den gewählten Namen anwende, 
gleicht dem Männchen der Emp. ftimosa auf das täuschendste, ist 
aber soviel klein^, dafs es nicht für eine Abänderung derselben ge-' 
halten werden kann. Saust sehe ich nur folgende Unterschiede: 
Die Behaarung des Thoraxrückens ist verhältnifsmäfsig etwas län- 
ger; die Behaarung der Vorderhüften ist sehr viel weniger dicht 
und die Behaarung auf der Oberseite der Vorderschienen verhält- 
nifsmäfsig etwas stärker und verhältnifsmäfsig auch etwas länger; 
die Färbung der Flügelfläche zieht ein wenig mehr in das Schwärz- 
lichgraue. 

Das Weibchen, welches ich mit den beschriebenen Männchen 
zugleich fing, hat leider die Schwinger verloren, so dafs ich jetzt 
weniger fest überzeugt bin, in ihm das Weibchen der Emp. nigri- 
coma vor mir zu haben, als ich es bei dem Fange desselben war. 
Die deutliche Behaarung der Seitenstriemen des Thorax macht es 
sehr wahrscheinlich, dafs dasselbe wenigstens einer Art gegenwär- 
tiger Gruppe angehöre. Die Körperfärbung wie bei Emp. nigri' 
coma cT, doch der Hinterleib glänzender. Die Behaarung überall 
ohne Ausnahme schwarz, viel kürzer als bei Emp. nigricoma d. 
Flügel viel dunkler, braunschwärzlich, etwa wie bei Emp. pilicor- 
nis und hiria ^ so dafs die mehr lehmgelbliche Farbe der Flügel- 
wurzel etwas deutlicher gegen die Färbung der übrigen FlügeWä- 
che contrastirt. Die Vorderschenkel haben auf der Oberseite wim- 
perartige, in der Nähe ihrer Spitze besonders dichte Behaarung; 
Vorderschienen auf der Oberseite kurz gefiedert, nur ganz an der 
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Wurzel wimperartig behaart, auf der Unterseite mit sehr kurzer, 
wimperartiger Behaarung ; erstes Glied der Vorderiulse auf der Ober- 
seite mit anliegender^ leicht %a übersehender Bewimperung. Mit- 
tel- und Hinterschenkel beiderseits lang gefiedert; die Mittelschie- 
nen haben auf der Oberseite kürzere und mehr anliegende Befiede- 
rung, welche an dem Ende derselben zuletzt sehr kurz wird; auf 
der Unterseite derselben zeigt sich nur in der Nähe der Basis eine 
wimperartige Befiederung, welche sehr bald in eine kurze, gewöhn- 
liche Behaarung von wimperartiger Beschaffenheit übergeht; die 
Hinterschienen haben auf der Oberseite ziemlich lange Befiederung, 
welche gegen das Ende hin kürzer wird und schon etwas vor dem- 
selben in gewöhnliche Behaarung übergeht; die erste HSIfle ihrer 
Unterseite ist ebenfalls ziemlich lang gefiedert^ doch wird diese Be- 
fiederung schon gegen die Mitte derselben hin wieder ziemlich kurz, 
geht hier in Bewimperung und sehr bald in wimperartige Behaa- 
rung über. Das erste Glied der Mittel- und Hinterfüfse ist auf der 
Unterseite stark beborstet. — Körperlänge 2f Liu., Flügellänge 

2i~2TVL|n- 

Die Diagnosen der besprochenen sechs Empis- Arien können 

etwa in folgender Weise aufgestellt werden. 

1. Empis ciliata Fabr. cT et 2. Aira^ nitida, iharacis ta- 
rnen dorso praeter vUtas subopaco^ nigro-pilosa^ coxis anticis ahdo- 
minieque basi tUbidO'pilosis^ aliB nigricantibtts , iimbo costali nigro. 
basi non lutescente, Hypopygium maris longiu8ctilum\f ßtamento 
centrali exserto infero^ lamellä superd appendiMus duabus instructä. 
Foeminae tibiae posticae infra^ femora poateriora tUrinque pennata, 
— Long. corp. 3| — 4f lin., Long. al. 4-i- — 5 lin. 

Syn. Empis ciliata Fabr. Ent. Syst. IV. 405. 9. 
Empis pennipes Veig. Klass. L 219. 2. 
Empis pennata Panz. Fauo. XCI. 22. 
Empis boja Schrank Faun. boie. III. 2572. 
Empis ciliata Meig. Syst. Beschr. III. 20. 7. 
Empis ciliata Macq. Dipt. d. N. Empid. 122. 10. 

Hab. Europa media. 

2. Empis nigerrima Lw. cf et 2. Atra nitida, dorso ta- 
rnen thoracis toto subopaco^ nigropilosa^ abdominis UUeribus antice 
et venire praeter apicem albido-pilosis ^ alis pure hyalinis^ stigmate 
nigro, Hypopygium maris breve^ rolundatum^ clamum , ßlamento 
centrali operto. Pedum posticorum tibiae et femora in foeminä 
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fiUii biM tompremiM eon/ertim s€d brevUer ciiiiil«. — Long. Corp. 
ai— 4 lio., Long. al. ^—^ lin. 

SyB. Empii nigerrima Loew Wien. ent. MosaUchr. VI. 171. 49. 
Hab. Varaa^ Schamla. 

3. Empis pilicornis m. cf. Nigra^ ienuUsime cinereo-pol" 
linosa^ iaia nigrO'pUosa^ primo antennarum articuio erasso ei coH' 
ferti88ime pilis perlotigie nigris vesiüo^ pedibus tenuibus^ seiotis^ 

aiU nigricaniihtts prope hasim subiuiescenlibus, Hypopygium par- 
vwn^ compresßum^ c/atwvm, Jilamento cenirali operlo, — Long. corp. 
4 lin., .Long. al. 4 lin. 
Hab. Hispänia. 

4. ßmpis hiria Lw. cT et $. Nigra, pottine ohscure citUteo 
agpersa, Iota nigro-pilosa^ iibüs pMticis maris supra conferiim nl- 
grö'pilosU, pedibus foeminae simpHcibus^ alis nigricanübus, basi /ti- 
teseenie, siigmaU /tisco-ni^o. Hypopygium parvum, ntgro-pito' 
«HUI, ifOneUie lateraUJbus minuiis^ lameUä superä divisä, JUamenio 
cenirali iameUä inferä suffulio. — Long. corp. 2f — 2| lin., Long, 
al 2f Hb. 

Sjn. Emp%9 hiria Loew Berl. ent. Ztschr. IX. 240. 12. 
Hab. Imeretia. 

5. Empis fumosa m, cf. Nigra, polline cinerea teviier 
a8persa>t iota lügro^piloea, coxis aniicie cm^eriim pilosis, iibiie pa* 
eiicis laiie, supra minus conferiim nigro-piiosis^ «/if sub/useis, basi 
vix obsoieiissime luiescente^ siigmaie Jusco. Hypopygium panmm, 
nigro ' pUosum , lameUis lateraiibue minuiis, lameüA suprä divi^ 

JUamenio cenirali iameUä i^ferd suffuUo. — Long. corp. Sf lin., 
Long. al. 3 lin. 

Hab. ? Hangaria. 

6. Empis nigricoma m. cT» Nigra, polline cinerea levUer 
aspersa, toia nigro-pihsa, coxis aniicis modice pilosis, iibiis posii'' 
eis laliusculis, supra minus conferiim nigro- pilosis, alis subjuscis, 
basi vix obsoieiissime luiescenie, siigmaie Jusco. Hypopygium par^ 
vwn, nigro-pilosum, lamellis laieralibus minuiis, lamellä superä di' 
Visa, filamenio cenirali lamellä inferä suffuUo, — Long. corp. 2 lin., 
Long. al. 2\ lin. 

Hab. Austria. 
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£tiie im Mai io gati2 Deatechland häufige Art, welche ich Em- 
piB pilosu uenne, steht hinsichtlieh der Behaarung des Thorax- 
rflekens den Arten ans dem Verwandtschaftskreise der Emp. cUiaia 
Fttbr* so nahe, dafs sie, obgleich ihre Schwinger hell gefärbt sind, 
demselben fßglich beigezählt werden kann. Ich will deshalb die 
Bedchreibttdg derselben hier folgen lassen. 

Empis pilasa m. cT et S. Nigt^a^ poUine cinerea levUer 
aeperea^ to4a nigro-piioaaf pedibus uiriueque sexue simpliciStu^ aliß ex 
fueco nigricaniibus^ siigmmie Jusco^ halieribut luteis. Hypopygmm 
maris parvuin^ nigro'piioeum^ lameUie kUeraiibus mmuiis^ kaneUä 
euperd dimeä^ ßiamenio ceniridi iamellä in/erä st*ffulio, — Long, 
corp. 2^— 2J^ lin., Long. al. 2| — 2t», lin. 

Hab. Germania. 

Schwarz, mit dunner, grauer Bestäubung, welche an den feust* 
Seiten und am Bauche am deutlichsten ist und dem Thorasröcken 
eifi grausehwarfees Ansehen giebt; l^tracfatet man lettteren von vom 
her, so erscheinen die beiden Theile der Mittelstrieme heller grau 
als seine* übrige Fläche, während^ wenn man ihn von hinten her 
ansieht, die Ititerstitien eine sehr auffallende schwarze Färbung zei- 
gen. A«if dem gletfsend schwarzen Hinterleibe des Männchens be- 
merkt man die graue Bestäubung nur schwer, auf dem ziemHch 
glänzenden HiuteHeibe deö Weibchens so gut wie gar nicht. Die 
Behaarung des ganzen Körpers ist ohne alle Ausnahme schwarz, 
bei dem Männchen von ziemlicher Länge, bei dem Weibchen viel 
kurzer. Das dritte Föhlerglied ist verhältnifsmSfsig etwas kurz und 
an seiner Basis breiter als gewöhnlich. Flügel braunschwärzlich ge- 
trübt, etwa von der Färbung wie bei Emp. pilicornis und hiria\ 
die Adern und das sehr deutliche Randmal dunkelbraun. 

Die Beine des Männchens sind einfach; die Behaarung der- 
selben ist mäfsig dicht; Oberseite der Vorderschienen mit ziemlich 
langer Behaarung; die borstenartigen Haare auf der Unterseite der 
Mittelschenkel nicht sehr zahlreich, in der Nähe der Basis nicht zu- 
sammengedrängt, nur auf der Wurzelhälfte der Schenkel von an- 
sehnlicher Länge, weiterhin immer kurzer; Mittelschienen verhält- 
nifsmäfsig nur sparsam mit borstenartigen Haaren besetzt; die an 
der Spitze derselben befindlichen borstenartigen Haare nicht lang; 
Unterseite der Hinterschenkel nur mit sehr mäfsig langen Haaren; 
Hinterschienen auf der Oberseite in der gewöhnlichen Weise mit 
ungleich langer, ziemlich borstenartiger Behaarung, welche nicht 
sehr dicht ist; auch das erste Glied der Hinterfufse ist auf der Ober- 
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Seite in ähnlicher Weise behaart, auf der Unterseite aber ziemlieh 
stark bedomt, Hypopygium klein^ schwarz behaart; die seitlichen 
Lamellen sehr kurz und ziemlich stumpf, die wenig deutliche obere 
Lamelle gespalten ; der Penis ist entweder ganz eingeschlossen, oder 
man nimmt doch nur seinen unteren, steil aufsteigenden Anfang 
wahr; er ist von einer kurzen schwarzen Lamelle, welche am Hin- 
terrande des letzten Bauchabschnitts entspringt, unterstützt. 

Die Beine des Weibchens sind durchaus einfach, ohne jede 
Spur von Befiederung oder Bewimperung; die Behaarung derselben 
ist äufserst viel kürzer als bei dem Mannchen, namentlich ist auch 
die Behaarung auf der Unterseite aller Schenkel nur kurz; an den 
Schienen ist sie etwas weniger kurz und ähnelt, von der Länge ab- 
gesehen, der des Männchens. 

Die in Sicilien einheimische ^mp. macropa//ia Egg., welche 
ebenfalls auf dem Thoraxrückeu stark behaart ist, hat mit den hier 
besprochenen Arten keine nähere Verwandtschaft, sondern steht der 
bekannten Emp, livida Linn. am nächsten; wie bei dieser sind 
auch bei ihr die Flügel des Weibchens erheblich heller als die des 
cf und die Schaltader ist vor dem Flügelrande abgebrochen. Die 
Egger'sche Beschreibung des Männchens macht dieses zur Genüge 
kenntlich. Zur Beschreibung des Weibchens habe ich zu bemer- 
ken, dafs die Flügel desselben fast glasartig, gegen den Hinterrand 
und besonders gegen die Spitze hin aber grau sind; der ziemlich 
glänzende^ braunschwarze Hinterleib desselben ist an den Seiten in 
ansehnlicher Ausdehnung, auf dem ganzen ersten Abschnitte und 
am Hinterraude der folgenden Abschnitte aschgraulich und matt. 
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fmpis siercorea und die ihr zunSchst verwandten Arten bilden, 
wie schon Meigen bemerkt hat, eine eigene Gruppe ^ welche sich 
durch die Verbindung einer Anzahl ziemlich auffallender Merkmale 
von allen anderen Gruppen der JErimpt«-Arten bestimmt unterschei- 
det. Sie alle sind sehr kahle, vorherrschend rothgelb oder gelb ge-. 
förbte Arten mit langen, dünnen, bei beiden Geschlechtern einfachen 
und nur sehr kurz behaarten Beinen. Der Kopf derselben zeichnet 
sich durch gröfsere Ent Wickelung des Hinterkopfs aus und nimmt 
dadurch eine fast birnformige Gestalt an, während das CoUare zur 
Aufnahme desselben auffällig sattelförmig ausgebuchtet ist; die Au- 
gen des Männchens stolsen nicht zusammen, sondern sind^ wie bei 
dem Weibchen, durch die verhältnifsmälsig breite Stirn getrennt. 
Die FQhler sind verbSltnifsmäfsig lang und schlank; das erste Glied 
derselben ist ansehnlich verlängert ; das zweite Glied ist viel kur- 
zer als das erste; das dritte Glied bat eine mehr oder weniger pfrie- 
menförmige Gestalt. Die Linie, welche die Mittelstrieme des Tho- 
rax halbirt (ich will sie im Folgenden kurz die Mittellinie des Tho- 
rax nennen), ist unbehaart. Der Penis liegt mehr oder weniger 
frei und ist, besonders an seiner Wurzel, ziemlich dick. Die Flü- 
gel sind verhältnifsmäfsig ziemlich lang, aber nur mäfsig breit, bei 
beiden Geschlechtern von gleicher Bildung; das Geäder derselben 
ist bei allen Arten vollständig. 

Mir sind bisher in Deutschland 10 Arten vorgekommen, wel- 
che in die Gruppe der Empis stercorea gehören, wenn man die 
Merkmale derselben so bestimmt, wie es im Vorhergehenden ge- 
schehen ist. Aufserdem kenne ich eine Ute Art, welche sich durch 
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die Kurze des ersten FÜhlei^gliedes von jenen 10 Arten zwar er- 
heblich nnterscheidet, in allen anderen plastischen Merkmalen aber 
vollständig mit denselben übereinstimmt. Ich bezweifle nicht, dafs 
es auch bei uns noch manche andere, in die Gruppe der Emp, sier* 
corea gehörige Art geben wird, welche mir bisher nicht bekannt 
geworden ist, da die sehr grofse Häufigkeit einiger Arten ihnen ähn- 
liche seltene Arten gar zn leicht übersehen läfst. 

1) Die gemeinste von allen Arten ist die bereits von Linne 
beschriebene Empis stercorea. Sie ist durch die schwarze Fär- 
bung der Fühler, des ProthoraKstigraa und der Mittellinie des Tho- 
rax leicht kenntlich. Meigen^s Empis stigma halte ich für durch- 
aus nichts weiter als eine häufig vorkommende Abänderung dersel- 
ben mit danklerem Randmale; wenigstens findet sich in Meigen's 
Beschreibung der Emp, stigma keine einzige Angabe, durch welche 
diese von Exemplaren der Empis stercorea mit dunklerem Raod- 
male unterschieden werden könnte. — Umgekehrt finden sieb auch 
Exemplare der Emp. stercorea^ bei denen das Randmal fehlt. 

Mit Emp, stercorea pflegen zwei ihr sehr ähnliche Arten ver- 
wechselt zu werden, die auf eine der publicirten Arten znrucksn- 
f&hren mir nicht gelungen ist. Ich nenne sie Emp. dimidiaia und 
univittata. — Beide stinamen in der Färbung und in der Zeichnung 
nahebei mit Emp. stercorea überein, auch sind die Fühler derselben 
ganz von demselben Baue wie bei Emp. stercorea und, wie bei die- 
ser, ganz schwarz. Beide unterscheiden sich dagegen von Emp, 
sUrcorsa schon dadurch sehr leicht, daÜs bei ihnen das Prothorax- 
stigma keine dunkle Einfassung hat, während es bei Emp. stercorea 
stets schwarz eingefafst ist. 

2) Emp. dimidiata kommt der Emp. stercorea in der Gröfsa 
gleich oder doch nahebei gleich; der Kopf ist wie bei dieser ge- 
färbt; die schwarze Mittellinie des Thorax ist mindestens ebenso 
sehmal und, wie die ganze Oberseite des Thorax, matter; auch 
pflegt diesdbe an ihrem Vorderende etwas erweit^t zu sein. Schild- 
chen und Hinterrücken sind einfarbig rotbgelb, während bei Emp. 
stercorea sich auf dem Schildcben fast immer, auf dem Hinterrücken 
immer ein schwarzer Fleck findet; die Flögeladern sind weniger 
dunkel als bei Emp. stercorea gefärbt und erscheinen deshalb schwa- 
cher; ein deutliches Randmal ist bei keinem meiner Exemplare vor* 
banden, während er sich bei Emp. stercorea in der Regel findet. 
Die seitlichen Lamellen des Hypopygium sind breiter und am Ende 
viel stumpfer. 

3) Emp. univittata^ welche etwas kleiner als Emp, ster- 
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eorea »t, wird voo Zetferatedt Dipt. Scand. I. p. dSS alg var.^. 
d«r letzteren erwähnt. Die schwarze Färbong hat am Hinterkopfe 
eine viel gröfsere Ausdehnung als bei Emp, stercorea. Auf dem 
Thoraxrficken ist nicht nur die Mittellinie, sondern die ganze Mit- 
teistrieme sainnit der Mittellinie schwarz gefärbt, so dafs die da- 
durch gebildete durchgehende schwarze Lfingsbinde gut doppelt so 
breit als bei Emp. siercorea ist; betrachtet man diese Binde ganz 
v^n vorn her, so erscheint sie bei gut conservirten Exemplaren nur 
an den Seiten schwarz, während sich auf der Mitte derselben eine 
matte, schwarzbraune, von grauweifslicher Bestäubung umgebene 
Mittellinie zeigt. Fast die ganze Oberseite des Schildchens und die 
Mitte des HinterrQckens sind schwarzbraun. Die dunkle Mittel- 
Strieme des Hinterieibs pflegt breiter als bei Emp. 9i€rcorea zu sein. 
Die Fingeladern sind auch bei dieser Art erheblich heller als bei 
Emp» steroeea und erscheinen deshalb schwächer; ein deutliches 
Uandinal ist bei keinem meiner Exemplaren vorhanden. Das Hj- 
popygium ist dem der Emp, stereorea ähnlich, doch sind die seit- 
lichen Lamellen desselben etwas schmäler und erheblich spitziger, 
auch an der äufsersten Spitze deutlich geschwärzt; die obere La- 
melle aber ist nicht nur am Oberrande intensiver geschwärzt und 
dichter mit kurzen, schwarzen Härchen besetzt, sondern sie hat auch 
jederseits einen kleinen schmalen, ebenso gefärbten und behaarten 
Anhang, von dem bei Emp, siercorea keine Spur vorhanden ist. 

4) Ziemliche Aehnlichkeit mit Emp, unwUtaia hat eine noch 
etwas kleinere Art, welche ich Emp. aequaiis nenne. Sie un* 
terscheidet sich von jener leicht dadurch, dafs nicht nur Mitlel- 
strieme und Mittellinie des Thorax, sondern auch die Interstitien 
zwischen Mittelstriemen und Seiteostriemen schwarz gefärbt sind, 
so dafs bei ihr die den Interstitien angehörigen Borstenreihen noch 
anf der schwarzen Längsbinde, nicht wie bei Emp. umviiiaia ans- 
Mrhdb derselben, stehen. Andere sehr in die Augen fallende Un«- 
tersclttede sind die viel geringere Länge das dritten Fühlerglieds und 
die schärfere Begrenzung und viel geringere Ausdehnung der schwär- 
eea Färbung am Hinterkopfe bei Emp. aequalU. Aach sind bei 
Emp. aequdlia das ganze Schildchen einschliefslich seines Randes 
ond der Hinterrficken der Breite des Sehiidchens entsprechend braon- 
sch^arz gefärbt.* Die dunkle Mittelstrieme des Hinterleibs pflegt 
sieh noch viel m^r ab bei Emp. univittaia auszubreiten und er- 
streckt sieh, besonders bei dem Weibchen, oft bis in die Nähe des 
Seitenrandes. Die Flügel pflegen noch etwas weniger als bei Emp. 
umnUiaia getrübt zu sein und haben, wie bei dieser, kein dentli- 
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ches Randma]. — Auch mit Emp, büineaia m., von der sogleich 
ausführlicher die Rede sein soll, hat Emp, aequalis ziemliche Aehn- 
lichkeit; namentlich stimmt sie im Baue der Fühler und in der 
Färbung und Zeichnung des Kopfes gut mit ihr überein, nur ist der 
schwarze Fleck des Hinterkopfs bei ihr minder breit. Man unter- 
scheidet sie von derselben sehr leicht an der geringeren Gröfse, 
welche kaum die der Emp, lutea Obertri£ft, und an den borstenar- 
tigen Haaren auf den Interstitien zwischen Mittelstrieme und Sei- 
tenstriemen des Thorax, welche bei ihr von gewöhnlicher Lfinge, 
bei Emp. hilineaia aber von ganz aufserordentlicher Kurze sind. 
Aufserdem ist bei Emp. ae^ualU die dunkle Längsbinde des Thorax 
schmäler und schärfer begrengt, da sie mit den Interstitien abschnei- 
det, während sie bei Emp, bilineaia sich erst etwas jenseits dersel- 
ben allmälig abschattirt ; auch erscheint sie schwärzer und nicht so 
vollkommen matt, weil sie von weniger dichter und weniger in das 
Gelbe ziehender Bestäubung bedeckt ist; endlich bilden die Inter- 
stitien bei Emp. aequalis nur wenn man den Thorax ganz von vorn 
her betrachtet, schwärzere, fast etwas glänzende, aber nur undeut- 
lich begrenzte Streifen, während sie bei Emp. bilineaia zwei, in je- 
der Ansicht vollkommen deutliche, scharfbegrenzte, schwarzbraune, 
vollständig matte, von einem bis zum anderen £nde des Thorax ge- 
hende Streifen bilden. — Das Hypopygium ähnelt dem des Männ- 
chens von Emp. bilineaia^ doch ist die obere Lamelle etwas gröfser. 
6) Diejenige Art, welche ich Emp. bilineaia nenne, ist zu- 
erst von Fabricius im Syst. Antl. als Emp. puncicUa kenntlich be- 
schrieben worden, aber keineswegs, wie er angenommen hat, mit 
der von Meigen früher in der Klassifikation bekannt gemachten 
Emp. punciata identisch. Meigen hat diesen Umstand bei der Un- 
tersuchung der Fabricius'schen Sammlung festgestellt und sich durch 
denselben bestimmen lassen, im 6ten Theile seines Hauptwerks sei- 
ner eigenen Emp. punciata den Namen Emp. ignoia beizulegen und 
die Fabricius^sche Art als Emp. punctata zu beschreiben, während 
dieser Name doch nothwendig derjenigen Art verbleiben mufs, weU 
eher er zuerst von Meigen beigelegt worden ist. Zetterstedt be- 
schreibt gegenwärtige Art als Emp. testacea Fabr., was meines 
Wissens zuerst von Staeger bemerkt worden ist. Die Beschreibung, 
welche Fabricius von seiner Emp. testacea giebt, 'kann unmöglich 
auf gegenwärtige Art bezogen werden, dagegen kann sie recht wohl 
auf die Vermuthung führen, dafs er bei Abfassung derselben die 
Emp. punciata der Meigen^schen Klassifikation vor sich gehabt habe; 
ich wurde dies für äufserst wahrscheinlich halten, wenn er nur bei 
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ihrer Vergleichang mit Emp, siercorea nicht sagte: forte ejus va- 
rietas paulo major, während Emp, punctata Meig. Kl. doch et- 
was kleiner als Emp, stercorea ist. — Der Kopf der Emp. bilineata 
ist gelb mit einem sehr grofsen schwarzen Flecke auf dem Hinter-^ 
köpfe; die Föhler sind schwarz, das dritte Glied derselben minder 
lang als bei Emp. stercorea. Auf den Interstitien zwischen den 
Seitenstriemen und der Mittelstrieme des Thorax liegen zwei durch- 
gehende, scharfbegrenzte Streifen von völlig matter, schwarzbrauner 
Färbung, welche in jeder Richtung gleich sehr in die Augen fallend 
sind; zwischen diesen Streifen zeigt der Thoraxrucken eine völlig 
matte, gelblich aschgraue Färbung ohne Spur einer anders gefärb- 
ten Mittellinie; dieselbe Färbung säumt die Aufsenseite jedes dieser 
Streifen; sie rührt von dichter gelblicher Bestäubung auf schwärz-^ 
liebem Grunde her. Die auf den Interstitien beQndlichen borsteu- 
artigen Härchen sind äufserst wenig zahlreich und so aufserordent- 
lich kurz, dafs sie nur schwer wahrzunehmen sind, was bei keiner 
anderen mir bekannten Art der Fall ist. Das Schildchen mit Aus- 
nahme seines Randes und der gröfste Theil des Hinterröckens sind 
schwärzlichgran gefärbt. Die schwarze Mittelstrieme des Hinter- 
leibs ist ziemlich breit; schwarze Seitenstriemen, wie sie sich bei 
Emp. stercorea^ dimidiata und univittata finden, sind bei ihr, wie 
bei Emp. aequalis^ in der Regel gar nicht vorhanden. Die seitli- 
chen Lamellen des Hypogjgiums sind verhältnifsmäfsig grofs und 
mehr als bei den meisten anderen Arten nach oben gerichtet; sie 
haben einen sehr langen, geraden Endrand, dessen Unterecke zipfel- 
formig verlängert ist; die lange Behaarung derselben ist blafs; die 
einfache obere Lamelle ist klein und ziemlich versteckt, an ihrem 
Oberrande nur etwas gebräunt. 

6) Die Art, welche M eigen in der Klassifikation und im 3ten 
Theile der system. Beschreibung als Emp. punctata beschreibt, 
und der er dann im 6ten Theile den Namen Emp. ignota beilegt, 
kann nur entweder, wie ich es thne, auf diejenige Art, welche 
Zetterstedt in den Dipt. Scand. recht kenntlich als Emp, ignota 
beschrieben hat, oder auf die demnächst zu besprechende Art, wel- 
che ich Emp. semicinerea nenne, gedeutet worden. Letzteres zu 
thun verbietet sich dadurch, dafs 1) bei Emp. semicinerea nur die 
Interstitien zwischen der Mittelstrieme und den Seitenstriemen des 
Thorax, nicht aber die Mittellinie dunkel gefärbt ist, während Mei- 
gen doch von drei dunklen Thoraxstriemen spricht, 2) dafs Emp. 
semicinerea^ soviel bekannt ist, eine ausschliefslich im Mittelgebirge^ 
vorkommende Art ist, während Emp. punctata nach Meigen's An- 
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gäbe eine bei Stollberg häufige Art sein soii. Mnv die Deutuog, 
welche Zetterstedt der Meigen^scben Beschreibung giebt, spricht da- 
gegen die äufserst grolle Gemeinheit dieser Art im ganxen nördli- 
chen Deutschland, in Verbindung mit dem Umstände, dafs keine an- 
dere Meigen'sche Beschreibung auf dieselbe pafst; auch trifft die 
von Meigen gegebene Beschreibung des Thoraxruckens gut zu. Be- 
denken gegen diese Deutung können allenfalls dadurch erregt wer- 
den, dafs Meigeii den Thorax schlechthin aschgrau nennt, ohne die 
gelbe Färbung der Brustseiten zu erwähnen, und dafs er sowohl in 
der Klassifikation wie im 3ten Theile des Hauptwerks die Gröfse 
derselben gleich der von Emp, stercorea angiebt, während dieselbe 
doch etwas geringer ist. Da Meigen auch bei der im 6ten Thetle 
besehriebenen Emp. punctata Fabr. in der Diagnose den Thorax 
schlechthin grau nennt, und erst in der Beschreibung der gelben 
Farbe der Brustseiten beiläufig gedenkt, so seheint mir auf den 
ersten Umstand nicht gar zu viel Gewicht zu legen. Darf ich an- 
nehmen, dafs Wiedemann bei der Abfassung der im 3ten Bande von 
Meigen's Werk mitgetheilten Beschreibung der Emp* Mgramma über 
die Bestimmung der wahren Emp. punc/o/a Meig. im Sieheren ge- 
wesen sei, so bin ich bei der Art, in welcher er sich über deren 
Aehnlichkeit mit Emp. punctata ausspricht, fast gezwungen das 
Vorhandensein von gelbgefärbten Brustseiten bei Emp. punctßta 
Meig. anzunehmen, und finde dann das, was er über die unbe- 
stimmtere Begrenzung der Thoraxstriemen von Emp, ptmctata sagt, 
für diese sehr charakteristisch, Schliefslich bemerke ich, dab für 
die Art, wekbe ich mit Zetterstedt für die Meigen Whe Emp. pun- 
ctata halte, die bereits von Zetterstedt bemerkte Anwesenheit an- 
sehnlicher grauer Flecke über den Mittel- und Hinterhüften ein 
ganz brauchbares Merkmal ist. 

7) Emp. semicineream.f welche hinsichtlich der plastischen 
Merkmale ganz und gar in den Kreis gegenwärtiger Gruppe gehört, 
unterscheidet sich von allen anderen mir bekannten Arten dersel- 
ben äufserat leicht dadurch« dals die Grundfarbe von Kopf und Tho- 
rax schwärzlich ist, so dafs diese Körpertheile in Folge ihrer 
weifslichen Bestäubung grau erscheinen. Am Kopfe pflegt nur der 
seitliche Mundrand eine schmale gelbe Einfassung zu haben. Die 
Fühler sind schwarz. Auf dem Thoraxrücken haben die Iqtersti* 
tien zwischen Mittel- und Sdtenstriemen «ine völlig matte, schwarz- 
braune Färbung, welche indessen nur so weit wie die Seitenstrie- 
men, aber nicht wie bei Emp, bitmeaia vom Vorderrande bis zum 
Hinterrande des Thorax reicht; die borstenart^cn Haare auf den 
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Interstitien sind von der gewöhnlichen Länge nnd Stärke;, von ei- 
ner dankein Mittellinie ist bei den meisten Exemplaren nichts zu 
sehen, oder sie wird doch nur wahrgenommen, wenn man die Ober- 
seite des Thorax ganz von hinten her betrachtet und zeigt dann 
keine braune, sondern eine schwarze Färbung. Schildchen und Hin- 
terrücken sind mit dem übrigen Thorax gleichgefärbt. Der gelbe 
Hinterleib zeigt, wie bei Emp. stercorea^ dimidiata^ univiiiata und 
punciata^ drei schwarze Striemen, deren mittelste von ziemlicher 
Breite ist; nicht seilen sind auch die Hinterränder der einzelnen 
Abschnitte schwarzbraun gefärbt. Hüften und Beine sind gelb; die 
Spitze der Schienen und die Füfse sind gebräunt oder geschwärzt. 
Flügel mit mäfsig bräunlicher Trübung wie bei Emp. punctata^ 
ohne deutliches Randmal. Die seitlichen Lamellen des Hjpopy- 
giums sind von mäfsiger Gröfse, stumpf und nur mit kurzer Behaa- 
rung besetzt; die obere Lamelle ist einfach uncT an ihrem Ober- 
rande gebräunt. 

8) Emp, irigramma Meig. ist an ihren 3 breiten, dnrch gelbe 
Interstitien getrennten Thoraxstriemen und an dem einfachen Baae 
des Hypopygiums sehr kenntlich; die seitlichen Lamellen des letz- 
teren sind schräg nach oben gerichtet und schliefsen sich der zu- 
rückgeschlagenen, verhältnifsmäfsig grofsen Oberlamelle eng an. — 
In Meigen^s Werke ist dieVermutbung ausgesprochen, dafs das dort 
beschriebeoe Exemplare der Hoffmannsegg'schen Sammlung wohl aus 
Portugal herstammen möge; die Häufigkeit der Art bei uns und der 
Umstand, dafs seitdem nichts weiter über ein so südliches Vorkom- 
men derselben bekannt geworden ist, machen es wahrscheinlicher, 
dafs das in Meigen's Werke beschriebene Exemplar aus der Berli- 
liner Gegend stammen möge. Der Umstand, dafs für Emp. iri- 
gramma nur eine Körperlänge von 3|< Lin. angegeben ist, scheint 
mir kaum darauf hinzudeuten, dafs sich die Beschreibung nicht auf 
unsere, sondern auf eine etwas kleinere südeuropäiache Art beziehe; 
es ist ja genügend bekannt, was für ein trügerisches Merkmal die 
Angabe über die Körperlänge ist, wenn dieselbe nach trocknen Ex- 
emplaren ohne Rücksicht auf das bei dem Trockenwerden erfolgte 
Einschrumpfen bestimmt wird. 

9) Empis lutea Meig. ist nicht wohl zu verkennen, da nur 
die Fühler, ein die Ocellen umgebender Punkt und der Rand der 
oberen Lamelle des Hypopygiums schwarz, aufserdem die Füfse in 
ziemlicher Ausdehnung geschwärzt sind. Der Bau des Hypopygiums 
ist ein äufserst auffallender, da die seitlichen Lamellen desselben in 
einen langen, fast griffelförmigen, mit langen schwarzen Haaren be- 
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setzten Fortsatz verlängert sind. Das Weibeben ist auf der Mitte 
der hinteren Thoraxhälfte mehr beborstet, als das irgend einer an- 
dern der hierher gehörigen Arten, und unterscheidet sich dadurch 
von seinem Männchen in einer Weise, die leicht ungerechtfertigte 
Zweifel über die Zusammengehörigkeit beider erwecken kann. 

10) Die kleinste aller mir bekannten Arten aus gegenwärtigem 
Verwandtschaftskreise nenne ich Emp. nana, Sie ist, wie Emp, 
lutea, ganz gelb geförbt und dieser überhaupt sehr ähnlich, doch er- 
reicht sie die Gröfse, welche die allerkleinslen Stücke dieser haben, 
noch nicht. Die Fühler sind wie bei Emp» luiea schwarz und die 
Füiüse gewöhnlich bis gegen die Wurzel hin schwarzbraun; auch 
die Flügel sind von derselben verdünnt braungelblichen Färbung 
und ohne deutliches Randmal, wie bei dieser. Beide Geschlechter 
scheinen sich von der Emp. luiea stets durch die ziemlich schwärz- 
liche, aber weifslich bestäubte Stirn zu unterscheiden. Das Männ- 
chen ist von dem der Emp, luiea sebr leicht an dem ganz verschie- 
denen Baue des Hypopygiums zu unterscheiden; der £ndrand der 
seitlichen Lamellen desselben ist seiner ganzen Länge nach mit bor- 
stenartigen schwarzen Ilaaren besetzt und hat auf seiner Mitte eine 
Bucht, so dafs sich ein ganz abgerundeter oberer und ein längerer, 
ziemlich spitziger unterer Lappen unterscheiden läfst; die obere La- 
melle ist klein und fast bis zu ihrem Grunde in zwei linienförmige, 
schwarze und mit schwarzen Härchen besetzte Zweige gespalten. 
Ob sich das Weibchen vom Männchen durch stärkere Behaarung 
der Mitte der hinteren Thoraxhälfte unterscheidet, wie dies bei 
Emp. luiea der Fall ist, vermag ich nicht zu sagen, da ich kein 
Weibchen besitze, bei dem der Nadelstich eine sichere Wahrneh- 
mung zuläfst. 

11) Nach Besprechung der 10, in jedem Falle zur Gruppe der 
Emp. siercorea gehörigen deutschen Arten, welche mir bisher be- 
kannt geworden sind, habe ich noch einige Worte über die oben 
erwähnte elfte Art hinzuzufügen, welche sich von jenen durch den 
Fühlerbau nicht unerheblich unterscheidet, in allen übrigen hier in 
Betracht kommenden Merkmalen aber mit denselben übereinstimmt. 
Ich halte dieselbe für Emp, parvula Egg. Sie gleicht in der Kör* 
perförbung und Zeichnung bei weitem am meisten der Emp, dimi- 
diaia^ doch ist die schwarze Mittellinie des Thorax noch schmäler 
und zuweilen sehr undeutlich; auch ist das Prothoraxstigma stets 
braunschwarz gesäumt, während es bei Emp, dimidiata mit den 
Brnstseiten gleichgefärbt ist. Die beiden ersten Fühlerglieder sind 
rotbgelb, das erste kaum etwas länger als das kurze zweite; das 
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dritte Fühlerglied, welches mit Ausnahme seiner Basis schwarz ge- 
färbt ist, bat etwa die Form und die verhältniismälsige Gröfise, wie 
bei Emp, aequalis uud bilineaia. Das Schildchen pflegt mit dem 
Thorax gleichgeförbt zu sein; die Mitte des HinterrQckens hat ei- 
nen schwarzen Fleck. Die lehmgelbliche Trübung der Flügel ist 
äulserst verdünnt und ein deutliches Randmal nicht vorhanden. — 
Will man Emp. parvuia zur Gruppe der Emp, stercorea bringen, 
so darf unter den oben angegebenen Merkmalen dieser nur die Ver- 
längerung des ersten Fühlerglieds gestrichen werden. 

Die Diagnosen der besprochenen Arten können etwa in fol- 
gender Weise festgestellt werden. Ich darf wohl nicht erst daran 
erinnern, dafs die Flügeilänge einen richtigeren Maafsstab für die 
verhäitnifsmäfsige Grdfse der einzelnen Arten giebt, als die so schwer 
richtig zu bestimmende KörperlSnge, und dafs die untere Grenze 
der letzteren nur von den Männchen, die obere nur von den Weib- 
chen erreicht wird. Von den Synonymen habe ich nur die wich- 
tigeren angeführt. 

• 

1. Emp. stercorea Linn. cT et $. Flava^ aniennU^ maculä 

oecipHaii^ siigmaie proihoracis thoracisque Uneä media nigrie^ eii- 
gmate darum plerumque conspicuo, Bypopygii lameÜae laieruies 
modice latae, acutae^ lameüa supera Simplex^ marginu summi an» 
güsie fägrO'limhati anguiis singuiia in lobum perbrevem airum dt- 
laiaiU. — Long. corp. 2|— 3^ lin., Long. al. 3tV — H ^*o. 

Syn. Empii ttercarea Lion. Faun. Saec. IL 1899. 
Empis stercorea Fall. Emp. 18. 5. 
Empis stercorea Meig. Syst. Beschr. III. 36. 38. 
Empis stercorea Zett. Dipt. Scand. i. 377. 10, (exclusä tamen 

var. b.) 
Empis Stigma Meig. VH. 88. 70. 

Hab. Europa media et septentrionalis. 

2. Emp. dimidiaia m. cT et 2. Fiava^ siigmaie proihoracis 
scuielloque concoloribus ^ antennis, maculd ocdpüali thoracisque /i- 
neä media nigris. Hypopygii lameltae laterales laiae^ obtnsae; la- 
mella supera simplex, marginis summi anguste nigroMn^ali angu- 
lis singulis in lobum perbrevem airum dilaiaiis. — Long. 2|-— Si- 
lin., Long. al. 3xTr — ^H ^i°- 

Hab. Germania australis. 
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3. Emp, univHtaia m, cfet9. Flava ^ sUgmaie prothora- 
cU concolore^ aniennis, maximä occipUis parte et thoracia tjittd me- 
dia nigris, Hypopygii lamellae laterales modice latae^ aculae^ 
Mummo apice nigro ; lamellae e^iperae margo eummue niger^ confer- 
tiasime nigrO'pilosulus , ex utroque anguh apophysim linearem nt- 
gram emittens. — Long. corp. 2}' — 2^ lin., Long. al. 2| — 3^ lio. 

Syn. Empii itercorea yar. b. Zett. Dipt. Scand. L 388. 
Hab. Europa media et septentrionalis. 

4. Emp. aegualia m, cT et $. Flava ^ etigmate prothoracia 
concolore^ antennia^ maculä occipitali thoraciaque vUtd media cum 
interatitiia^ quibua a vUtia laterali^ua diatinguitur ^ nigria, Hypo- 
pygium paHide-piloaum; lamellae laieralea anguatae^ infero margi- 
nia apicalia angulo longiaaime producta; lamella aupera aimplex^ 
margine nigro nullo. — Long. corp. 2-1^ — 2( lin., Long. al. 2{ — 
m lin. 

Hab. Germania. 

5. Emp. hilineata m. cT et 9. Flava ^ antennia maculdque 
occipitali nigria, thoracia dorao opaco^ vittd media vittarumque la- 
teralium marginibua interiinribua cinereia^ vittarum interatitiia nt- 
gro-fuacia^ piloa perpaucoa^ omnium breviaaimoa gerentibua. Hypo- 
pygium pallide piloaum; lamellae laieralea modice latae^ marginia 
apicalia angulo infero longiaaime producta; lamella aupera aimplex^ 
margine nigro nullo, — Long. corp. 2f — 3^ lin., Long. al. 3tV — 
34 lin. 

SjD. Empit punctata Fabr. Syst. Antl. 142. 22. 

Empi9 punctata Meig. Syst. Bescb;*. VI. 338. 51. 

Empti tettacea Zett. Dipt. Scand. I. 378. II. (ezclasis tarnen 
synonymis). 
Hab. Europa media et septentrionalis. 

6. Emp. punctata Meig., Kl. <:f et 9. Flava^ antennia nt- 
gria^ fronte et occipite fere toto nigricantibua^ thoracia dorao prae- 
ter limboa laieralea obacure cinereo, subobaolete nigro 'vittato^ pleu- 
ria prope coxaa poateriorea einer eo-maculatia. hypopygii lamellae 
laieralea acutae, extremo apice nigro et nigro 'piloao; lamellae au- 
perae margo aummua nigro-limbatua, angtdo utroque in lobulum ni- 
grum producta. — Long, corp, 2tV— 2tV Hn., Long. al. 3| — 3^^ ^i"- 

Syn. Empit punctata Meig. Klass. 227. 22. 

Empit punctata Meig. Syst. Beschr. III. 38. 41. 
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Empi$ ignoia Meig. Syst. Beschr. VI. 338. 
Empii ignota Zett. Dipt. Scand. I. 380. 13. 
Hab. Europa fere tota. 

7. Emp» semicinerea m. cf et 9. Cinerea^ abdomme pedi» 

b%tsque flavi$y antennis nigris^ vitiarum dorscUium inierstÜiU nigro» 

fuscis, Ifypopygii lamellae laterales Musae^ supera simplex, mew' 

gine summo svhfuaco, — Long. corp. 2-^^ — 3 Hd., Long. al. 3 — 

3i Hd. 

Hab. Germaniae regiones montuosae. 

S. Emp, irigramma Meig. cT et $. Fhva^ anietmis^ maadä 
permagnä occipiiis ihoracisque viUis media ei laieralihue nigris^ tn- 
iersiiUie tarnen vitiarum ßavis, Hypopygii lameUae laieralee sub- 
acut ae; lamella supera simplex^ majuscula^ quasi iurrita, — LoBg. 

corp. 2-i-V~^2i lii)*) Long. al. 3 — 4 lin. 

Syn. Empi$ trigramma Meig. Syst. Beschr. IIL 38. 42. 

Empii trigramma Zett. Dipt. Scand. I. 379. 12. 
Hab. Europa media et septentrionalis. 

9. Emp. lutea Meig. cT et $. Flava ^ fronte concolore^ an- 
tennis nigris, Hypopygii lamellae laterales in conum oblique de- 
scendentem^ nigro • pilosum productae; lamella supera simplex, — 
Long. corp. 1|^ — 2^^ J'»-? Long. al. 2,^ — 2} lin. 

Syn. Empii lutea Meig. Syst. Beschr. III. 37. 40. 
Hab. Europa media. 

10. Emp. nana m. cf et $. Flava ^ antennis nigris^ frwde 
magfiä ex pazte nigricante. In bypopygio summo appendices duae 

filiformes nigrae. — Long. corp. l^V — ^ lin., Long. al. 2-^ — 
2tV lin. 

Hab. Styria et Carinthia. 

11. Emp. parvula Egg. cT et 9. Flava^ tertio amtennarum 
arltctt/o, lineä media thoracis ienui et haud raro obsoletd^ stigmate 
denique prothoracis nigris^ primis duobus aniennarum <Mrliculis mi&. 
aequaUbus. — Long. corp. 2^ — 2^ lin., Long. al. 3| — 3/^ Jin. 

Syn. Empii parvula Egg. Verb. d. zool. bot. Ver. X. 333. 
Hab. Germania anstralis. 
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Anhaogsweise will ich iner noch xwei Arien bespreeheo, wel- 
che sich darch ihre gelbe Korperfirbong dem Verwandfsehaftskreise 
der Emp, siercorea anznschliefsen scheinen könnten, die aber in ih* 
rem Körperbane viel xn sehr abweichen, ab data sie zn demselben 
gezogen werden durften. 

Die erste der beiden Arten ist die von Scholtz in der Schle- 
sisdien entomologischen Zeitung V. p. 53 beschriebene Emp. clta- 
parj welche aich durch die dichte, schneeweifise EestSnbnng des 
fliännchens sehr auszeichnet. Hinsichtlich der Unbehaartheit der 
Hittellinie des Thorax und hinsichtlich der Schlankheit und Kahl- 
heit der Beine stimmt sie mit den in den Verwandtschallskreb der 
ESmp, sier€area gehdrigen Arten fiberein. Auch in der Körperform, 
sowie in der Gestalt und Aderung der Plngd weidit sie von den- 
selben nicht wesentlidi ab. Der Bau der Fühler ist dem der Em^ 
pis parwäa Shnlich, wurde also auch noch keinen Gmnd geben, 
sie nicht in jenen Verwandtschaftskreis zn stellen, was zu thnn 
aber durch die rnnde Gestalt des Kopfes und durch die auf der 
Stirn zusammenstobenden Augen des Männchens anf das Bestimm- 
teste verboten wird. 

Die zweite Art nenne ich Emp. mesogramma, Sie hat aus- 
ser der rothgelben Färbung in der That nicht viel mit den Arten 
ans dem Verwandtschaftskreise der Emp. Miercorea gemein. Ihr 
Körperbau ist viel robuster, sie hat kfirzere und mehr bebaarte 
Beine, sowie verhältnibmSbig kürzere und breitere Flügel; der Bau 
der Föhler ähnelt dem der Emp. panmla und digpar, doch ist das 
erste Glied derselben verhaltnibmäbig etwas länger; der Kopf ist 
mnd und die Augen des Männchens stoben auf der Stirn vollkom- 
men zusammen; die Behaarung des Thorax bt länger und auch anf 
der ganzen Mittellinie desselben stehen lange borstenartige Haare. 
Der ganze Körper ist rothgelb gefärbt. Dieselbe Farbe haben die 
beiden ersten Fnhlerglieder, während das dritte Glied mit Ausnahme 
der Wurzel schwarz gefärbt bt Die Stirn und der gröfste Theil 
des Hinterkopfs sind schwarz, erstere bei dem Weibchen weiblich 
bestäubt. Der ziemlich dicke Rössel reicht bis nahe an die Spitze 
der Vorderbfiften. Die Oberseite des Thorax hat ein auffallend 
mattes Ansehen und ist von dunner weifser Bestäubung bedeckt, 
weiche aber auf den Interstitien zwischen Mittebtrieme und Sei- 
tenstriemen fehlt, so dafs diese ein wenig dunkler erscheinen; die 
bb ganz vorn hin stark behaarte Mittellinie ist mattschwarz ge- 
färbt. Prothoraxstigma und Schildchen sind mit dem übrigen Tho- 
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rax gleicbgefarbt ; letsteres trägt am Rande vier bis sechs schwarze 
Borsten. Der Hinterrücken ist rostbraun oder scbwarzbrann ge- 
fSrbt. Der Hinterleib ist entweder ganz und gar rolhgelb, oder 
bat auf seiner Mitte eine Längsreihe undeuth'ch begrenzter schwarz- 
brauner Flecke, welche mehr oder weniger zu einer Strieme zu- 
sammenfliefsen; dunkle Seitenstriemen sind nicht vorhanden. Das 
gelbe Hypopygium ist ziemlich klein; die seitlichen Lamellen des- 
selben sind ziemlich schmal, erweitern sich auf der Mitte ihrer 
Oberseite, werden dann wieder schmäler und endigen fast löffei- 
förmig; das Ende derselben i&t tiefschwarz gefärbt und mit langen 
schwarzen Baaren besetzt; die obere Lamelle ist an ihrem Ober- 
rande geschwärzt und sendet von der Mitte desselben zwei tief- 
schwarze, zusammen ein V bildende Anhänge aus; der gelbe Penis 
bildet in der Nähe seiner Basis eine Art von aofTallendem Knoten 
und ist von einer ziemlich ansehnlichen, zungenförmigen gelben 
Lamelle unterstützt. Beine gelb; das zweite Hüftglied und die aus* 
serste S{Mtze der Schenkel mit den gewöhnlichen, kleinen schwar- 
zen Makeln; die Füfse fast von der Wurzel an stark gebräunt; die 
Behaarung derselben schwarz und bei dem Männchen viel länger 
als bei dem Weibchen. Bei dem Männchen sind auf der Unter- 
seite die Vorderscheukel kahl, die Mittelschenkel mit ziemlich lan- 
gen aber nicht sehr zahlreichen, die Hinlerschenkel nur mit etlichen 
ganz vereinzelten borstenartigen Haaren besetzt ; die Behaarung sei- 
ner Vorderschienen ist nicht lang, dagegen sind die Mittelschienen 
mit auffallend langen, borstenartigen Haaren besetzt, welche auf 
der Unterseite derselben ziemlich dicht stehen, und auch auf der 
Oberseite der Hinterschieuen finden sich lange, doch wenig zahl- 
reiche, borstenartige Haare; die Behaarung der Füfse ist ziemlich 
lang, namentlich an dem Ende der einzelnen Fufsglieder. Das er- 
ste Glied der Vorderfüise des Männchens ist nicht verdickt. Die 
Flügel haben eine deutliche, lehmbräunliche Trübung und lebm- 
bräunliche, in der Nähe der Flügelwurzel mehr hlafs lehmgelbliche 
Adern; ein deutliches Randmal ist nicht vorhanden. Das Fiogel- 
gelgeäder ist vollständig, die Discoidalzelle am Ende ziemlich 
schief abgeschnitten. Länge des Körpers Sj — 3^ Lin., Flügellänge 
3^-4 Lin. 

Vaterland: Schlesien. 
Ich bin lange zweifelhaft gewesen, ob gegenwärtige Art nicht 
Meigen's Emp, monogramma sein könne. Da Meigen dieselbe aus- 
drücklich ,.glänzend rolhgelb'^ nennt, meine Art sich aber gerade 
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dnrcfa ibre aufialleod ^anzlose Pärbung aoneichnet, da ferner die 
Obencite des Hiolerleilis der Mcigeii*sehen Art schwanbraiia und 
nor die UoterKite denelben gdb seio soll, wSbreod bei meioer Art 
entweder der gsnse Hioterieib gelb oder docb nur mit einer Reibe 
Terwiscfater scbwsrzbraoner Mitidflecke geieicbnet ist, scbeint es 
mir viel xa gewagt, meine Art far £m|». momogrammm Meig. xa 
erkliren. — 

Ds(s Emp. tmesogramma in den Verwandfscbaflskreis der Emp. 
nigrica$u He ig. gebort, ist nicbt sn Terkennen. Die sosammen- 
stofiienden Augen des JHäonchens, die Starke der Oberlippe, die 
Bebaartfaeit der Inlerstitien bei der Nacktheit der Tborasstriemen, 
das Follständige FIngelgeider mit der am Ende scbief abgeschnitte- 
nen Discoidaizelle, die TerbSlInifsraSfsig ansehnliche Linge der Beine 
und ihre siemlicb schwache und Terfailtnilsmilsig sparsame Bebor- 
stnng, die langen xwar nicht ▼erdickteo, aber docb plumpen Fn&et 
so wie das gerade ausgestreckte Hjpopyginm mit seinen langen, 
schmalen, seitlichen und mit seiner sehr entwickelten olleren La* 
melle sind die hauptsächlichsten diese Gruppe diaraklerisirenden 
Mericmale. Von den mir bekannten enropSischen Empis-Aiien ge- 
hören 13 zu derselben. Die durch mehr oder weniger gefleckte 
Flfigel ausgezeichneten Arien sind: 1) variegaia Meig., 2) nf/i- 
nis Egg.9 3) eonfu9a Lw., 4)«acii/ala Fbr, 5) apieaiis Lw. 
und 6) rava Lw. — Ihnen schliefst sich sehr nahe 7) maerm 
noY. sp. aus Griechenland an, welche der Emtp. apicalis sehr ihn- 
lich ist, sich aber durch etwas abweichenden Bau des Hypogyginms 
und durch Tölligen Mangel dunklerer Färbung an der Flngelspitxe 
nntersrheidet. Die übrigen Arten sind: 8) meridionali* Meig., 
9) nigricans Meig., 10) cognaia Egg-^ 11) discoior Loew, 
12) alpina no7. sp., 13) mesogramma Lw. — Die in der Schweix 
lebende Empis alpina, von der ich nur das Weibchen besitxe, hat" 
die GröCie der Empis discolor, aber einen etwas rohnstoen Kör- 
perbau; sie ist ganz gelb, nur der Thoraxröcken mit Ausnahme der 
Schnltem und des Seitenrands gelb; der Hinterleib hat eine schmale 
braunschwarze Mittelstrieme; das dritte Föblerglied schwarz; die 
F&lse bis gegen die Basis hin braunschwarz; die Flöget wie bei 
Emp. discolor, — 
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Ueber diejenigen mit Empis chioptera Meig. 
verwandten Arten, welche dunkle Schwinger 

haben. 



Vom 

Director U. Loew in Meseritz. 



A, 



n Empis chioptera schliefsen sich eine ziemlich grofse Anzahl 
zum Theil schwer zu unterscheidender Arten auf das Nächste an. 
Die Grundfarbe ihres Körpers ist schwarz, erscheint aber bei vie- 
len in Folge einer aschgrauen oder grau weif suchen Bestäubung mehr 
schwarzgrau oder aschgrau; bei vollkommen reifen Exemplaren sind 
auch die Beine schwarz, bei minder reifen braun^ bei unausgefärb- 
ten oft gelbbraun; bei dem Männchen sind dieselben mit langen 
Borstenbaaren besetzt, bei dem Weibchen in der Regel zum Theil 
gefiedert; die Augen des Männchens stofsen auf der Stirn zusam- 
men; die Sauglappen des Rüssels sind auffalland lang und schmal; 
die Behaarung des Thoraxruckens ist bei den meisten sparsam und 
rauh; Mittel- und Seitenstriemen sind bei ihnen unbehaart und auf 
der Mittellinie des ThoraxrQckens steht eine nur sehr mäfsige An- 
zahl steifer Härchen; bei einer Anzahl von Arten ist die Behaarung 
des Thoraxrückens minder sparsam und verbreitet sich auch auf 
die Seitenstricmen^ doch ist sie nie so dicht und nie von so gleich- 
mäfsiger Beschaffenheit^ wie bei Emp, ciliata Fabr., sondern die 
Behaarung der Interstitien ist immer viel gröber und borstenartiger 
als die Behaarung der Seilenstriemen, welche sich durch ihre Zart- 
heit auszuzeichnen pflegt und dann leicht verloren geht. 

Um wenigstens einige Uebersicht über die ziemlich grofse An- 
zahl der hierher gehörigen Arten zu gewinnen, sondere ich dieje- 
nigen, deren Schwinger dunkel, d. h. schwarz oder schmutzig- 
schwarzbraun gefärbt sind, von denjenigen, welche helle, d. h. 
weifse oder gelbliche Schwinger haben. — Ich beschränke mich 
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hier auf die Besprechung der ersferen, so weit sie mir bisher be- 
kannt geworden sind. 

Diese unterscheiden sich von den ebenfalls mit schwarzen 
Schwinger versehenen, in den Verwandtschaftskreis der Emp. ci- 
liaia Fabr. gehörigen Arten darch geringere Gröfse, durch viel we- 
niger dichte und viel rauhere Behaarung der Oberseite des Thorax^ 
durch die Kahlheit der Seltenstriemen desselben und durch den 
viel geringeren Abstand der beiden Theile der Mittelstrieme. « 

Sie lassen sich eiutheilen: 1) in Arten, welche durchweg 
schwarze Behaarung haben, und 2) in Arten, dejen Behaarung zum 
Theil^ wenigstens am Hinterleibe weifslich ist. 

Zu den schwarzbehaarten Arten rechne ich sowohl diejenigen, 
bei denen die Behaarung des Thoraxrückens bei mancher Beleuch- 
tungsweise ein rofsbrä unliebes oder fast fuchsiges Ansehen annimmt, 
wie diejenigen, bei denen die Spitzen der an ihrem Grunde schwarz 
gefärbten Haare ein fahles Ansehen haben, oder bei denen an den 
Seiten des Hinterleibs die Behaarung wirklich fahlbräunlich ist, mit 
einem Worte alle Arten, bei denen nirgends deutliche, mehr oder 
weniger weifsliche Behaarung vorhanden ist. 

Hinsichtlich des Flögelgeäders zerfallen die schwarzbehaarten 
Arten a) in solche, deren Flugelgeäder vollständig ist, und &) in 
solche, bei denen die sechste Längsader (die mittelste der aus der 
Discoidalzelle entspringenden Adern oder die Schaltader als Längs- 
ader nicht mitgezählt) abgekürzt ist. — Das Vorhandensein des zu- 
letzt genannten Merkmals läfst sich nur dann mit Sicherheit con- 
statiren, wenn man die Flügelfläche in senkrechter Richtung be- 
trachtet, während diese Ader stets bis zum Flügelrande fortzulaufen 
scheint, wenn man in schiefer Richtung auf die Flügelfläche hin- 
sieht. 

A. Schwarz behaarte Arten. 

1* Mit vollständigem Flugelgeäder. 
1) Eine der kenntlichsten Arten ist Emp, florisomna Lw. 
— Bei dem Männchen derselben ist die Behaarung des Thorax-, 
rückens rauh und lang, zum Theil fahlschimmernd; das erste Glied 
der Hinlerfüfse ist sehr stark, dasjenige der Vorderfüfse kaum im 
Geringsten verdickt; auch das zweite und dritte Glied der Hinter- 
füfse zeigen noch eine ziemlich ansehnliche Verdickung; die Flügel 
desselben sind milchweifs; der Hinterleib ist schwarz behaart, aber 
mit sehr dichter schnccweifser Bestäubung bedeckt. — Der Körper 
des Weibchens zeigt weniger bemerkbare, sehr dünne weifsliche 
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Bereifong; die Flügel desselben sind glasartig, nar an der Wurzel 
mehr milch weife; seine Beine sind nicht gefiedert, auch die hin- 
teren Schenkel und Schienen an Ober- und Unterseite nur mit ge- 
wölinlieher Behaarung besetzt. 

2) Die zweite, in der Gröfse mit Emp, ßorUomna ungefähr 
gleiche Art, nenne ich Emp, scaura, Sie ist schwarz, von äus- 
serst dünnem, hellem Reife wenig grauschwarz, überall schwarz 
behaart. Das Männchen hat glashelle, fast weifsliche FlOgel; Ton 
den Adern derselben sind nur der gröfste Theil der Costalader, der 
ersten und zweiten Längsader und die dritte Längsader sammt ih- 
rem Vorderaste dunkel gefärbt. Das Hypopygium desselben ist 
klein, sparsam behaart; der Penis vollkommen verborgen. An den 
Vorderföfsen desselben ist nicht nur das erste Glied sehr verdickt, 
sondern es sind dies auch die nächstfolgenden Glieder, welche eine 
eif5rmige Gestalt haben; von demselben Baue sind die Hinterfüfse, 
während die Mitlelfüfse von gewöhnlicher einfacher B|||ung sind. 
Die Vorderschenkel sind kahl, die Mittelschenkel auf der Unter- 
seite mit zahlreichen und ziemlich langen, fast borstenartigen Haa- 
ren gleichmäfsig besetzt; Hinterschenkel auf der Unterseite nur in 
der Nähe der Spitze mit etlichen langen, ziemlich borstenartigen 
Haaren; Vorderschienen auf der Oberseite mit ziemlich langen Haa- 
ren gleichmäfsig aber nicht sehr dicht besetzt; Mittelschienen auf 
Ober* und Unterseite mit langen, ziemlich borstenartigen -Haaren, 
am Ende der letzteren mit zwei auffallend längeren Haaren; die 
verdickten Glieder der Vorderfüfse auf der Oberseite mit auffallend 
dichter und ziemlich langer Behaarung; die Behaarung der Mittel- 
fnfse kurz, nur am Ende der ersten Glieder etwas länger; die Be- 
haarung der verdickten Glieder der Hinterfüfse ähnelt der an den 
entsprechenden Gliedern der Vorderfüfse befindlichen, ist aber viel 
weniger dicht. — Das Weibchen unterscheidet sich von den 
Weibchen aller anderen mir sonst bekannt gewordenen, hierher ge- 
hörigen Arten leicht dadurch, dafs die nicht ganz rein glasartigen 
Flügel desselben gegen die Spitze hin eine sehr in die Augen fal- 
lende ascbgraulicbe Färbung annehmen. Die Vorderschenkel des- 
selben sind kahl; die Mittelschenkel von sehr kurzen Härchen un- 
deutlich gewimpert; auf ihrer Oberseite sind in der Nähe der Basis, 
auf der Unterseite in der Nähe der Spitze einige dieser kurzen Här- 
chen zu schmalen, äufserst spitzigen Schüppchen breitgedrückt; von 
eben so schmalen Schüppchen von mittlerer Länge sind die Hinter- 
scfaenkel beiderseits gefiedert; die Vorderschienen auf der Oberseite 
mit ziemlich kurzen Haaren, gegen die Spitze hin auch mit etlichen 
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zu schmalen, spitzigen Schfippchen umgestalieD; Mittel- und Hia- 
terschienen beiderseits mit kurzer Behaarung, doch die Oberseite 
der letzteren mit etwas längerer; am Ende der letzleren finden sich 
ein oder zwei längere Haare; das erste Glied der Vorderfüfse ist 
auf der Oberseite mit zu schmalen und sehr spitzigen Schöppchen 
plattgedruckten, auf der Unterseite mit kurzen, borstenförmigen 
Härchen wimperartig besetzt; die folgenden Glieder derselben sind 
dies nur auf der Oberseite mit kurzen Borsienhärchen; die Behaa- 
rung der hinteren 4 Füfse ist einfach, auf dem ersten Gliede der- 
selben ein wenig länger, sonst sehr kurz. 

Die beschriebenen Exemplare sind. in der Schweiz gefangen; 
etwas kleinere Weibchen fing ich auf der Saualpe in Kärnthen. 

3) Die dritte Art mag den Namen Empis helophila haben. 
Das Männchen derselben ist dem der vorigen Art in Grobe und 
Ansehen ziemlich ähnlich, aber sehr leicht am Baue und an der 
Behaarungpier Beine von demselben zu unterscheiden. SchwarZ| 
von sehr dünnem, hellen Reife nur wenig grauschwarz, überall 
schwarz behaart. Flügel glashell; von den Adern sind nur der 
gröfste Theii der Costalader, der ersten und^weiten Längsader und 
die dritte Längsader sammt ihrem Vorderaste dunkel gefärbt. Das 
Hypopygium ist klein und sparsam behaart, der Penis vollständig 
verborgen. An den Vorderfüfsen ist das erste Glied mäfsig^ aber 
vollkommen deutlich verdickt, die folgenden Glieder aber haben 
die gewöhnliche einfacbe Gestalt; das erste Glied der Hinterffifse 
zeigt eine stärkere Verdickung und selbst das zweite Glied die Spur 
einer solchen, doch ist es cylindrisch und weicht von der gewöhn- 
lichen Form nur wenig ab; die Mittelfüfse sind einfach. Yorder- 
scbenkel wenig behaart; Mittelschenkel auf der Unterseite mit* nicht 
sehr zahlreichen, ziemlich langen, fast borstenartigen Haaren gleich- 
mäfsig besetzt; Hinterschenkel auf der Unterseite nur in der Nähe 
der Spitze mit etlichen laugen, ziemlich borstenartigen Haaren. 
Vorderschienen auf der Oberseite mit ziemlich kurzen Haaren gleich- 
mäfsig und ziemlich weitläufig besetzt. Mittclschienen auf Ober- 
und Unterseite sparsam mit ziemlich langen, borstenarligen Haaren; 
Hinterschienen auf der Unterseite nur mit sehr kurzen^ auf der 
Oberseite mit längeren, am Ende der letzteren mit zwei auffallend 
längeren Haaren. Die Füfse nur sparsam behaart, namentlich auch 
an dem verdickten Wurzelgliede der vordersten und hintersten und 
mit einer geringen Anzahl längerer Haare. — Das Weibchen hat 
schwärzlichbraune Flügel mit etwas dunklerem Randmale. Vorder- 
scheiikel ziemlich kahl; die Mittclschenkel sind auf der ersten 
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Hfilfle ihrer Ober- und Unterseife von kurzen Härchen gewimpert, 
auf der zweiten Hälfte derselben von sehr schmalen und spitzigen 
Schuppenhärchen kurz gefiedert; die Hinterschenkel haben beider- 
seits mäfsig lange, von schmalen Schüppchen gebildete Befiederung. 
Vorderschienen auf der Oberseite von kurzen, sehr schmalen Schup- 
penhärchen mehr gewimpert, als gefiedert^ nur in der Nähe der 
Wurzel mit gewöhnlichen Borstenhärchen; Mittel- und Hinterschie- 
nen beiderseits mit ganz kurzer gewöhnlicher Behaarung, am Ende 
der Oberseite der letztern zwei längere Härchen. Das erste Glied 
der Vorderfofse auf der Oberseite von ganz schmalen, äufserst 
spitzigen Schuppenhärchen sehr kurz, aber dicht gewimpert, auf 
der Unterseite nur mit gewöhnlicher Behaarung; Mittel- und Hin- 
terföfse überall sehr kurz behaart. 

Emp. helophila^ welche sich im Mai, im Gebirge auch noch 
später, vorzugsweise an sumpfigen Stellen findet^ scheint mir von 
allen publicirten Arten bestimmt verschieden zu sein. Von Empis 
chiopiera Meig. unterscheidet sie die schwarze Behaarung des Hin- 
terleibs. Bei Emp. vilripennis Meig. und turbida Meig. ist die 
4te Längsader abgekürzt, was bei Emp, helophila nicht der Fall 
ist. — Für Emp. vol^cris Meig. kann man sie nicht halten, da bei 
dieser die Mittelbeine des Männchen, an beiden Rändern stark be- 
haart, ja fast gefiedert sein sollen, da in der Beschreibung dersel- 
ben von einer Verdickung des ersten Gliedes der Vorder- und Hin- 
terfüfse gar nichts gesagt ist, die Mittelbeine des Weibchens aber 
als an beiden Rändern stark, doch die Mittelschienen nur am Aus- 
senrande gefranzt beschrieben werden; überdies ist Emp. volucris 
eine portugiesische Art. — Bei dem von Meigen als Emp. rapida 
beschriebenen Weibchen sollen die Flügel kaum etwas bräunlich 
sein, und das von Macquart als Emp. brevipennis beschriebene Weib- 
chen soll glashelle Flügel mit gelblicher Wurzel haben, so dafs 
auch diese beiden Arten von Emp. helophila sicher verschieden 
sind. — Die Flügel der Emp. simplex MV ied. werden ohne Unter- 
scheidung des Geschlechts schwärzlich genannt und über die Bil- 
dung der Beine wird gar nichts gesagt, so dafs angenommen wer- 
den mnfs, dafs dieselben bei beiden Geschlechtern einfach seien, 
was weder auf das Männchen noch auf das Weibchen unserer Art 
pafst. — Was Macquart über die Bildung der Beine des von ihm 
als Emp. obscuraia beschriebenen Weibchens sagt, pafst nur unge- 
fähr auf das Weibchen der Emp. helophila^ da aber die Flügel der 
£itip. obscuraia fast glashell mit dunklem Randmale sind, so ist sie 
sicher von Emp. helophila verschieden. — Die dürftige Beschrei- 
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bong, welche Macqnart von einem Weibchen, welches er Empis 
subpennaia nennt, giebt, paust hinsichtlich der Bildong der Beine 
nicht auf Emp, helophila, — Die Beine der nacli bairiscben Exem- 
plaren beschriebenen Emp. /unetia Meig. sollen uegelroth sein; 
man könnte trotzdem die Beschreibung derselben allenüalls auf Eatp. 
helophüa deuten, wenn man annehmen wollte, dafs Meigen letztere 
ganz schwarzbeinige Art nach yöUig unreifen Stöcken beschrieben 
habe; wenn er nnr nicht sagte, dafs die Hinterschienen eljvas ver- 
dickt seien, und wenn er nicht lediglich der Verdickung des ersten 
Gliedes der Hinterfofse gedächte, während doch bei Emp, htiophüa 
die Hintersehienen gar nicht verdickt sind, dagegen aber auch das 
erste Glied der Yorderfulse eine deutliche Verdickung zeigt. 

4) Von einer vierten sehr kenntlichen Art, welche sich anf 
Cbios findet, ist mir leider nur das Männchen bekannt, dem ich 
den Namen Emp. seiosa beilege. £s ist den Männchen der bei- 
den Yorhergehenden Arten in Grölse und Ansehen sehr ähnlich, 
aber wiederum am Baue und an der eigenthumlichen Behaarung 
der Beine sehr leicht zu erkennen. — Schwarz, die gewöhnliche 
dünne Bereifung auDser au den Brnstseiten sehr wenig zu bemer- 
ken; die Behaarung durchweg schwarz. Das erste Glied der Vor- 
derföfse zeigt nur eine kaum bemerkbare Verdickung nnd ist überall 
kurz behaart; das erste Glied der Hinterfüfse ist zwar deutlich, 
aber ebenfalls nnr schwach verdickt und geht gegen sein Ende hin 
fast ganz in die gewöhnliche Form über; dem blofsen Auge er- 
scheint es in Folge der etwas längeren und borstenartigeren Be- 
haarung der Unterseite und der feineren nnd kürzeren, aber dich- 
ten Behaarung der Oberseite leicht etwas dicker, als es wirkh'eh 
ist; anlserdem zeichnet es sich dadurch aus, daÜB auf der Mitte 
seiner Oberseite zwei längere, borstenartige Haare stehen. Die 
MitteUnfse sind einfach, haben aber als besondere Auszeichnung am 
Ende der Oberseite des ersten Gliedes eine auffallend lange Borste. 
Vorder- und Hinterbeine sind im Uebrigen verhältnifsmälsig nur kurz 
und nicht dicht behaart, blos auf der Oberseite ihrer Schienen ist 
die Behaarung etwas länger und borstenartiger. Mittelschenkel und 
Mittelschienen sind mit zahlreichen, recht kräftigen und auffallend 
langen Borsten besetzt; auf der Unterseite der Mittelschenkel sind 
sie zahlreich, ganz besonders in der Nähe der Schenkelbasis; auf 
der Oberseite derselben finden sich nur gegen das Ende hin de- 
ren etliche; auf der Oberseite der Mittelschienen drängen sie sich 
in der Nähe der Basis viel mehr zusammen und werden gegen die 
Spitze hin seltener, so dafs die an der Spitze selbst befindliche, be- 
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sonders lange eine zienilicb vereinzelte Stellung hat; anf der Uni er- 
seite der Mitlelschienen sind die Borsten gleiclimäfsig vertheilt. Die 
Flügel sind glasartig; die vorderen Adern sind in der in gegenwär- 
tigem Yerwandtschaftskreise gewöhnlichen Weise dunkler gefärbt; 
auch ist die Färbung der übrigen Adern, besonders in der Nähe der 
Flügelbasis etwas dunkler als bei den vorhergehenden Arten. 

5) Eine fünfte Art, welche sich von den vorhergehenden vier 
Arten schon durch ihre viel geringere GrüDse ' leicht unterscheidet, 
ist Emp, cincinnaiula m. Ich bin über die Zusammengehörig- 
keit beider Geschlechter nicht ganz sicher, so dafs der Name vor- 
läufig nur auf das Männchen angewendet werden kann. Es ist 
schwarz; die gewöhnliche Iielle Bereifung ist wenig bemerklich und 
die Körperfärbung deshalb nicht in das Graue ziehend. Die Be- 
haarung ist überall schwarz, doch auf der Oberseite des Hinterleibs 
gegen den Seitenrand hin mehr fahlbraun oder fahlbrännlich ; die 
Spitzen der meisten daselbst befindlichen Haare sind noch heller. 
Vorderschenkel kahl; Vorderschienen anf der Oberseite mit bor- 
stenartiger, ziemlich langer Behaarung elwas weitläufig besetzt; das 
erste Glied der Vorderfüfse nur äufserst wenig verdickt, auf der 
Oberseite nur mit sehr mäfsig langer Behaarung. Mittelschenkel 
auf der ersten Hälfte der Oberseite und fast auf der ganzen Unter- 
seite mit sehr langen borstenartigen Haaren, weiche ziemlich weit- 
läufig stehen; Mitlelschienen auf der Unterseite ziemlich dicht mit 
langen, auf der Oberseite weitläufig mit sehr langen borstenartigen 
Haaren besetzt; Mitt elf üfse einfach, am Ende der Oberseite des ersten 
Gliedes mit einem längeren borstenförmigen Haare. Hinterschenkel auf 
der Unterseite mit kurzen und mehr abstehenden, auf der Oberseite 
mit etwas längeren und mehr anliegenden Haaren; Hinterschienen 
nicht verdickt, auf der Unterseite mit kurzer, auf der 0^erseite mit 
ziemlich langer und borstenartiger Behaarung; das erste Glied der 
Hinterfüfse nur mäfsig verdickt, auf der Unterseite borstig, auf der 
Oberseite mit ziemlich kurzer Behaarung, welcher etliche längere 
borstenartige Haare beigemengt sind. Hypopygium klein, sehr klaf- 
fend, an seinem Hinterrande mit starken, borstenartigen Haaren be- 
setzt; die seitlichen Lamellen sind nach oben gerichtet, ziemlich 
spitz, au ihrem Ende mit ziemlich langen schwarzen Haaren besetzt, 
welche zurückgekrümmt sind und eine Art Locke bilden; der frei 
liegende Penis bildet einen einfachen, schwachgekrümmten Bogen, 
welcher vom untersten bis zum obersten Ende des Hypopygiums 
reicht. Flügel glasartig, nicht milch weifs; die vorderen Adern in 
der gewöhnlichen Weise dunkel, die anderen mehr bleichgelblich. 
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Ich fing das Minocben dietcr Art in Mehnahl auf der San- 
alpe, mit ihm xu^eich dne Amahl WeibdwB. Diese waren Ton 
xweieiiet 6f5fse, sonst aber einander so YoOkommen gleich, dala 
ich durchaus Leinen anderen Unterschied swischen ihnen an ent- 
decken ▼erraag, als dais bei den gröiseren Weibchen die HSrchco 
auf der Oberseite des ersten Gliedes der VorderfnAe mir etwas 
mehr plattgedrückt erscheinen, als bei den kleineren. I>a es bei der 
Benrtheiinng der Breite dieser Schoppenbärehen sehr darauf an- 
kömmt, in welcher Richtung man sie betrachtet, so ist dieser Un. 
terscfaied ein etwas unxn verlässiger; ich wage deshalb nicht au ent- 
sdieiden, ob die grofsen und kleinen Weibchen ein und dendben 
oder ob sie zwei verschiedenen Arten angehören; eben so vrenig 
kann ich darüber urtheilen, ob, wenn es zwei verschiedene Arten 
sein sollten, die einen oder die anderen an Emp. cmehmmi^da ge- 
hören, da die Fingellänge der grölseren mit derjenigen der gröbten 
BiSnnchen von fdnp. ctnctsma/ii/a, die der kleineren mit derjenigen 
der kleinsten Männchen derselben übereinstimmt. Ich lasse hier die 
Beschreibong der Weibchen folgen. 

Weibchen: Schwarz, die gewöhnliche dnnue Bereifung et- 
was deutlicher als bei dem oben beschriebenen Männchen, doch ist 
die Körperßirbung ziemlich glänzend und zieht nur wenig in das 
Granschwarze. Vorderscbenkel ziemlich kahl; Vorderscfaienen und 
erstes Glied der Vorderfnfse auf ihrer Oberseife von kurzen, etwas 
plattgedruckten Schuppenhärchen gewimpert. Mittelschenkel auf 
der ersten Hälfte der Unterseite von nur wenig plattgedruckten 
Schuppenbäreben gewimpert, auf der zweiten Hälfte derselben von 
breiten Schuppenhärchen gefiedert; auf den beiden ersten Drittbei- 
len ihrer Oberseite sind sie von breiten Schuppenhärchen gefiedert, 
auf dem letzten Drittel dersellien von gewöhnlichen Borstenhärchen 
gewimpert; die MIttebchienen sind auf ihrer ganzen Oberseite von 
breiten, gleichlangen Schuppenhärchen gefiedert, auf der Unterseite 
mit gewöhnlichen Borstenhärchen wimperartig besetzt; auch auf der 
Oberseite des ersten Gliedes der Miltelfnfse sind die Härchen et- 
was plaltgedr&ckt und bilden eine mehr anliegende und deshalb 
weniger deutliche Bewimperong. Die Hinierschenkel sind beider- 
seits Von langen und breiten Schuppenhärchen gefiedert, welche 
gegen beide Enden derselben hin an Länge abnehmen; auf der Un- 
terseite derselben geben sie gegen die Basis hin in nur wenig platt- 
gedrfiekte Schuppenhärchen über, auf der Oberseite an der Spitze 
dagegen in gewöhnliche Borstenhärchen; die Hinterschienen sind 
auf ihrer ganzen Oberseite von breiten, ziemlich gleichlangen Schup- 
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penbärchen gefiedert; auf ihrer Unterseite sind die in der Nabe der 
Basis von eben so langen und eben so breiten Scbuppenfaärcbeu ge- 
fiedert, welche aber alhnälig in immer weniger breitgedrfickte Scbup- 
penbSrehen und zuletzt in gewöbnliche Borsten bäreben übergeben 
und zu gleicher Zeit ganz ailmälig immer kurzer werden; an den 
Hinterföfsen finden sich durchaus keine plattgedrucklen Härchen. 
Flügel deutlich und gleicbmäfsig bräunlicbgrau gelrubt; Flugeladern 
braun, die vorderen braunschwarz; das schmale Kaudmal braun. 

6) Noch kleiner als die vorhergehende Art und überhaupt die 
kleinste der mir bis jetzt bekannt gewordenen Arten gegenwärtiger 
Unterabfheilung ist Emp, caudaiula m. — Sie ist der Emp. 
chiopiera aufserordentlicb ähnlich und wird mit derselben häufig 
verwechselt; indessen unterscheidet man sie leicht an ihrer etwas 
weniger grauen Färbung und an ihrer dunkeln Behaarung. Die 
Körperfarbe des Männchens ist schwarz, doch ist die gewöhnliche 
helle Bereifung des Thorax ziemlich dichte so dals derselbe schwarz- 
grau erscheint. Die Behaarung seiner Oberseite ist kurz und sehr 
sparsam; von hinten her gesehen erscheinen, wie bei den meisten 
verwandten Arten, die Interstilien schwärzer. An den Brustseilen 
und Höften findet sich durchaus keine weifslicbe Behaarung. Auch 
die ziemlich lan^e Behaarung des Hintei'leibs ist vorherrschend 
schwarz, doch hat sie an den Seiten desselben stets ein fablbränn- 
liches, oft ziemlich helles, aber nie ein weifsliches Ansehen. Das 
Hypopygium ist äufserst kurz und klein, geschlossen, au seinem 
Hinterrande nur sparsam mit schwärzlichen Haaren besetzt; das 
Ende des kurzen und ziemlich dicken Penis tritt an dem obersten 
Punkte desselben frei hervor. Die Beine haben in ihrer Form und 
in ihrer Behaarung aufserordentlicb viel Aehnlichkeit mit denen der 
Emp, chiopiera. Vorderschenkel kahl; Vorderschienen auf der Aus- 
senseite mit ziemlich feiner Behaarung, auf der Unterseite mit äus- 
serst zarter, abstehender, aber schwer bemerkbarer Pubescenz; das 
erste Glied der Vorderfüfse deutlich verdickt^ auf der Oberseite 
ohne längere borstenartige Haare. Unterseite der Mittelscheu kel 
sparsam und gleicbmäfsig mit ziemlich langen, fast borstenartigen 
Haaren; Mittelscbienen auf der Unterseite mit nur mäfsig langen 
aber zahlreicheren, auf der Oberseite mit vier bis fünf viel länge- 
ren borstenartigen Haaren; die Mittelfnfse wie gewöhnlich einfach. 
Die Hinterschenkel tragen auf ihrer Unterseite in der Nähe der 
Spitze etliche lange borstepartige Haare; ebenso sind die Hinter- 
schienen und das verdickte erste Glied der Hinterföfse auf ihrer 
Oberseite weitläufig und sparsam mit ziemlich langen borstenartigen 
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Haaren besetzt. Flügel miichweifslich, die zweite Hälfte der Co- 
stalader und der gröfste Theil der dritten Längsader sammi dem 
Vorderaste derselben wie gewöhnlich schwarz gefärbt; das Ende 
der ersten und zweiten Längsader gewöhnlich auch etwas dunk- 
ler, doch nicht schwarz. — Das Weibchen gleicht in der Kör- 
perförbung dem Männchen. Seine Behaarung ist überall viel kür- 
zer und hat an den Vorderhüften gewöhnlich ein liell fablbräunli- 
ches Ansehen; der Haarschirin vor den Schwingern ist auch bei 
ihm stets vollkommen schwarz. Die Flügel desselben sind fast 
glasartig mit schwacher graulicher, in der Nähe der Flügelwurzel 
etwas mehr lehmfarbiger Trübung; die ziemlich starken Adern sind 
lehmgelblich; die zweite Hälfte der Costalader, die Spitze der er- 
sten und zweiten Längsader und der gröfsie Theil der dritten 
Längsader sammt dem Vorderaste der letzteren sind dunkelbraun. 
Vorderachenkel kahl; Vorderschienen auf der Oberaeite von kur- 
zen, nur sehr wenig plattgedrückten Härchen wimperartig besetzt; 
erstes Glied der Vorderfüfse auf seiner Oberseite nur mit gewöhn- 
licher kurzer Behaarung. Mittel- und Hinterschenkel beiderseits von 
nur mäfsig langen, sehr schmalen und sehr spitzigen Scbuppenhär- 
chen mehr gewimpert als gefiedert. Auf der Oberseite der Mittel- 
schienen sind^ die kurzen Härchen nur sehr wenig plattgedrückt und 
bilden eine anliegende und ziemlich dichte Bewimperung, welche 
sich aber der Beobachtung häufig ganz entzieht, besonders bei min- 
der reifen Exemplaren, deren Schienen bei dem Vertrocknen flach 
geworden sind. Die Hinterschienen sind durchweg kurz behaart 
und die einzelnen Härchen zeigen nur am Anfange der Unterseite 
derselben eine Spur von Abplattung. — 

7) Bei dem Männchen aller vorhergehenden Arien sind die 
Flügel milchweifslich oder glasartig; ich lasse nun die Arten fol- 
gen, bei denen auch die Männchen dunkel gefärbte Flügel haben. 
Den Anfang mag Emp, maerens^m, machen, welche ich, leider 
nur im männlichen Geschlechte auf dem Wiener Schneeberge fing. 
Sie ist schwarz, mäfsig glänzend, besonders am Hinterleibe, mit 
braungrauer, deutlicher aber nicht dichter Bestäubung. Die beiden 
ersten Fühlergli^der sind bei meinen Exemplaren dunkelliraun, doch 
sind dieselben nicht recht ausgefärbt, weshalb auch ihre ganze Kör- 
perfärbung etwas in das Braunschwarze zieht. Die Behaarung des 
ganzen Körpers ist schwarz, doch hat sie an den Seiten des Hin- 
terleibs ein sehr fahles Ansehen, was bei recht ausgefärbten Exem- 
plaren wohl weniger der Fall sein dürfte. Auf dem Tboraxrücken 
ist die Behaarung kurz, ja für ein Männchen gegenwärtiger Gruppe 
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fast aiHfaliend kurz. Wenn man die Oberseite des Thorax von 
hinten her betrachtet ^ erscheinen die Interstitien etwas dunkler. 
Das Hypopygium ist sierolich lang aber nicht dick, gerade nach 
hinten gerichtet, spitzig, auf seiner Unterseite sparsam mit langen 
Borsten, an der Spitze selbst nur mit sehr kurzer und zarter Pu- 
bescenz; der letzte Bauchabschnitt tritt am unteren Anfange des- 
selben kappenf&rmig vor; unmittelbar über demselben entspringt der 
sehr frei liegende, nur in der Nähe der Basis ziemlich starke, gelbe 
Penis, welcher mehrere auffallende wellenförmige Biegungen durch- 
läuft. Die Beine sind verhall nifsmäfsig ziemlich lang und schlank. 
Das erste Glied der Vorderfüfäe ist gar nicht und das erste Glied 
der Hinterföfse kaum merklich verdickt. Die Behaarung der Beine 
ist nicht besonders lang und wenig dicht, namentlich stehen auf der 
unteren Seite der hinteren Schenkel nur sehr mäfsig lange, wenig 
borstenartige Haare; auf der Oberseite der Mittelschienen stehen in 
der Nähe der Basis zwei oder drei lange borstenförmige Haare und 
ein ähnliches an der Spitze derselben; auch die borstenartige Be- 
haarung auf der, Oberseite der Hinterschienen ist sparsam. Die Fär- 
bung der Flügel ist gleichmäfsig schwärzlich; Meigen würde die- 
selben florschwarz genannt haben, da sie nicht ganz undurchsichtig 
sind; bei ausgefärbten Exemplaren werden sie wohl dunkler sein; 
das Randmal ist nur wenig dunkler als die übrige Flügelfläche; die 
Discoidalzelle ist von mittlerer Gröfse und am Ende ziemlich ge- 
rade abgeschnilten; der Vorderast der dritten Längsader steht et- 
was schief. 

8) Das Männchen der auf den griechischen Inseln einheimi- 
schen Emp, irisiis m. ist dem der vorhergehenden Art sehr ähn- 
lich, doch etwas kleiner und ohne Mühe an der re^bt ansehnlichen 
Länge der Behaarung des Thoraxrnckens zu unterscheiden. Auch 
ist die Behaarung der Beine länger, stärker und etwas weniger 
sparsam; auf der Oberseite der Mittelschienen stehen vier borsten- 
förmige Haare und am Ende derselben ein fünftes; die Behaarung 
auf der Unterseite der Mittelschienen ist viel ungleicher, rauher und 
länger. Auf den Unterschied, dafs die beiden ersten Fühlerglieder 
schwarz uud nicht braun sind, glaube ich kein Gewicht leg^i zu 
dürfen, da die von mir beschriebenen Exemplaren der Emp, mae- 
rens keine recht reifen Stücke sind; auch die etwas gröfsere Slärke 
des ersten Gliedes der Hinterfüfse der Emp. maerens scheint mir 
kein sicherer Unterschied^ da bekanntlich bei minder reifen Exem- 
plaren eine sichere Beurtheilung der Stärke dieses Gliedes sehr 
schwierig ist. Zum Glück reichen die oben angegebenen Unter- 
st 
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schiede vollkommen aus, um jeden Zweifei über die Verschieden- 
heit gegenwärtiger und der vorigen Art zu heben. Der Bau des 
Hypopygtnms wird voraussichtlich noch andere brauchbare Unter- 
schiede liefern; ich bedauere, dafs bei dem einzigen Männchen, wel- 
ches ich von Emp. irislis besitze, das Hinterleibsende zerstört ist, 
so dafs ich darüber nichts ermitteln kann. — Das Weibchen, von 
dem ich 6 Exemplare besitze^ ist wie gewöhnlich kurzer behaart 
als das Männchen und auf dem Thoraxrücken etwas deutlicher grau 
bestäubt, so dafs auch die schwärzere Färbung der Interstilten leich- 
ter zu bemerken ist. Die Flögel haben dieselbe schwäi*zliche Fär- 
bung wie bei seinem Männchen und wie bei dem Männchen der 
Emp, maerens. Die Vorderschienen sind auf der Oberseite mit ei- 
ner dichten Reihe kurzer, wenig abstehender Härchen von gewöhn- 
licher Beschaffenheit besetzt« Mittel- und Hinterschenkei sind bei- 
derseits von ziemlich langen und breiten Schuppenhärchen gefie- 
dert; die Mittelschienen tragen nur auf der Oberseite eine Fiede- 
rung von kürzeren, ziemlich breiten Schuppenhärchen, während sie 
auf der Unterseite nur gewöhnliche Behaarung haben. Die Befie- 
derung auf der Oberseite der Hinterschienen hat fast dieselbe Länge 
und Beschaffenheit wie die an den Hinterschenkeln befindliche; die 
Untei*seite der Hinterschienen ist an der Basis mit etwas kürzeren, 
aber ebenfalls ziemlich breiten Schuppen härchen gefiedert, welche 
auf der Mitte derselben schnell in gewöhnliche, sehr kurze Härchen 
übergehen. Das erste Glied der VorderfQfse hat auch auf der Ober- 
seite durchaus keine plattgedruckten Härchen. 

2. Mit unvollständigem Flügelgeäder. 

Ich habe bereits oben darauf aufmerksam gemacht, dafs die 
Un Vollständigkeit des Flögelgeäders bei den Arten gegenwärtiger 
Unterabtheilung lediglich in einer Abkürzung der sechsten Längs- 
ader besteht, welche überdies nur dann deutlich wahrzunehmen ist, 
wenn man den Blick senkrecht gegen die Tlögelfläche richtet. Es 
ist vielleicht nicht ganz überflüssig hier nochmals darauf aufmerk* 
sam zu machen. — Meigen^s Emp, hyalipennis und iurhida schei- 
nen ^bestimmt in gegenwärtigen Verwand Ischaflskreis zu gehören 
und haben schwarze Schwinger; bei beiden ist die vierte Längs- 
ader abgekürzt; mir ist bis jetzt noch keine mit schwarzen Schwin- 
gern versehene, der Emp. chiopiera verwandte Art vorgekommen, 
deren vierte Längsader nicht vollständig wäre. — 

Die nachfolgenden Arten gegenwärtiger Unterabtheilung sind 
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eämmiliGh klein, in der Grofse wenig yerscbieden, etwa von der 
Körperlänge der Emp, caudaitäa. 

9) Emp. simplicipet m. kenne ich nur im männlichen 6e- 
schlechte. Sie ist gläuzendschwar^ aufser an den ßraslscilen kaum 
mit der geringsten Spur der gewöhnliehen Bereifung. Behaarung 
überall schwarz, nur an den Seiten des Hinterleibes etwas fahl. 
Drittes Föhlerglied ziemlich schmal. Hypopygium klein, geschlos- 
sen; die seil liehen Lamellen am Ende abgerundet und mit mäfsig 
langen, schwarzen Haaren besetzt; das Ende des ziemlich dicken 
Penis tritt am. ojjersten Ende des Hypopygiums hervor. Beine 
durchaus einfach, das erste Glied der Vorder- und Hinterf&fse auch 
nicht mit der allergeringsten Spur einer Verdickung. Vorderschen- 
kel kahl; Vorderschienen auf der Oberseite mit mäfsig langen, we- 
nig borstenartlgen Haaren; das erste Glied der Vorderfüfse auf der 
Oberseite mit etwas längerer Behaarung. Mittel- und Hinterschen- 
kel auf der Unterseite nur mit einer geringen Anzahl ziemlich lan- 
ger borstenartiger Haare; die Mittelscbienen auf der Unlerseite mit 
körzeren und zahlreicheren borstenartigen Haaren, auf der Oberseite 
aufser der nicht sehr langen gewöhnlichen Behaarung mit etwa 
fünf längeren borstenartigen Haaren; die Behaarung der Hinterschie- 
nen ist niäisig lang und wenig borsleoartig, auf der Oberseite aber 
befinden sich unter derselben eine Anzahl langer borstenartiger 
Haare. Das erste und selbst das zweite Glied der Hinterfufse hat 
auf der Oberseile ziemlich lange borstenartige Behaarung. Flügel 
glasartig, etwas matt, aber nicht milchweifs; die zweite Hälfte der 
Costalader, sowie der gröfsere Theil der dritten Längsader sammt 
dem Vorderaste derselben braun ^ die übrigen Adern gröfstentheils 
gelblich, die von der Discoidalzelle zum Flügelrande laufenden farb- 
loser und gegen ihr Ende hin fein, aber den Flugelrand vollkom- 
men erreichend; die sechste Lfingsader sehr stark verkürzt, — Die 
Flugzeit ist der Monat Juli. 

10) Etliche Weibchen, welche ich im Juli in Schlesien fing, 
balte ich für Emp. pusio Egg. — Sie sind glänzend und tief 
schwarz, mit durchweg schwarzer, sehr kurzer Behaarung ; die Kör- 
pergestalt ist robuster als bei den verwandten Arten, namentlich 
sind Thorax und Hinterleib im Verhältntfs zu ihrer Länge dicker. 
Das dritte Fühlerglied ist an seiner Basis nicht sehr breit. Die 
Haare auf dem Thoraxrücken sind sehr wenig zahlreich, nameut- 
lich ist die Mittellinie vorn fast unbehaart. Die Behaarung der 
Beine ist so kurz, dafs dieselben fasl ganz kahl erseheinen; selbst 
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aof der Oberseite der Schienen ist sie so kurz, dafs sie leicht an- 
bemerkt bleiben kann. Mittel- und Hinterschenkel sind auf der 
Oberseite von sehr kurzen, schmalen, spitzigen Scliuppenhftrchen 
mehr gewimpert als gefiedert; dieselben liegen dem Schenkel ziem- 
lieh an, so dafs diese Bewimperang nicht immer leicht za bemer- 
ken ist, auf der Unterseite der Mittel- und Hinterschenkel vermag 
ich keine Bewimperung zu bemerken. Flöge! fast glasartig, doch 
mit deutlicher grauer Tröbung, an der Wurzel bis etwa zum Ende 
der Basalzellen fast schwärzlich beraucht; diese dunklere Färbung 
contrastirt für das blofse Auge mehr gegen die hellere Färbung der 
Qbrigen FlGgelfläche, als för das bewaflPnete; die Flögeladern sind 
stark, schwarz, doch die vierte Längsader von der kleinen Querader 
an, die die Discoidalzelle abschliefsende Querader und die von die- 
ser zum Fiögelrande laufende Schaltader viel dönner und heller; 
die sechste Längsader weit vor dem Fiögelrande abgebrochen. 

Ob ich die beschriebenen Weibchen mit Recht für Emp. pusio 
Egg. halle, wage ich nicht mit voller Bestimmtheit zu behaupten. 
Läge fiber Emp. pusio blos die von Egger in den Schriften der 
Wiener zoologisch-botanischen Gesellschaft X. p. 342 gegebene Be- 
schreibung vor, so würden meine Weibchen ganz bestimmt nicht 
för die der Egger'scheu Art gehalten werden können; er sagt näm- 
lich von dem Weibchen weiter nichts, als: „Es gleicht ganz dem 
Männchen, nur sind die Flögel nicht milchweifs , sondern fast was- 
serklar, nur die fünfte und sechste Längsader unscheinbar, die übri- 
gen verdickt, braun.'^ Das pafst nun auf meine Art gar nicht, da 
bei dem Weibchen dieser die Flügel in sehr auffallender Weise an 
der Basis berancht sind, und da bei ihm, v?enn ich sie in Herrn 
Egger^s Weise zähle, nicht die fünfte und sechste, sondern die vierte 
und fönfte Längsader erheblich dünner und heller als die anderen 
sind. So entscheidend letzterer Unterschied zu sein scheint , so 
kann ich doch gerade auf ihn kein erhebliches Gewicht legen, da 
eine auffallende Verdünnung der fünften und sechsten Längsader 
ein in der Gattung Empia ganz ungewöhnliche Erscheinung sein 
würde, während gröfsere Feinheit der vierten und fünften Längs- 
ader (d. h. der Schaltader) eine bei einer ziemlichen Anzahl von 
Arten vorkommende Erscheinung ist; es ist mir sehr wahrschein- 
lich, dafs Herrn Egger^s Angabe eine irrthfimliche sei. Der Unter- 
schied in der Flügelfärbung verliert dadurch )edes Gewicht, dafs 
Herr Schiner, aus dessen Sammlung die von Herrn Egger beschrie- 
benen Exemplare stammen, die Flügel des Weibchens der Emp. pu- 
sio als ,.gla8artig, an der Wurzel braun^^ beschreibt. Dafs beide 
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Schrififitelier der Bewimperung der Oberseite der Mittel- und Hio- 
tersdienkel nicht erwälkoen, entscheidet meines firaehtens gegen die 
Identität meiner Exemplare mit Emp, pusio 9 ebenfalls nicht, da 
diese kurze ßewimperung von beiden recht wohl übersehen worden 
sein kann. — Einen sicheren Anhaltspunkt zur Bestimmung der Art 
wurde die Kenntnifs des Männchens geben, da bei diesem nach Eg- 
ger der Penis frei liegen soll („Hypopygium mit Faden^^) und nach 
Scbiner vdie Innenseite der Miitelschenkel und Aufsenseite der Mit- 
telschienen kammartig behaart'^ sein sollen. 

Ich besitze* etliche Weibchen, welche den oben als Enip, pnsio 
beschriebenen ganz aufserordentlich ähnlich sind, welche ich aber 
doch ffir specifisch verschieden halte. Sie sind nur sehr weni^ g^^* 
ser, haben einen etwas weniger robusten Körperbau und sind nicht 
so auffallend tief und glänzend schwarz. Die Beine sind von der 
BeschafPenheit wie bei Emp. pusio $, d«ch ist die sehr kurze Be- 
haarung derselben ein wenig länger als bei jener. Die Bewimpe- 
rung auf der Oberseite der Mittelschenkel ist fast noch undeutli- 
cher, dagegen zeigt auch die Unterseite derselben eine weitläufige^ 
in der Nähe der Spitze dichter werdende Bewimperung derselben 
Art, von der ich bei Emp, pusio nichts zu entdecken vermag. Die 
Flügelfläche ist an der Basis von derselben Farbe, wie bei Emp, 
pusio, der übrige Tbeil derselben aber erheblich dunkler als bei die- 
ser, also nur wenig heller als die Färbung der Basis, und contra- 
stirt gegen letztere durchaus nicht in der Art, wie bei Emp, pusio. 
Die zweite Submarginalzelle hat ganz dieselbe Gestalt wie bei Emp, 
pusio, auch sind dieselben Adern wie bei dieser dünner als die 
übrigen, in ihrer Färbung aber von denselben weniger verschieden. 
Ich bezweifele nicht, dafs diese Weibchen einer eigenen Art ange- 
hören, deren Benennung fuglich bis zum Bekanntwerden des Männ- 
chens aufgeschoben werden kann. 

II) Eine im Juli häufig vorkommende Art nenne ich Empis 
aesiiva. Das Männchen derselben ist glänzend schwarz, seine 
Behaarung überall schwarz, auf dem Thoraxrücken verhältnifs mas- 
sig kurz, an den Seiten des Hinterleibs ziemlich fahl. Das Hypo- 
pygium ist klein und besteht scheinbar nur aus den gerade ausge- 
streckten, am Ende ziemlich spitzigen und daselbst mit etlichen zu* 
rückgekrümmten, kurzen, i^chwarzen Härchen besetzten seitlichen 
Lamellen; der letzte Bauchabschnitt tritt etwas kappenförmig vor? 
so dafs die Lamellen am oberen Theile seines Hinterrands stehen, 
und läfst unten den einfachen, bogenförmigen, an der Basis dicke- 
ren, nicht sehr langen und mit [feiner Spitze sich zwischen den La» 
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melleo verlierendeD Penis austreten. Die Beine sind von ganz 5hn- 
lidiem Baue wie bei den verwandten Arten. Vorderföfse einfach; 
das erste Glied der Hinteriufse mSfsig, aber deutlich verdickt. Die 
Vorderscbienen tragen auf der Oberseite nur kurze und nicht im 
geringsten borslenartige Haare; auf der Unterseite derselben bemerkt 
man eine ganz überaus zarte, weifsliche Pnbescenz. Die reihen- 
weise Behaarung auf der Unterseite der Mittel- und Uinterschenkel 
ist ebenfalls verhältnifsmäfsig nicht sehr lang und kaum eigentlich 
borstenartig. Mittelschienen auf der Unterseite mit kurzer, ziemlich 
lieh dichter, etwas steifer Behaarung; auf der Oberseite derselben 
finden sich aufser der etwas feineren und fast noch kürzeren Be- 
haarung etliche lange schwarze Borstenhaare, gewöhnlich drei auf 
der ersten Hälfte und eines an der Spitze. Die Behaarung der Hin- 
terschienen gleicht in ihrer Art derjenigen der Mittelschienen, ist 
aber auf der Ober- und Unterseite merklich länger und auf ersterer 
mit einer etwas gröfsercn Anzahl von Borstenhaaren gemengt ; auch 
das erste Glied der Hinlerfüfse hat auf seiner Oberseite ziemlieh 
lange, bor^tenartige Behaarung. Flügel glasartig, aber durchaus nicht 
weifslich; die vorderen Adern in der gewöhnlichen Weise dunkler 
gefärbt, aber nicht schwarz; die zweite Suhmarginalzelle verhält- 
nifsmäfsig kleiner als bei Emp, pusio. — 

Das Weibchen gleicht in der Körperfarbung dem Männchen, 
ist aber überall etwas kürzer behaart. Vorderschienen auf der Ober- 
seite nur mit überaus kurzen Härchen. Mittel- und Hinterschenkel 
auf der ganzen Oberseite von verhältnifsmäfsig ziemlich langen ond 
breiten, auf der Unterseite mit Ausnahme der äufsersten Basis von 
noch etwas längeren Schuppenhärchen gefiedert; die ganze Ober- 
seite und die erste Hälfte der Unterseite der Hinterschienen ist eben- 
falls in ähnlicher Weise ziemlich lang gefiedert, während die letzte 
Hälfte der Unterseite nur mit sehr kurzen gewöhnlichen Härchen 
besetzt ist. Auf der Oberseite der Mittclschienen besteht die Fie- 
derung aus schmäleren und kürzeren, mehr anliegenden Schuppen- 
härchen; auf der Unterseite derselben stehen gewöhnliche Borsten- 
härchfn, welche nur in der Nähe der Schicnenwurzel ein wenig 
plattgedrückt sind. Flügel mit deutlicher, wenn auch keineswegs 
intensiver rufsbräunlicher Trübung, gegen Wurzel und Vorderrand 
hin etwas dunkler; Flügeladern bräunlich, die vorderen in gewöim- 
licfaer Weise dunkler. 

Ich habe das Weibchen der Empia aesiiva in verschiedenen 
Sammlungen als Emp, volucrts bestimmt gefunden. Die Veranlas- 
sung dazu mag der Umstand gegeben haben, dafs die Beschreibung, 
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weldie Meigen von der BefiederuDg der Beine des Weibchens der 
Emp, volucris giebt, auf die Befiederung derselben bei Emp. ae^iiva 
genügend pafst. Dieses Passen entscheidet aber gar nichis, da An- 
gaben, die so allgemein gehalten sind, wie die Meigen's, eben so 
gut noch auf viele andere Arten passen. Das Männchen der Emp- 
aesiiva zeigt das charakteristische Merkmal, welches Meigen von 
dem Männchen seiner Empis volucris angicbt, ganz und gar nicht; 
bei ihm sollen die Mittelbeine am stärksten und an beiden Rändern 
behaart, gnd zwar dem Gefranzten nahekommend behaart sein. Da 
dies bei dem Männchen der Emp. aesiiva durchaus nicht der Fall 
ist, so würde es unüberlegt sein, sie mit Emp, volucris zu identifi- 
ziren, um so mehr, da letztere eine portugisische Art ist. 

12) Das mir aliein bekannte Männehen der Emp. puUcaria 
m. ist dem der vorigen Art so außerordentlich ähnlich, dafs es gar 
leicht mit demselben verwechselt werden kann, und dafs die An- 
gabe der Unterschiede zur Kenntlichmachung desselben genügt. — 
Gröfse und Färbung völlig wie bei der vorigen Art. Die Behaa- 
rung auf dem Thoraxrucken ist merklich länger. Die Lamellen des 
Hypopygiums sind von ähnlichem Baue, aber länger uud mehr nach 
oben gerichtet, auch tritt der letzte Bauchabschnitt mehr kappen- 
fbrmig vor, so dafs der Hinterrand des Hypopygiunis viel länger ist ; 
dem entsprechend ist auch dci^ Penis viel länger; er liegt freier als 
bei Emp. aesiiva, bildet keinen einfachen Bogen, sondern hat auf 
seiner Mitte eine wellenartige Biegung, verliert sich mit seinem dün- 
nen Ende dann aber ganz wie bei der vorigen Art zwischen den 
Lamellen. Die Vorderschienen haben auf der ganzen Oberseite un- 
gewöhnlich lange, ziemlich rauhe Behaarung, zeigen aber auf der 
Unterseite, wie bei der vorigen Art, eine kurze und überaus zarte, 
fast weifsliche Pubescenz. Die Behaarung der Mittel- und Hinter- 
beine gleicht im Wesentlichen derjenigen der Emp. aesiiva^ ist aber 
überall etwas länger und gröber, wie es mir scheint auch etwas 
dichter. Form und Behaarung des ersten Gliedes der Hinterfüfse 
weichen von dem, was sich bei der vorigen Art findet, nicht we- 
sentlich ab. Flügel ebenfalls wie bei Emp. aesiiva. 

Ich fand das Männchen im Juli bei Carlsbrunn. Der Unter- 
schied in der Behaarung des Thorax und der Vorderschienen läfst 
keinen Zweifel an der Verschiedenheit von Emp. aesiiva^ welche 
durch den etwas verschiedenen Bau des Hypopygium bestätigt wird. 
Auf letzteren Unterschied allein würde ich, da bei der Untersuchung 
von nur einem Exemplare man zuweilen Täuschungen ausgesetzt ist, 
die Selbstständigkeit der Art zu behaupten kaum gewagt haben. 
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Ich bin früher der ADsicht sugeoeigt gewesen, dafg Emp. fndiearia 
das Männchen der Emp. pusio sein könne; bei dem Minnchen der 
Emp, pusio sollen aber die Mittelschienen des Männchens anf der 
Oberseite kammartig behaart sein, was bei dem eben beschriebenen 
Männchen nicht der Fall ist. Ueberdies ist die zweite Submargi- 
nalzeile desselben ganz von der Gestalt and Gröfse wie bei JEmp. 
aesiiva^ während sie bei Emp. ptuio erheblich gröfser ist. Diese 
Umstände lassen der Vermuthong, dafs Emp. puHcaria das Männ- 
chen von Emp, pusio sein könne, nicht weiter Raum. 

B. Arten mit weirslich behaartem Hinterleibe. 

Sämmtliche mir bekannt gewordene Arten gegenwärtiger Ab- 
theilung haben vollständiges Flögelgeäder; auch die sechste Längs- 
ader reicht bei allen bis zum Flögelrande. No. 13. — 17. sind klei- 
nere Arten, deren Männchen weifsliche oder glasartige Flöget haben, 
No. 18. und 19. gröfsere Arten, bei denen die Flügel des Männ- 
chens dunkel wie die des Weibchens gefärbt sind. 

13) Eine durch ihre glänzend schwarze Färbung und ihre ge- 
ringere Gröfse von allen anderen Arten dieser Abtheilung leicht zu 
unterscheidende Etnpis erscheint im ersten Frühjahre gewöhnlich 
schon früher als Emp. chiopiera und fliegt dann mit dieser im Mai 
und bis in den Juni. Ich nenne sie Emp. prodromus. 

Das Männchen ist glänzend schwarz, namentlich zeigt auch 
der Hinterleib desselben einen auffallenden Glanz; Die sparsame 
und kurze Behaarung des Thorax ist schwarz; auch der Haarschirm 
vor den Schwingern besteht ansschliefslich aus schwarzen Haaren; 
die Behaarung der Deckschüppchen ist weifslich. Der Hinterleib 
ist mit ziemlich langer, zarter, weifslicher Behaarung besetzt, aber 
gar nicht bereift. Das Hypopygium ist klein und geschlossen, der 
Penis verborgen; die seillichen Lamellen sind sehr kurz und stumpf; 
unterhalb derselben am Hinterrande des Hypopygiums und an der 
kleinen, etwas vortretenden oberen Lamelle ist die sehr kurze Be- 
haarung zum Theil schwarz. Die Behaarung der Vorderhüften ist 
hell. Das erste Glied der Vorder- und Hinterfufse ist nur mäfsig, 
aber deutlich verdickt. Die Behaarung der Beine ist ungefähr von 
derjenigen Beschaffenheit wie bei Emp. aestiva^ doch etwas feiner, 
kürzer und sparsamer. Flügel weifslich; die zweite Hälfte der Rand- 
ader braun; selten hat auch noch das Ende der dritten Längsader- 
ein etwas dunkleres Ansehen. 

Das Weibchen gleicht in der Körperfärbung dem Männchen. 
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Die BebaaruDg des Thorax ist etwas kürzer, übrigens aber voükom- 
men von derselben Färbung; auch ist die Behaarung der Deck* 
Schüppchen und der Vorderbfiften weifslich. Die weifslicbe fil^baa- 
rung des Hinterleibs ist aufserordentlich viel kurzer als bei dem 
Männchen und geht auf den hinteren Abschnitten desselben ailn»ä- 
lig in kurze schwarze Behaarung über. Auf der Oberseite der Mit* 
tel- und Hinterschcnkel findet sich eine sehr kurze, ziemlich anlie- 
gende Bevvimperung, welche von nur wenig plattgedrückten, sehr 
spitzigen Schuppeohärchen gebildet wird; eine ähnliche Bewimpe- 
rung findet sich auch auf der Oberseite der Hinterschienen, doch 
sind die sie bildenden Härchen nur undeutlich plattgedrückt. Die 
Oberseite der Mittelschienen und die Unterseite der Hinlerscbenkel 
sind von sehr kurzen, gewöhnlichen Borstenhärchen ziemlich wim<» 
perartig besetzt. 

14) Eine im mittleren und nördlichen Europa während des Mo- 
nats Mai überall häufige Art ist Emp. chiopiera Meig. Klass. 

Das Männchen ist schwärzlich aschgrau, auf dem Thorax 
matt, auf dem Hinterleibe etwas gleifsend. Die schwarze Behaa- 
rung des Thorax ist ziemlich kurz. Der Haarschirm vor den Schwin- 
gern ist aus einer mäfsigen Anzahl weifslicher Härchen gebildet. 
Hinterleib mit verhältnifsmäfsig langer weifser Behaarung. Das Hy- 
popygium ist äufserst klein; die seitlichen Lam^Uchen befinden sich 
an dem oberen Theile seines von einzelnen langen, weifslichen Haa- 
ren besetzten Hinterrands und sind stumpf und äufserst kurz; die 
obere Lamelle ist sehr klein aber deutlich. Der Penis ist, wie es 
scheint, an seiner Basis von zwei am Hinterrande des letzten Bauch- 
absehnitts entspringenden, länglichen Lamellen scheidenartig einge- 
schlossen und gewöhnlich ganz verborgen. Die Behaarung der Vor- 
derhüften ist hell und selbst die Behaarung der Schenkel hat bei 
minder ausgefärbten Exemplaren oft ein ziemlich helles Ansehen. 
Das erste Glied der Vorder- und Hinterfüfse ist mäfsig verdickt. 
Die Behaarung der Beine ist im Ganzen ziemlich sparsam und we- 
der sehr lang noch liesonders stark. Die Unterseite der Mittelschen- 
kel ist ihrer ganzen Länge nach mit einer etwas weitläufigen Reihe 
ziemlich langer, aber wenig borstenartiger Haare besetzt; auf der 
Unterseite der Hinterschenkel befinden sich nur auf dem letzten 
Drittel lange Haare von derselben Beschaffenheit, während die ih- 
nen vorangehenden viel kürzer sind. Die Behaarung auf der Ober« 
seite der Vorderschienen ist fein und ziemlich kurz; die Mittelschie- 
nen tragen auf der Unterseite eine ziemliche Anzahl borstenartiger 
Haare von mittlerer Länge, auf der Oberseite aufser der ziemlich 



44 U. 

karacD oo4 üeincii Bdiaamog etwa lonf bu ccdb laage iionteiiar- 
tige Haare. HiDlenclucncn auf der UnterMite aui licmlidi kuncr 
ond gleidboiaCN^er, aof der Oberseite nut aehr ongleiduiiilaigcr Be- 
haaron^ Doier welcher aicfa eise raaUge Amahl langer borsleoar- 
tiger Haare fiodet. Flogel milefaweiCi; die aweite Hälfte der Coalal- 
ader iat achwarzbraaD; die erate Hallle deraelben und die drei er- 
aten LäDgudem eracheinen etwas iehmgelblieb , besondc» dem oo- 
bewaffneten Aoge; die obrigeo Adern sind larblos. 

Das Weibeben hat eine noch etwas granere Körpeifirbwig 
ala daa Blännchen. Die Behaarung desselben ist oberali Tiel kfir- 
■er, aber ölierall Ton derseliien Färbung, namentlich auch der Haar- 
schirm vor den Schwingern stets nur aus weÜsliciie& Haaren ge- 
bildet. Die Mitlclschcnkel sind beiderseits nur nndeutlidi gewim- 
pert, da die sehr korxen, die Wimpening bildenden Härchen nur 
sehr wenig plattgedrückt sind; dentlich ai»er nur sehr wenig länger 
ist die Wimpemng der Hinlefschenkd, liesondera auf der Otteiseitr, 
wo aie viel dichter ist und ans etwas breiteren Härchen liesteht; 
anf der Unterseite dersdben ist sie weitlänßger und l>eat^t ans nur 
sehr wenig plattgedrückten Härchen. Die Oberseite der Hinter- 
schienen ist mit sehr karaen gewöhnlichen Härchen liesetxt, welche 
besonders anf der ersten Hälfte derseltien aofserordentlicfa dicht ste- 
hen. Die ganaen Ptagel sind stark gebrannt; die Adern derselben 
lehmbraon; die zweite Hälfte der Costalader schwarzbrann; die 
aweite und dritte Längsader werden gegen das £nde hin allmälig 
immer dunkelbrauner. 

Es ist nicht wohl an bezweifeln, dafs gegenwärtige Art die 
von Meigen in der Klassifikation als Emp, ckiopiera lieschriebene 
Art ist, wofür auch Fallen and S^tterstedt dieselbe genommen ha- 
ben. Meigen hat im dritten Thdle seines Hauptwerks sich durch 
diegrotse Aehnlichkeit, welche das 9 der Emp, das^ßproda m. mit dem 
der Emp. chioptera hat, zn einem Irrthnme verlassen lassen, und 
das hellflnglige Weil>chen der Emp, dasyproda für das der Emp, 
ckiopiera erklärt. Der Vermuthang Zetterstedt's, dafa Emp» brevi- 
pemnaia Macq. das Weibeben der Emp, ckiopiera sei« kann ich 
nicht liei treten, da die FlSgel der Emp. brevipetmaia fast glasartig 
sein sollen. Es lohnt sich kaum der Muhe über diese und die an- 
deren von Macquart in völlig ungenügender Weise charactcrisirten 
Arten viel Worte zu verlieren. — Schliefslich bemerke ich, dafs 
ich in der Au^blung Posener Dipteren, welche ich 1840 in Oken's 
Isis gegeben habe, mich in der Benennung der Emp, ckiopiera an 
Meigen^s Syst. Beschr. II. angeschlossen habe, so dafs die dort als 
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Emp, chioptera aofgezähltc Art inil Emp. dnsyprocia identisch ist; 
den Namen Emp, morosa aber habe ich, wohl sicher mit Unrecht, 
anf die Emp, chioptera der Klassifikation angewendet, deren Weib- 
chen nach einer Mittheilnng Rüthers demselben von Meigen als Emp, 
morosa bestimmt worden ist. 

15) Emp, sicula m. ist eine der Emp, chioptera ganz aufser- 
ordentlich ähnliche Art, welche von Zeller im März bei Messina 
entdeckt und mir in fünf männlichen und vier weiblichen Exem- 
plaren mitgetheilt wurde. Sie unterscheidet sich in beiden Ge- 
schlechtern von Emp. chioptera durch die etwas schwärzere Kör- 
perfärbung, durch die schwarze Farbe des vor den Schwingern be- 
findlichen Haar^hirmes und durch die weniger rein weifse Farbe 
der Behaarung des Hinterleibs. Die Flügel des Männchens sind 
nicht milchweifs, sondern nur weifslich glasartig; ferner ist nicht 
blos die zweite Hälfte der Costalader, sondern auch die ganze dritte 
Längsader von ihrer äufsersteu Wurzel an schwarzbraun, die erste 
Hälfte der Costalader und die erste Längsader aber braun und die 
zweite Längsader gegen ihr Ende hin etwas gebräunt; die zweite 
Submarginalzelle tst gröfser als bei Emp, chioptera. Das Hypopy- 
gium ist in seinem Baue dem der Emp, chioptera sehr ähnlich, auch 
am Hinterrande wie bei dieser mit einzelneu starken, hellen Haa- 
ren besetzt; der Penis, welcher nie ganz verborgen ist^ steigt vom 
Hinterrande des letzten Bauchabschnitts steil nach oben auf, wo er 
sich zwischen den kurzen seitlichen Lamellen verliert; er erscheint 
an seiner Basis sehr dick, was, wie ich glaube, von zwei schma- 
len^ ihn scheidenartig einschliefsenden Lamellen verursacht wird; 
doch bin ich dieses Baues bei Emp, sicula wie bei Emp. chioptera 
nicht ganz gewifs. Das erste Glied der Vorder- und Hinterfufse ist 
noch etwas weniger als bei Emp, chioptera verdickt^ so dafs man 
es fast einfach nennen könnte. Die Behaarung der Beine weicht 
Yon derjenigen der Emp, chioptera sehr wenig ab, doch ist sie auf 
der Unterseite der Hinterschenkel von weniger ungleichmäfsiger 
Länge. 

Das Weibchen unterscheidet sich von dem der Emp. chio^ 
ptera aufser durch die schwarze Farbe des vor den Schwingern be- 
findlichen Haarschirms und die erheblichere Gröfse der zweiten Sub- 
marginalzelle durch noch etwas dunklere Färbung der Flügel, durch 
die in ihrer ganzen Ausdehnung schwarzbraun gefärbte dritte Längs- 
adef' der^elbeu, durch die deutliche^ obwohl sehr kurze und auf der 
Unterseite etwas weitläufige Bewimperung der Mittelschenkel, so- 
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wie durch die Weitläufigkeit der kurzen Behaarung auf der Ober- 
seite der Hin t erschienen. 

16) Das Männehen der in ganz Deutschland während des 
Juli nicht seltenen Emp. daeyprocta ähnelt dem der Emp, chio^ 
piera^ wie dem der Emp, aicula gar sehr, unterscheidet sich aber 
von beiden leicbt durch die Beschaffenheit des Hypopygiums; die 
beiden, vom Hinterrande des letzten Bauchabscbnitts aafsteigenden, 
den Penis an seiner Basis scheidenarti^ einschliefsenden Lamellen 
sind nämlich bei Emp. dasyprocia mit langen, groben, schmutzig 
weifslichen Haaren besetzt, während bei Emp. chioptera und sicula 
nur der Hinterrand des Hypopygiums etliche lange weifsliche Haare 
Irägt, jene Lamellen aber unbehaart sind. Die schwarze Behaarung 
des schwarzgrauen, matten Thorax ist auffallend kurz; der Haar- 
schirm vor den Schwingern ist aus Haarenf gebildet, welche an ih- 
rer Basis schwarz sind, gegen ihre Spitze hin aber eine bleich fabl- 
gelbliche, immer hellere Färbung annehmen; die Ausdehnung der 
schwamen Färbung an der Basis derselben ist bei verschiedenen 
Exemplaren sehr verschieden und den dünnsten dieser Haare fehlt 
sie zuweilen ganz. Der Hinterleib ist viel schwärzer als der Tho- 
rax, die ziemlich lange Behaarung desselben weniger rein weifs, als 
bei Emp. chioptera. Das erste Glied der Vorderföfse ist nur we- 
nig, das erste Glied der Hinterförse mäfsig verdickt. Die Behaa- 
rung der Beine ist von ganz ähnlicher Beschaffenheit wie bei Emp, 
chioptera., doch ist sie ein wenig länger und etwas dichter, beson- 
ders an den beiden ersten Drittheilen der Mittelschienen. Die Flü- 
gel sind nicht ganz so milch weifs wie bei Emp. chioptera^ sondern 
mehr weifslich glasartig; die zweite Hälfte der Costalader ist schwärz- 
lich, das £nde der zweiten und dritten Längsader verdunkelt. 

Das Weibchen gleicht in der Färbung ganz dem Männchen. 
Die Behaarung desselben ist überall äufserst kurz, stimmt aber in 
ihrer Färbung mit derjenigen des Männchens durchaus überein. Die 
Beine sind sehr kahl; die Mittelscfaenkel sind beiderseits von sehi^ 
kurzen, schmalen, nur mäfsig abstehenden Schuppenhärchen gewim-' 
pert, doch ist die Bewimperung ihrer Unterseite oft, besonders wenn 
sich die Schenkel bei dem Vertrocknen abgeplattet haben, sehr 
schwer zu bemerken. Eine ähnliche, nur sehr wenig längere, aber 
doch mehr in die Augen fallende -Bewimperung findet sich an der 
Ober- und Unterseite der Hinterschenkel; die äufserst kurze Behaa- 
rung auf der Oberseite der Hinterschieuen ist nicht dicht. Flügel 
glasartig, nur sehr wenig graulich; die Adern bräunlich, die zweite 
Hälfte der Costalader und der gröfste Theil der dritten Langsader 
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dunkelbraun; auch die erste und zweite Längsader gegen das £nde 
hin ailmSlig dunkler. 

1 7) Eine Empis^ welche von Zeller schon in der Mitf e des Fe- 
bruar bei Messina in Mehrzahl gefangen wurde, zeichnet sich durch 
änfserst lange und sehr grobe Behaarung des Thoraxrückens aus; 
ich nenne sie deshalb Emp, hystrix. 

Das Männchen ist aschgrau, auf dem Hinterleibe von sehr dich- 
ter weifser Be|täubung ganz weifslich. Fühler, Rüssel, Taster und 
Beine sind, wie bei den anderen hierher gehörigen Arten schwarz. 
Die verhältnifsmäfsig lange Behaarung des Kopfes ist schwarz, an 
dem untersten Theile des Hinterkopfs weifs. Die grobe, auffallend 
lange Behaarung des Thoraxrückens ist schwarz, doch mehr oder 
weniger mit blafs fahlgelblichen Haaren durchmengt, namentlich in 
der NShe des Seitenrandes; die auf der Schulterecke selbst stehen- 
den Haare haben fast immer diese helle Färbung. Der Haarscbirm 
vor den Schwingern ist stels aus gelblich weifsen Haaren gebildet. 
Der Hinterleib hat aufser der aufserst dichten weifsen Bestäubung 
zarte, ziemlich lange, weifse Behaarung. Das grauschwarze Hypo- 
pygium ist geschlossen und ziemlich klein; die seitlichen Lamellen 
desselben sind etwas gröfser als bei den vorhergehenden Arten, mit 
kurzen, theils weifslichen, theils schwarzen Haaren besetzt; der 
letzte Bauchabschnitt tritt etwas kappenförmig vor; an seinem Hin- 
terrande entspringen die beiden den Penis an seiner Basis scheiden- 
förmig einschliefsenden Lamellen; sie sind am Grunde ziemlich breit, 
dann zugespitzt und haben eine glänzend kastanienbraune Färbung; 
der gewöhnlich zwischen ihnen liegende Penis liegt zuweilen un- 
terhalb derselben und fällt dann durch seine dunkle Färbung auf; 
die kleine obere Lamelle des Hypopygiums ist durch eine Längs- 
spalte tief getheiltit aus welcher das blafsgelbliche, etwas dicke Ende 
des Penis nach oben hin frei vortritt. Die Beine sind, der ziemlich 
gestreckten Form des Körpers entsprechend, lang und schlank; die 
Vorderfüfse sind vollkommen einfach und das erste Glied der Hin- 
terfüfse ist so wenig verdickt, dafs man dieselben ebenfalls einfach 
zu nennen versucht sein könnte. Die Behaarung der Beine ist et- 
was sparsam und nicht sehr lang, schwarz, an den Hüften und an 
der Wurzel der Schenkel gelblich weifs. Vorderschenkel unterseits 
kahl; Oberseite der Vorderschienen mit verhältnifsmäfsig langer, 
aber nicht dichter Behaarung. Unterseite der Mittelschenkel mit 
einer etwas weitläufigen Reihe ziemlich langer schwarzer Haare; 
Hinterschenkel auf der Unterseite kurz und weitläufig behaart. Mit- 
tel* und Hinterschienen auf der Unterseite mit kurzer, gleichmäfsi- 
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ger, auf der Oberseile mit viel aDgleicbmifsigerer Behaarung, unter 
welcher letzteren sich eine Anzahl merklich längerer, borstenarti- 
ger Haare findet. Die Flngel sind schmSler als bei den vorigen Ar- 
ten und weifslich glasartig, doch sind sie wenig durchsichtig nnd 
haben keine recht reine Farbe; ihre ziemlich starken Adern nnd das 
schmale Randmal sind braun; die vierte Läugsader fSngt nicht weit 
jenseit der kleinen Qnerader an etwas feiner zu werden und er- 
langt erst gegen ihr Ende hin wieder fast ihre ursprüngliche Stärke; 
der Vorderast der dritten Längsader steht ziemlich schief; die ^e 
Läogsader ist auf der Mitte ihres letzten Abschnitts in geringerer 
oder gröfserer Ausdehnung blaÜB gefärbt. 

Das Weibchen gleicht in der Körperfärbung dem Männchen, 
nur erscheint der Hinterleib nicht eigentlich weifslicb, sondern weifs- 
grau, da die Bestäubung desselben nicht so dicht ist. Die Behaa- 
rung hat dieselbe Farbe wie bei dem Männeben, ist aber auf Kopf 
und Thorax etwas k&rzer, auf dem Hinterleibe sehr viel kurzer als 
bei diesem. Die Behaarung der Beine ist ebenfalls viel kurzer als 
bei dem Männchen, aber durchaus nicht so auffallend kurz, wie bei 
den Weibchen mit gewimpcrten oder gefiederten Beinen, und in 
ihrer Beschaffenheit der Behaarung der männlichen Beine viel ähn- 
licher als bei diesen. Flngel von derselben schmalen Form wie bei 
dem Männchen, dunkelgrau, fast braungran; die Adern ziemlich 
dunkelbraun; die zweite Hälfte der Costalader, das Ende der zwei- 
ten Längsader und die dritte Längsader mehr schwarzbraun; die 
vierte Längsader wird zwar jenseit der kleinen Querader, wie bei 
dem Männchen, etwas dünner, doch fallt dies wegen ihrer dunklen 
Färbung weniger in die Augen; die heller gefärbte Stelle auf dem 
letzten Abschnitte der sechsten Längsader ist weniger ausgedehnt 
nnd weniger in die Augen fallend. 

Als eine besondere Eigen tbnmiichkeit der Emp, hysirix verdient 
erwähnt zu werden, dafs das Flugelgeäder derselben ungewöhnlich 
häufig Anomalien zeigt; besonders häufig sind folgende: 1) gänzli- 
ches Fehlen des Vorderastes der dritten Längsader oder doch Feh- 
len seiner zweiten Hälfte; 2) Fehlen desjenigen Abschnitts der hin- 
teren Qnerader, welcher die Discoidalzelle von der zweiten Hin- 
terrandszelle trennt; 3) Abkürzung der sechsten Längsader weit vor 
dem Flagelrande. 

18) Eine Art, welche erheblich grölser als die vorhergehenden 
Arten gegenwärtiger Unlerabtheilung ist, und sich, wie die nächst- 
folgende, dadurch auszeichnet, dafs auch die Flügel des Männchens 
dunkel gefiirbt sind, fliegt im nördlichen Deutschland erst in der 
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zweiten Hälfte des September, weshalb ich ihr den Namen Emp. 
seroiina beilege. 

Mfinnchen: Körperfarbe schwarz, am Kopf und Thorax von 
hellerer Bestänbung schwarzgrau. Die Behaarung des Kopfes ist 
schwarz, am unteren Theile des Hinterkopfs jedoch bleich falilgelb- 
lieh. Wenn man den Thorax von hintenher betrachtet, so zeigen 
die Interstitien der Thoraxslriemen eine auffallend schwarze Fär- 
bung, von welcher man, wenn man ihn von vorn her ansieht, we- 
nig oder nichts bemerkt. Die gewöhnliche Behaarung desselben ist 
ziemlich kurz und schwarz; zwischen derselben finden sich, beson- 
ders in der Nähe des Seitenrandes und in der Schultergegend eine 
ziemliche Anzahl viel feinerer, bleich fahlgelbiicher Härchen, wel- 
che sehr leicht verloren zu gehen scheuen, da sie bei verschiede- 
nen Exemplaren in sehr verschiedener Anzahl vorhanden sind; auf 
der Schulterbeule selbst steht bei unverletzten Exemplaren auCser 
einer Anzahl solcher hellen Härchen stets ein einzelnes borstenarti- 
ges Haar von schwai^er Farbe. Schwingerknopf zum gröfsten 
Theile braunschwarz. Der Haarschirm vor den Schwingern ist aus 
bleich fahlgelblichen Haaren gebildet. Der Hinterleib hat eine ziem- 
lich matte, fast braunschwarze Färbung, und ist wenigstens in der 
Nähe seiner Basis graubraun bestäubt; seine ziemlich lange Behaa- 
rung ist blafs fahlgelb, auf den hinteren Abschnitten aber mit Aus- 
nahme des Seitenrandes schwarz. Der Bauch hat eine grauliche 
Färbung und sparsame gelblichweifse Behaarung. Das Hypopygium 
ist klein und ziemlich glänzend schwarz; der Penis ist sehr dun- 
kel gefärbt und fast ganz verborgen; er wird durch eine vom kap- 
penfÖrmig vortretenden Hinterrande des letzten Bauchsegments aus- 
gehende, ziemlich schmale, glänzend schwarze Lamelle unterstützt, 
deren kurze Behaarung gröfstentheils gelblich^veifs ist, während die 
Behaarung des Hypopygiums sonst fast ausnahmslos eine schwarze 
Farbe hat; die seitlichen Lamellen sind ziemlich kurz und breit, 
am Ende mehr abgestutzt als abgerundet. Hüften mit fahlgelblicher 
Behaarung. Das erste Glied der Vorderfufse zwar deutlich, aber nur 
schwach verdickt; das erste Glied der Hinterfülse so wenig ver- 
dickt, dafs man es fast einfach nennen könnte. Die schwarze Be- 
haarung der Beine ist etwas sparsam und im Ganzen nur von mas- 
siger Länge, namentlich ist die Unterseite der Mittel- und Hinter- 
achenkel mit aner Reihe nur wenig langer, borstenartiger Haare 
besetzt und die Zahl der längeren Borstenhaare auf der Oberseite 
der Schienen ungewöhnlich gering. Die Flügel sind nur mäfsig 
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breit, ziemlich gesättigt braoograo« tici frischen ExempUren braan- 
schwärzlich; die Adern ond das Randmal braon. 

I>as Weibchen ähnelt dem Männchen, doch sind Kopf und 
Thorax graner. der Hinterleib aber etienfalls mehr granschwara ab 
brannschwars, was davon herrührt, dals die Bestänbong desselben 
heller als bei dem Männchen ist. Der Thoraxrncken erscheint von 
▼om gesehen ganz gran. höchstens machen sich die beiden, uem- 
lieh weit Ton einander getrennten Theile der Mittelstrieme durch 
etwas dunkler graue Färlinng bemerkbar; befrachtet man ihn dage- 
gen von hinten her. so erscheinen wie bei dem Männchen die In- 
tersütien der Tborazstricmen in aofiallend schwarzer Färbung. Die 
Behaamng ist auf dem Thorax erheblicb, anf dem Hinterldbe auf- 
fallend kurzer ab bei de|^ Männchen ; in der Färbung weicht sie 
nur darin ab, dafs am Hinierleibe die schwarze Färbung derselben 
eine viel weniger ausgebreitete ist. Die Vorderschenke! zeigen auf 
der Oberseite an ihrer Basis eine sehr kurze Gederartige Bewimpe- 
rung, welche aber weiterhin in gewöhnliche Behaarung übergeht; 
anf der Unterseite derselben stehen nur yereinzelte, ziemlich knrze 
Haare von gewöhnlicher Beschaffenheit. Mittel- und Hinterschen- 
kel sind beiderseits ziemlich kurz gefiedert; anf der Obers^te der- 
selben bt die Befiederung kurzer als auf der Unterseite und ver- 
liert sich gegen die Schenkelspitze hin allmälig. Die Vorderschie- 
nen sind auf ihrer Oberseite von sehr kurzen und schmalen Schup- 
penhärchen ziemlich dicht gewimpert. Die Mittelschienen haben 
nur ganz kurze gewöhnliche Behaarung, unter welcher sich anf 
der Oberseite derselben einige etwas längere borsteuartige fflrchen 
bcraerklich machen. Auch auf der Oberseile der Hinterscbienen 
hat die Behaarung, obgleich sie sehr viel kürzer als bei dem Männ- 
dien ist, mehr Analogie mit der Behaarung der Hinterschienen des 
letztem, als dies sonst bei den Weibchen mit gefiederten Beinen 
der Fall zu sein pflegt. Die Unterseite der Hinterscbienen hat in 
der Nähe der Basis kurze, fiederartige Bewimperung, welche wei- 
terhin in etwas kürzere gewöhnliche Behaarung übergeht. Flügel 
vvie bei dem Männchen. 

19) Das Männchen einer der vorigen recht ähnlichen Art fing 
ich auf Rhodus bereits im Anfange des Februar; ich nenne es Em- 
pis praecox. Es ist schwarz; Kopf .und Thorax schwarzgrau und 
matter^ der Hinterleib fiberall glänzend. Die Behaarung des Kopfes 
schwarz, am unteren Theile des Hinterkopfs weifslich. Der Tho« 
raxrficken zeigt in den meisten Richtangen die Interstitien schwär- 
zer, doch ist diese schwarze Färbung weder auffallend noch scharf 



Empis chioptera. 51 

begrenzt. Die gewöhnliche schwarze Behaarung des Thorax rückens 
ist sparsam und kurz; aufser etlichen zarten, hellen Härchen auf 
der Schulterecke finden sich ihr keine anderen hellen Härchen bei- 
gemischt. Der Hinterleib ist an den Seiten und an dem ebenfalls 
glänzend schwarzen Bauche sparsam mit zarter wrei&er Behaarung 
besetzt. Das glänzend schwarze Hypopygium ist klein, an seinem 
Hinferrande mit ziemlich langen schwarzen Haaren besetzt; der 
letzte Bauchabschnitt tritt kappeuformig vor; die oberen Lamellen 
sind am Ende schief abgestutzt; der ziemlich kräftige Penis steigt 
vom Hinterraude des letzten Bauchsegments steil empor und reicht 
mit seinem £nde nur ein wenig über die seitlichen Lamellen, zwi- 
schen denen er hindurchgeht, hinaus. Die Behaarung der Höften 
ist weifslich. Die Beine sind verhältnifsmärsig ziemlich schlank, 
doch sind die Hinterschienen kräftig; das erste Glied der Vorder- 
und Binterfüfse ist sehr schwach verdickt, fast einfach; die Hinter- 
fufse sind kürzer als bei Emp, serolina. Die Behaarung der Beine 
ist schwarz; an den Vorderbeinen ist sie im Ganzen kurz, doch fin- 
det sich auf dem Ende der Aufsenseite der Schienen und auf der 
Aufsenseite des eraten Fufsgliedes schon ziemlich lange Behaarung. 
Die Mitlelschenkel tragen auf der Oberseite und besonders auf der 
Unterseite auffallend lange, borstenartige Haare, welche in der Nähe 
der Schenkelbasis länger sind. Auch die Hintcrschenkel sind auf 
dem letzten Drittel ihrer Oberseite verhältnifsmäfsig lang behaart, 
auf der Unterseite dagegen nur mit einer Reihe sehr mäfsig langer 
Haare besetzt. Die Mittelschicnen tragen auf der ersten Hälfte der 
Aufsenseite drei und am Ende derselben noch ein borsten förmiges 
Haar von auffallender Länge. Auch die Unterseite derselben ist 
mit einer Reihe borstenartiger Haare von ansehnlicher Länge be- 
setzt. Die Hinterschienen haben auf der Unterseite kurze, aber 
dichte Behaarung; auf ihrer Oberseite besteht die Behaarung aus 
einer ansehnlichen Anzahl ungleich langer, borstenartiger Haare. 
Das erste Glied der Hinterfüfse ist auf seiner Oberseite mit einer 
raäfsigen Anzahl borstenartiger Haare besetzt. Flügel schmal^ braun- 
grau^ etwas weniger dunkel als bei der vorigen Art; Adern und 
Randmal braun. 

Die Diagnosen der beschriebenen 19 Arten können in folgen- 
der Weise aufgestellt werden. 
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L Pili totius corporis nigri. 

A. Venae alaruro omnes perfecfae. 

1. Emp. florisomna Lw. cT el 2. -r- JVigra, ihoracis darso 
paulo conferiius piloso. 

cT iarsi antici simplices^ priores iarsarum posücorum arüculi 
vtdde incrassaii'^ ahdomen conferiissime niveo - poUinosum'^ aiae 
lacieae. 

2 pedes nee penncUi^ nee ciliati'^ alae albido-hyalinae. 
Long. corp. 1|- — Ifi. lin., Long. al. l|i — 2 lin. ^ 

Syn. Empis florisomna Loew, Neue Beilr. IV. 35. 21. 
Hab. Carinthia. 

2. Emp, scaura nov. sp. cf et 2. — Nigra, modiee niiens. 
cf tarsorum antieorum posiicorumque ariiculi priores valde in- 

crassati; alae pure hyalinae*, hypopygium parparvum^ filamenio cen- 
irali operto, 

2 olae subhyalinae , apicem versus cinereae; femora posiica 
ulrinque breviter pennata. 

Long. corp. 114 — 2 lin., Long. al. 2 — 2| lin. 

Hab. Helvetia, Carinthia. 

3. Emp, helophila nov. sp. c? el 2. — Nigra, modiee niiens, 
(^ tarsorum antieorum postieorumque articulus primus incras- 

satus'^ alae hyalinae*, hypopygium perparvtim. filamento eentrali 
operto, 

2 alae nigra -fuscae ; femora intermedia utrinque subpennata, 
postica pennata. 

Long. corp. 1| — IH li"-^ I^ong. al. 1^ lin. 
Hab. Germania occidentalis. 

4. Emp, setosa nov. sp. cT- — Nigra^ modiee nitens. 

cf tarsorum antieorum artieuhis primus subsimplex, posticorum 
modiee inerassatus, apicem versus tenuior; pedes intermedii selis 
longissimis instructi-^ alae hyalinae; hypopygium perpartmm, ßta- 
mento eentrali operto. 

2 

Long. corp. 1|| lin., Long. al. l^i lin. 
Hab. Chius insula. 

5. Emp. eincinnatula nov. sp. cf. — Nigra^ nitida, 

cT articulus primus tarsorum antieorum subsimplex, posticorum 
modiee inerassalus; tibiae anfieae posticaeqtie supeme, pedum inier- 
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mediorum tibiae et femora täriu^iie pilis htigis Uuttrucia^ alae hya- 
/ifiae; hypopygium parvum^ lameliis iaieralibus ascendentihis ^ ßi^' 

menio cefärali inoperto, simplicHer arcvaio. 

Q 

Long. corp. l-^ — l-^^ lin., Long. al. I^ — ly'^ lin. 
Hab. CariDtbia. 

6. Emp. caudatula nov. sp. cT et $. — Nigro- cinerea, sub- 
opaca, 

cf pedes modice pilosi^ tarsomin aniicorum pasticorutn^ue ar- 
iicuio primo incrassaio; alae lacteae\ hypopygium minuium, Jila- 
menio cenlrali crtissiusculo^ supra prominente, 

$ alae subhyalinae\ femora posieriora subpennala. 
Long. corp. \\ — \\ lin., Loog. al. 1^ — ly'y lin. 
Hab. Germania. 

7. Emp. maerens nov. sp. cT» — Fusco-nigra^ svhopaca^ alis 
nigricaniibus, 

^ pili ihoracis breves\ ariiculus primus iarsoi^m aniicorum 
Simplex^ posiicorum subsimplex; hypopygium porreclum ^ filamenio 
cenlrali infero, anfracluoso. 

9 

Long. corp. 1| lin., Long. al. 2| — 2^ lin. 
Hab. Austria. 

8. Emp. trist is nov. sp. cf et 9. — Fusco-nigra<f modice ni- 
tens, alis nigricaniibus. 

cf pili thoracis longi'^ tarsi omnes simplices, 
$ tibiae inlermediae superne^ tibiae posticae et femora poslica 
utrinque pennata. 

liODg. corp. If — 1| lin., Long. a). l^j — 2J lin. 
Hab. Insnlae Arcbipelagi. 

B. Vena longiludiualis sexla abbreviata. 

9. Emp. simplicipes nov. sp. cf. — Nigra^ nitida. 

cT tßrsi omnes simplices \ alae hyalinae\ hypopygium parvum, 
clausuni^ Jilamento cenlrali supera emisso. 

9 

Long. corp. l\ lin., Long. al. 14^ lin. 
Hab. Germania occidcntalis. 

10. Emp. yusio Egg. 9. — Nigerrima^ nitida, 

cT 
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$ alae cinereO'SubhytUinae ^ prope basim infumaiae, venis vali- 
dis nigris^ longUudinali quarlä inde a vend transversa anteriore, 
venä transversa posteriore et venä ititercalari tenuioribtis ditutiori- 
busque', pedes nudiusculi, femoribus posticis supi*a brevissime ci- 
liatis. 

Long. corp. 1| lin., Long. a1. 1^ lin. 

Sjn. Empii putio Egger, Zool. Bot. Ges. X. 342 
Hab. Silesia; Äustria. 

11. Emp, aestiva nov. sp. cf et S?. — Nigra^ nitens. 

cT articulus prhnus tarsorum anticorum modice incrassatus •, 
tibiae anticae supeme pilis tenuibus brevibusque vestitae\ alae hya- 
/tfta«; hypopygium parvum, lametlis tat erat ibus acutis^ porrectis^Jila- 
mento centrali non opertOy simpliciter urcuato, 

2 alae suhinfuscatae ; femora posteriora utrinque, tibiae posti- 
cae supeme tofae, infra in dimidio basali pennatae, tibiae interme- 
diae supeme subpennatae. 

Long. corp. 1^ — l^ lin., Long. al. ly — 1^- lin. 
Hab. Germania; Dania. 

12. Emp. pulicaria nov. sp. cT- — Nigra, nitens, 

cT tibiae anticae supeme pilorum longortim validiorumque serie 
instructae*, articulus primus tarsorum modice incrassatus; alae hya- 
/inoe; hypopyghum mediocre, lamellis longiusculis, acutis^ ascenden- 

iibus, filamento centrali longo, an/ractuoso. 

Q 

Long. corp. 1^ lin., Long. al. \\ lin. — Hab. Silesia. 

IL Pili corporis ex parte albidi vel pallidi. 

13. Emp, prodromus nov. sp. cf et 9. — JVigra, nitida, pi- 
lorum nigrorum fascicuto ante kälteres. 

cf tarsorum anticorum posticorumgue articulus primus modice 
incr€usatus^ alae albidae; hypopygium parvum, lamellis lateralibtis 
brevibus et obtusis, filamento centrali operto. 

$ alae cinereo - hyalinae , adversus basim subluridae', tibiae po- 
sticae femoraque posteriora supeme breviler ciliata. 
Long. corp. lyV — IJ" ^'"•: Long. al. \\ — \\ lin. 
Hab. Germania orientalis. 

14. Emp. chioptera Meig. Kl. cf el 2. — Nigro ^ cinerea, 
pilorum albidorum fascicuto ante kälteres. 

cT tarsorum anticorum posticorumque articulus primus modice 
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incrtusaius; ctiae lacteae^ hypopygiuni parvum^ lamellis lateralibus 
perbrevibus et obiuais^ Jitamenio cenlrali crasso^ operio vel sub* 
operio, 

$ alae fuscae \ Jemora iniermedia uirin^fue brevUet* s^tbciliaia^ 
postica ulrinque breviter ciliata. 

Long. corp. l-^'f — 1^ l'^., Long. al. If — 1-f lin. 
Empi$ chioptera Meig. Klass. II. 221. 6. 
EmpU chiopiera Fallen, Emp. 2 L , 1 L 
Empis chioptera Zetters t. Dipt. Scand. L 376. 9. 

Hab, Europa media et septentriooalis. 

15. Emp. sicula nov. sp. cT et 2. — Citiereo-nigra^ pilorum 
nigrorum fasdculo ante kälteres, 

cf tarsorum anticorum posticorumque articttlus primus permo- 
dice incrcMsatus'^ alae hyalinae^ obsolete alhicantes^ hypopygium par- 
t)um, lamellis lateralibus perbrevibus et obtusis^ filamento centrali 
crasso, erecto. 

2 alae fuscae-^ yiemora posteriora breviter ciliata. 
Long. corp. lyV — ly H» 9 Long. al. 1§ — 1| lin. 
Hab. SiciHa. 

16. Emp. dasyprocta nov. sp. cf et 5. — Cinerea - nigra^ 
pilis ante kälteres in basi nigris^ apicem versus pallidis. 

cT articulus primus tarsorum anticorum subsimplex^ posticorum 
incrassatus; alae albido'kyalinae^ kypopygium parvum^ filamenti cen- 
tralis basi lamellis pilosis inclusä. 

Q alae kyalinae^ levissime cinerascenles ; femora posteriora utrin- 
que brevissime ciliata, 

Ijong. corp. lyV ^^^*i L»ong. al. If lin. 

Syn. Empis chioptera Meig. Syst. Besehr. III. 27. 20. 
Hab. Germania tota. 

17. Emp. Hystrix nov. sp. cf et 9. — Cinerea^ thorace pi- 
lis perlongis nigris instructo^ venis alarum validis^ fuscis. 

cT abdomen confertissime albo-pollinosum ; alae albido-hyalinae. 

9 alae cinereae\ pedes nee pennati^ nee ciliati. 
Long. corp. 1^ — 1^| lin., Long al. If — 2/, lin. 
Hab. SiciHa. \ 

18. Emp. serotina nov. sp. c/* et $. — Nigra ^ thorace c«- 
nereo-nigro^ alis infuscatis. 

cT pedes pilis rarioribus et modice longis vestiti, primo tarso- 
mm anticorum articulo modice incrassato^ posticorum subsimpHce; 
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k^popj^ium parvum^ clausum^ ßlametUo cenirali operio^ iameUä airä 
sufftU(o, 

$ femora posteriora uirin^fue brevUer ciliaia, iibiae aniicae 9U- 
peme brevUsime cilieUae^ posücae infra brevUaime dlMo-pennaiiu, 
Long. corp. 2| — 2tV Hn., Long. al. 2-^ — 2^ lin. 
Hab. Silesia; Posnania. 
19. Emp. praecox nov. sp. cf. — -^'^^9 ihorace obseure ci' 
turascenie, aiia JuscO'Cinereh, 

cT pedes posteriores pUie iongioribu» confertioribtieque vestiii^ 
articulo primo iarsorum aniicortim poeiicorumque vix tncrassaio; 
hypttpygium parvum^ ßlamento cenirali eredo, tamelld nuUä suffuUo, 

9 

Long. corp. %f^ lin., Long. al. 2} lin. 
Hab. Rhodos insula. 



Da ich nur wenige der mir bekannten Arten auf bereits be- 
schriebene zurückzufahren im Stande gewesen bin, so ist es viel- 
leicht nicht anwillkommen, wenn ich alle diejenigen von froheren 
Autoren beschriebenen, mit dunkeln Schwingern versehenen Arten, 
welche mir unbekannt geblieben sind, einzeln aufzähle und meine 
unmafsgebliche Meinung über dieselben ausspreche. Es sind fol- 
gende: 

1. Emp, ciliaia Fabr.^ eine wohlbekannle, wegen der dich- 
ten Behaarung des Thoraxröckens gar nicht in gegenwiiiige Gruppe 
gehörige Art von ziemlicher Gröfse. 

2. Emp. volucris Meig. HL 23. 11., aus Portugal, bestimmt 
hierher gehörig. Die Beschreibung des Weibchens paust im Allge- 
meinen auf das Weibchen von Emp. aesiiva^ die des Männchens da- 
gegen ganz und gar nicht auf das Männchen der letzteren, so dafs 
Emp. aestiva nicht fär Emp, volucrie gehalten werden kann, um 
so weniger, da Emp. volucris eine portugiesische Art ist. — Das vor 
Zetterstedt als Emp. volucris^ beschriebene Weibchen scheint weder 
mit der ächten Emp, volucris noch mit Emp, aestiva einerlei %n 
sein, da Zetterstedt^s Beschreibung sehr bestimmt darauf hindeutet, 
dafs das von ihm beschriebene Weibchen viel kurzer gefiederte 
Beine habe, als die Weibchen jener beiden Arten. Wenn ich mir 
eine Vermnthung erlauben darf, so ist es die, dafs Zetterstedt ein 
Weibchen der Emp. prodromus oder einer dieser nahestehenden Art 
vor sich gehabt haben möge. Zetterstedt erwähnt das Vorkommen 
der Emp. volucris in Dänemark auf die Autorität Staeger's; ich er- 



Empis chioptera. 57 

hielt von Herrn Staeger als Emp, volucris ein Weibchen der Emp. 
aestiva, so dafs jene Angabe anf diese letztere Art zu beziehen ist. 

3. Emp, vitripennis Meig. III. 25. 15., sicher eine gute, und 
sicher eine hierhergehörige, durch die Abkürzung der vieiien Lfings' 
ader sehr ausgezeichnete Art. Mir ist bis jetzt noch keine mit die 
ser Auszeichnung versehene Art vorgekommen. 

4. Emp. morosa Meig. III. 26. 17. Es herrschen ßber diese 
Art sehr grofse Zweifel.' Dafs gar keine genögende Bürgschaft da- 
für vorhanden ist, dafs das aus der Baumhaner'schen Sammlung er- 
haltene Männchen und die in der Aachener Gegend gefangenen 
Weibchen ^virklich zu ein und derselben Art gehören, wird jeder 
gern zugeben, der es aus eigener Erfahrung wcifs, wie schwer die 
Unterscheidung der zahlreichen, hier concurrirenden Arten ist, und 
wie wenig Aufmerksamkeit Mcigen gerade auf diejenigen Merkmale 
gerichtet hat, durch welche sie sicli mit einiger Sicherheit unter- 
scheiden lassen. Durch diese Uusicherheit verliert die Art ihren 
Werth. — Das Männchen scheint in den an der Wni*zel etwas gelb- 
lichen Flügeln, dem schmalen braunen Randmale und der deutlichen 
Aderung derselben, in der Verdickung des ersten Gliedes der Hin- 
ter- und Vorderfüfse, sowie in den etwas keulenförmigen Hinter- 
schienen Merkmale zu besitzen, an denen es vielleicht wieder er- 
kannt werden kann; mir ist die Wiedererkennung desselben in ei« 
uer meiner Arten nicht gelungen. — Mit der Wiedererkennung des 
Weibchens steht es überhaupt noch viel schlimmer, da Meigen's An- 
gaben über dasselbe gar zu dürftig und unbestimmt sind, so dafs 
sie sich ungefähr gleich gut auf mehrere Arten anwenden lassen. 
In den meisten Sammlungen habe ich das Weibchen der Empis 
chioptera Meig. Kl. als Emp. morosa bestimmt gefunden; dafs diese 
Bestimmung nicht richtig sein kann, ist unzweifelhaft, da Empis 
chioplera $ viel dunklere Flügel hat, als Emp. morosa $ nach Mei* 
gen's Angabe haben soll. Gleichwohl hat Meigen, selbst im Jahre 
1830 Ruthe die Emp. chioplera $ als Emp, morosa bestimmt; dafs 
er später dieses Weibchen wirklich für das der Emp. morosa ge- 
balten haben mag, gewinnt dadurch einige Wahrscheinlichkeit, dafs 
er im 7ten Theile seines Werkes sagt, dafs Emp. funesla^ deren 
Weibchen er bräunliche Flügel zuschreibt, der Emp. motosa ähn- 
lich sei. — Dafs das von Herrn Zeltersledt beschriebene Weibchen 
nicht das der Emp. chioplera sein kann, ergicbt sich ans der hel- 
leren Färbung seiner Flügel; dafs es auch nicht mit Emp, morosa 
Meig. zusammenfällt, crgiebt sich daraus, dafs Zelterstedl ihr ge- 
ßederte Hinterschienen und gewimpcrle Mittelschieneu zuschreibt, 
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Merkmale vou denen sich in Meigen^s Beschreibung keine Andeu- 
tung findet. Was Zetterstedt's Emp. morosa $ für eine Art sein 
mag., ist unmöglich zu bestimmen; in der Beschreibung derselben 
finden sich nämlich offenbar sehr wesentliche Unrichtigkeiten, da 
sie sich von Emp. volucris Zett. durch gefiederte Hinterschienen 
unterscheiden soll, während nach Zettersledt's Angabe seine Emp, 
volucris ebenfalls gefiederte Hinterschienen hat, beide Arten also in 
diesem Merkmale übereinstimmen müssen. - 

5. Emp. Simplex Wied. Zool. Mag. I. i. 70. 14., deren Be- 
schreibung Meigen Tb. HI. 28. 21. aufgenommen hat, ist zuverläs- 
sig gar keine Empis, sondern eine Hilara^ wie sich aus der Angabe 
über den Verlauf des Vorderastes der dritten Längsader zur Genüge 
ergiebt. Man wird dies nicht auffallend finden, wenn man bedenkt, 
dafs die Wiedemann'sche Beschreibung bereits im ersten Theile des 
Zoologischen Magazins, also zu einer Zeit publicirt wurde, wo der 
Gattung Empis noch ein viel gröfserer Umfang, als ihr jetziger, ge- 
geben wurde. 

6. Emp, lineaia Meig. lll. 29. 23., eine 2\ Linien lange, 
schwarze Art, die wohl hierher gehören kann. An ausgezeichne- 
ten Merkmalen fehlt es derselben keineswegs, so dafs sie sehr leicht 
zu erkennen sein mufs. Man wird sich dabei vorzugsweise an die 
fiir eine Empis ganz aufserordentliche Kürze des Rüssels, und an die 
Zeichnung des Thoraxrückens zu halten haben; letztere besteht aus 
drei schwarzen Striemen, deren mittelste von zwei dicht beisam- 
menstehenden Linien, deren Zwischenraum schwarz ausgefüllt ist, 
gebildet wird, während die seitlichen weniger deutlich und vorn 
sehr abgekürzt sind. Die Angabe, welche Meigen über eine sehr 
sonderbare Bildung des weiblichen Hinterleibs macht, scheint mir 
der Bestätigung bedürftig. 

7. Emp, ^risea Meig. IIL 30. 24., eine 2| Linien lange Art 
aus Portugal, welche dadurch ausgezeichnet ist, dafs auf dem glän- 
zend schwärzlichen Thoraxiücken sich die ziemlich nahe bei einan- 
der liegenden beiden Theile der Mittelstrieme durch ihre grauliche 
Färbung hervorheben. Es will mir scheinen, als ob diese mir gänz- 
lich unbekannte Art eher in den Verwandtschaftskreis der Emp, 
ciliata^ als in den der Emp, chioptera gehören dürfte. 

8. Emp, ardesiaca Meig. HI. 30. 26., ein Weibchen aus Por- 
tugal von 2| Linien Länge. £s zeichnet sich durch die bräunlich 
ledergelbe Farbe der Hinterbeine sehr aus, wenn sich anders Mei- 
gen nicht etwa durch Unreife der Exemplare über die Färbung der- 
selben hat täuschen lassen. Da Meigen die Schwinger nur bräun- 
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Hell nennt, so 13! es zweifelhaft, ob sie mit Recht zu den Arten 
mit dunkeln Schwingern gezählt werden kann. Die, wenn auch 
nur wenig gelblichen Flügel und die, nach Meigcn's Beschreibung 
zu schliefsen, einfachen Beine, machen es mir ziemlich unwahrschein- 
lich, dafs sie unter die Verwandten der Emp, chiopiera gehört. 

9. Emp, crassipes Meig. III. 33. 32. zeichnet sich durch 
keulenförmige Hinterschienen aus und wird deshalb wohl nicht in 
den Verwandtschaftskreis der Emp. chiopiera^ sondern in den der 
Emp, nigritarsis gehören. Letztere Art kann übrigens leicht ver- 
kannt werden, wenn man nur das, was Meigen im dritten Theile 
der Syst. Beschr. über sie sagt, berücksichtigt. Die Schwinger der- 
selben sind welfslich gefärbt, wie Meigen in der Klassifikation ganz 
richtig angiebt, und die Fufse sind ganz schwarz, wie er sie eben 
da richtig beschreibt; wenn er in dem dritten Theile der System. 
Beschr. sagt, dafs die Fufsglieder nur an der Spitze schwarz gefärbt 
seien, so beruht diese Angabe entweder auf einem Irrthume, oder 
kann sich doch höchstens auf nicht ausgefärbte Exemplare bezie- 
hen. Die Beschreibung, welche Walker in den Brit. Dipt. von ihr 
giebt, ist zutreffend. Emp, nigriiarsis^ die in England häufig sein 
soll, ist bisher in Deutschland nur in der Rheingegend gefunden 
worden. 

iO. Emp. tumida Meig. III. 39. 44. gehört zur Gattung Pa- 
chymera^ wenn mau diese im Sinne Meigen's nimmt. 

11. Emp. longirostriß Meig. 340. 50. Meigen hat bereits 
in der Klassifikation eine Emp, longirosiris beschrieben, welche 
nach der von ihm später selbst gegebenen Auskunft nichts anderes 
als Emp. pennipes mit ungewöhnlich lang ausgezogener Unterlippe 
ist. Die Anwendung dieses Arinamens auf die in Tbeil VI. be- 
schriebene Art ist mithin unstatthaft. Meigen vergleicht sie mit 
Emp, pennipes^ sagt, dafs sie sich von derselben durch den dem 
Körper an Länge gleichkommenden Rüssel unterscheide, und dafs 
sie braune Schwinger habe. Ich würde glauben^ dafs die von mir 
als Emp. serolina beschriebene Art die Meigen 'sehe Emp, iongiro- 
stris sei, wenn nicht bei Emp, serolina der Rüssel dicker und sehr 
viel kürzer als bei Emp, pennipes wäre. Es ist gar nicht zu den- 
ken, dafs Meigen bei der Unterscheidung dieser seiner zweiten Emp. 
longirosiris von Emp, pennipes wiederum über die wahre Rüssel- 
länge derselben durch eine unnaturliche Ausdehnung der Unterlippe 
sich sollte haben täuschen lassen, nachdem er so eben zu der £r- 
kennlnifs gekommen, dafs bei seiner ersten Emp. longirosiris eine 
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solche Täuschung stattgefunden ^ und dafs diese in der That nichts 
als Emp, pennipes sei. 

12. Emp. atra Macq. Dipt. d. N. Enip. 124. 13. Die Schwin- 
ger werden in der Diagnose „obscures" genannt, in der Beschrei- 
bung aber als „d^un jaune päle^^ bezeichnet; die gröfsere Bestimmt- 
heit des letzteren Ausdrucks läfst mit Bestimmtheit vermuthen, dafs 
er der allein richtige sei, so dafs diese Art gar nicht als in gegen- 
wärtige Gruppe gehörig angesehen werden kann. 

13. Emp. obscura Macq. Dipt. d. N. Emp. 126. 16. Mac- 
quart giebt die sehr ungenügende Beschreibung eines Weibchens 
von zwei Linien Länge; die Mittel- and Hinterschenkel desselben 
siud gefiedert, die Hin! erschienen gewimpert; Flügel fast giasarfig,. 
etwas grau. Man könnte wegen der Gröfse nur etwa an Emp. se- 
roima denken, auf diese pafst aber die Angabc über die Flugelfär- 
bung ganz und gar nicht; auch läfst sich nicht sagen, dafs Mac- 
quart^s unbestimmte Angaben über die Beschaffenheit der Beine zu 
der Voraussetzung nölhigten, dafs dieselbe so wie bei Emp, sero- 
iina $ sei. Ich weifs aus der Macquart^schen Art bis jetzt nichts 
zu machen und glaube, dafs es schwer sein wird, sie sicher zu er- 
mitteln. Herr Zetterstedt veimuthet, dafs eine schwedische Art, 
welche e^Dipt. Scand. VIII. 3026. 23. als Emp, obscura beschreibt, 
die gleichnamige Macquart'sche Art sein könne, obgleich die Zeich- 
nung des Thorax bei beiden Arten nicht überstimmt. Ich kenne 
auch diese schwedische, von der Macquart'schen wohl sicher ver- 
schiedene Art nicht; dafs beide Arten in gegenwärtige Gruppe ge- 
hören, scheint nicht zweifelhaft. 

14. Emp, subpennaia Macq. Dipt. d. N. Emp. 127. 19., ein 
1^ Linien langes Weibchen mit glashellen Flugein, mit dicken, 
kurzen und kurzgefiederten Mittel- und Hinterschenkeln und mit 
nackten, ziemlich dicken Mittel- und Hinterschienen. Sie kann 
kaum fßr einerlei mit den oben als Emp, puslo Egg. beschriebe- 
nen Weibchen gehalten werden, weil bei diesen die Flügelbasis 
schwärzlich beraucht ist. Da die Beschreibung, welche Herr Eg- 
ger von Emp. pusio 9 giebt, diese Schwärzung ebenfalls nicht er- 
wähnt und meine Bestimmung von Emp, pusio wesentlich mit auf 
den Angaben der Schiner'schen Fauna beruht, so bleibt allerdings 
die Möglichkeit übrig, dafs die Egger^sche Emp. pusio eine andere 
Art als die Schiner'sche und einerlei mit der Macquarfschen Emp. 
subpennaia sei, während dann die oben von mir als Emp. pusio 
beschriebenen Weibchen nur mit der Schiner'schen Emp, pusio zu- 
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sammenfallen würden. Ich kann aaf diese Möglichkeit gar kein 
Gewicht legen, weil Herr Egger die von ihn als Emp. pusio be- 
schriebenen Exemplare von Herrn Schiner erhalten hat, mufs also 
Emp, subpennala Macq. für das Weibchen einer von Emp. ptuio 
verschiedenen Art halten, welches an der Dicke der hinteren Sehen« 
kel und Schienen vielleicht wieder erkannt werden kann. 

15. Emp. elongaia Mcig. VH. 84. 58., eine auch in WaUFs 
Reise nach Spanien beschriebene schwarze Art von 4 Linien Länge, 
welche wahrseheinlich in den Verwandtschaftskreis der Emp. cUiaia 
zu stellen ist. 

16. Emp, Junesla Meig. VH. 84. 59. soll ziegelrothe Beine 
haben; wenn dies richtig ist, so ist nicht daran zu denken, dafs 
sie unter den mir bekannt gewordenen Arten befindlich sei; sollte 
sich Meigen dagegen durch sehr unreife Stücke zu einer falschen 
Angabe über die Färbung der Beine haben verleiten lassen, so wird 
es bei der Dürftigkeit seiner Angaben und bei dem geringen Wer- 
the, den dann auch die Angaben über die Bildung der Füfse des 
Männchens haben, sehr schwer sein die von ihm beschriebene Art 
zu ermitteln. 

17. Emp, turbida Meig. VH. 86. 63. besitzt in der Verkür- 
zuug der vierten Längsader ein ausgezeichnetes Merkmal, mit Hülfe 
dessen sie leicht zu erkennen sein mufs. Mir ist dieselbe noch nitht 
vorgekommen. 

18. Emp. rapida Meig. VH. 86. 64. Ich würde das unter 
diesem Namen beschriebene, nur 1 Linie lange Weibchen für das 
der oben beschriebene Emp. prodromus halten, wenn Meigen nicht 
ausdrücklich sagte, dafs alle Beine einfach seien. Da dieses „ein- 
fach^^ unmöglich etwas anderes bedeuten kann, als dafs die Beine 
von Emp. rapida weder gefiedert noch gewimpert sind, und diEi 
Emp, prodromus $ die hinteren Schenkel auf der Oberseite gewim- 
pert hat, so kann ich beide Arten nicht für einerlei halten. In 
der Ueberzeugung von ihrer Verschiedenheit bestärkt mich der Um- 
stand, dafs Meigen die Emp. rapida schwärzlich, in der Beschrei- 
bung gar schwärzlich grau nennt, während Emp, prodromus glän- 
zend schwarz ist. 

19. Emp. geniculata Zett. Dipt. Scand. L 375. 8. gehört 
schwerlich in gegenwärtige Gruppe. Nach Zetterstedt^s Beschrei- 
bung scheint der Vorderast der dritten Längsader den bei unseren 
Hi(ara- Arten gewöhnlichen Verlauf zu haben. Anzunehmen, dafs 
sie eine HHara und keine Empis sei, scheint mir zu gewagt, da 
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doeh wohl vorauszusetzen ist, dafs Zelterstedt diese beiden Gattun- 
gen mit Sicherheit zu unterscheiden werde im Stande gewesen sein. 
Die weifse Farbe der Flügel, die starken, schwarzen, branngesäum- 
ten Flögeladern und das schwarze Randmal, die nicht gefiederten 
Beine und die heile Färbung der Kniee sind Merkmale, die im Ver- 
eine mit dem ungewöhnlichen Verlaufe des Vorderastes der dritten 
Längsader leicht zur Erkennung derselben fuhren müssen. Mir ist 
sie bisher noch nicht zu Gesicht gekommen. 

20. Emp. fuscipes Brull. Exp. Mor. IIF. i. 299. 643. — Ein 
Weibchen von 3 Millim. Länge, mit glashellen Flügeln und, wie 
es scheint, mit weder gefiederten, noch gewimperten Beinen, des- 
sen Beschreibung so ungenügend ist, dafs es völlig unmöglich 
scheint, die Art auch nur mit annähernder Wahrscheinlichkeit zu 
ermitteln. 
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bgleich in der erstgenannten Familie sich noch so manche nicht 
genügend aufgeklärte Stellen beßnden, so mufs ich dennoch be- 
dauern, nicht in der Lage gewesen zu sein, zur besseren Kenntnifs 
derselben viel beitragen zu können, da, nach Loew^s Arbeiten, über- 
haupt nur durch ein sehr bedeutendes und besonders durch ein un- 
tadelbaft erhaltenes Material, dessen Zusammenbringen so sehr mit 
Hindernissen verknüpft ist. irgend etwas Kritisches geleistet wer- 
den kann. 

Bei Aufzählung der Anihrax-Arien habe ich eine vom Schiner- 
schen Catalog etwas abweichende, die zusammengehörigen Formen 
besser grnppirende Anordnung gewählt. Eine eingehende mono- 
graphische Bearbeitung der Gattung Anthrax^ und wenn möglich 
mit kritischer Durchsicht der Meigen'schen Originale, durfte als 
eine verdienstvolle Arbeit bezeichnet werden. 

Ich erlaube mir an diesem Orte andeutungsweise einige Worte 
über die in einigen Gattungen der Bombyliden austritt der Behaa- 
rung auftretenden Schüppchen. Etwas genauer untersucht habe ich 
z. B. die Schüppchen von Exoproaopa siupida Rossi. Unter dem 
Mikroskope zeigen dieselben zwar die gevröbnliche gedrungenere 
Form der Schmettcrlingsschuppen (langgestreckte Schuppen sind 
selten), unterscheiden sich jedoch durch den Mangel der feinen 
Qtierstreifen und treten dieselben in folgenden drei Modifikationen 
auf, deren Länge durchgehends etwa 0,1 Millim. beträgt. 

Die erste Art, welche in der Regel (bei durchfallendem Lichte) 
braun gefärbt erscheint, jedoch auch vereinzelt farblos vorkommt, 
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zeigt bei 400facher Vergröfserung sechs kräftige, röhrenartige Längs- 
streifen, Tv^elche in ziemh'ch weiten Zwischenräumen einzelne län- 
gere oder kürzere, bald gerade, bald schwach wellenförmig gebo- 
gene, röhrcnarlige Qaerbänder, deren eines gewöhnlich in der Nähe 
der Mitte durch die ganze Breite läuft. 

Die zweite Art, von meist etwas gestreckterer Form, zeigt eine 
gröfsere Anzahl schmälerer, gerunzelter La ngsst reifen, und haben die 
Zwischenräume, wie überhaupt die ganze Oberfläche, ein runzliges, 
gekörntes, wie durchbrochenes Ansehen. Die Form tritt immer 
farblos auf, erscheint jedoch durch die verhältnifsmSfsig bedeutende 
Dicke graulich. 

Die dritte Art ist glatt, farblos und zeigt in gröfseren Abstän- 
den einzelne kurze, in etwa sechs Längsreihen geordnete Striche. 

Bei einer exotischen Art Exoprosopa Leuconoe Jaen von den 
Molukken sehe ich langgest reckte > lanzettförmige Schuppen, deren 
manche Aehnlichkeit im Bau mit Diatomeen, z. B. mit Pieurtmgma 
zeigen. Die Zeichnung der Oberfläche entspricht derjenigen der 
oben beschriebenen Schuppen der ersten Art; nur sind die Längs- 
streifen dicht zusammengedrängt, während die Querbänder weiter 
auseinander liegen. Die Längs- und Qnerzeichnong scheint jedoch 
nach einigen schadhaften Stucken zu urtheilen nur eine oberfläch- 
liche und erhabene zu sein, und sich leicht abzustofsen. 

Einige Arten, deren Vorkommen in Deutschland, wie es scheint, 
bisher unbekannt gewesen, bin ich in der Lage als deutsche auffQh- 
ren zu können, nämlich: Phihiria minuta F. und Oncodes palU^ 
pes Ltr. 

Die Thereviden - Gattung Dialineura Rond. mufs gestrichen 
werden, indem die Oeffnung der vierten Hinterrandszelle kein cha- 
rakteristisches Merkmal repräsentirt, da solche bei Arten, bei wel- 
chen dieselbe meist geschlossen, auch nicht selten geöfi'net vorkommt. 
Ja, es kommen Exemplare vor, deren einer Flügel in dieser Hinsicht 
auf Thereva^ und deren anderer auf Dialineura hinweist (siehe 
No. 86.). 

Zu Thereva melaleuca Lw. freut es mich das Männchen aufge- 
funden zu haben. 

Was endlich die hierhergehörenden Familien der Nemesirini- 
den und Mydasiden betriffst, so sind mir europäische Repräsentan- 
ten derselben bis jetzt nicht zu Gesicht gekommen, abgerechnet je- 
doch ägyptische Exemplare von Nemesirina aegyptiaca^ welche Art 
in Aegypten weit häufiger als in Südeuropa vorkommt* 
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Auf eine neue Asiliden - Species aas dem Ober - Engadin habe 
ich eine neue Gattung gr&nden zu mfissen geglaubt. 

In Betreff eines von Herrn Senator ▼. Heyden beobachteten^ 
an die Spinnen erinnernden, Falles von Mordgier bei den Asiliden 
verweise ich aaf Asil. c^annrus (No. 167.)- 

Bombylidae, 

1) Anthrax flava Meig. habe ich im vergangenen Jahre au 
einem warmen Septembertage auf dem südlichen Abhänge des Alt- 
kdnigs in mehrfacher Anzahl gefangen, sonst aber aufser einem auf 
der Mombacher Haide gefangenen Stücke in unserer Umgegend noch 
nicht beobachtet; dagegen finden sich bei v. Hey den Exemplare aus 
dem Frankfurter Wald, von Bergen, von Mombach, von Marseille, 
von Montpellier, von Hyeres, von Barcelona und aus Italien. Die 
gelbe Färbung ist bei manchen, besonders bei den südlichen Stuk- 
ken, eine blassere; ob dieselbe die ursprüngliche od£r ob sie einer 
durch Alter oder langer Flugzeit bedingten Abblassung zuzuschrei- 
ben ist, wage ich nicht zu entscheiden, bemerke jedoch, dafs sämmt- 
liche von mir gefangenen Stücke hochgelb gefärbt sind. 

Die Hinlerleibsbinden finde ich an den vorliegenden Stücken 
nur bei den Weibchen, und sehe ich aufserdem, dafs ganz reine 
Exemplare auf der Oberseite des Thorax drei deutliche, wie es 
scheint, durch dichtere Behaarung gebildete Längsstriemen zeigen. 
Die Färbung des Flügelvorderrandes ist in Intensität sehr verschie- 
den und geht aus der tief schwarzbraunen bis in eine nur schwach 
bräunliche Färbung über. Die Grölse schwankt zwischen 5^ und 7 
Linien.^ Sechs Linien ist die gewöhnliche Gröfse; ein Männchen 
von Montpellier in der v. Heyden^schen Sammlung zeigt jedoch nur 
4^ Linien. 

2) Anthrax doloea nov. sp. cT et 9. Atra\ eupra Jlavido'^ 
suhius gi^eo 'ßavescewte hirta; abdontine in tdroque eexu ßavido 
foMciaio; alh kyalinis^ tnargine antico fuscaiis; basi mactda argen- 
iea in mare. — Long. 11,5 — 13 mill. 

Patria: Gallia mer. Htspania. 
Diese Art sieht im Allgemeinen der vorigen sehr nahe und un- 
terscheidet sich von derselben, abgesehen von dem etwas schlanke- 
ren Bau, nur hl der Färbung , weshalb ich mich nur anf die Her- 
vorhebung der unterscheidenden Merkmale beschränke. 

1) Der Hinterleib ist nicht erweitert, sondern fast gteichbreft, 
und ist derselbe in beiden Geschlechtern gebändert. 

Berl. Bntomol. Zeitschr. XI. 5 
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2) Die Behaarung der Oberseite und des Untergesichts ist eine 
entschieden blassere; die der Unterseite ist gelblichgrau. 

3) Die Behaarung des Hinterkopfes ist nur oben gelb, an den 
Seiten dagegen silbergrau. 

4) Ist 'die Behaarung zu beiden Seiten des Aftefs gelblich weifs- 
grau. 

5) Der Schuppenfleck an der Flügelbasis des Männchens ist sil- 
berglänzend. 

Sonst ist noch zu bemerken, dafs die Färbung des Flngelvor- 
derrandes eine sehr blasse ist. 

Die Stücke in der v. Heyden'schen Sammlung sind von Barce- 
lona und Marseille. 

Eine weitere hierhergehörige, der A, dolosa nahe verwandte 

Art ist 

3) Anthrax Stoechades nov. sp. cT et $. Nigra -^ ßavido 
hirta; abdomine in tUrogue aexu fasciaia; tüis hyalinis^ basi Jlavido 
satuunaiis. — Long. 10 mill. 

Patria: Hyeres. 
Diese Species unterscheidet sich von der vorhergehenden ganz 
besonders: 

1) Durch den Mangel des silbernen Schuppenflecks an der Flü- 
gelbasis des (?. 

2) Durch die am Vorderrande ganz wasserhellen Flügel; die erste 
Längsader ist zwar etwas verdickt und gelbbraun; die Vor- 
derrandzelle jedoch entschieden wasserhell. 

3) Durch die dünne, viel spärlichere und feinere Behaarung des 
Bauches. • 

4) Ist der Hinterkopf auch an den Seiten gelb behaart^ wenn 
auch etwas blasser als am Scheitel. 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs bei den vorliegenden (f die 
Behaarung des Hinterleibs eine mehr weifsliche ist. 

4) Anthrax /^ucos/oma Meig. ist in der v. Heyden'schen 
Sammlung in einem Exemplare von Hyeres vertreten, welches 6 Li- 
nien mifst. 

Meigen beschreibt diese Species als nur mit zwei Binden ver- 
sehen; das vorliegende Stück zeigt jedoch ziemlich deutliche Spu- 
ren weiterer Binden an den letzten Ringen. Da aber dasselbe sonst 
in Allem mit der Beschreibung übereinstimmt, so möchte ich, in 
Anbetracht der so leicht abreiblichen Behaarung, vernuithcn, dafs 
Meigen bei seiner Beschreibung ein etwas abgenebeues Exemplar 
vor sich hatte. 
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5) Anthrax hottentota L. 

Var.: ^ segmento secundo ntm fasciato =2pani8cua Rossi. 

Diese Art ist in unserer Umgebung nicht häufige scheint dage- 
gen, nach den Exemplaren in der v. Heyden'sehen Sammlung* zu 
uriheilen, im Ober-Engadin nicht seilen vorzukommen. Daselbst 
finden sich auch einzelne Stücke von Hyer^s, Badenweiler und aus 
Oberitalien. In der Gröfse ist diese Art ziemlich veränderlich und 
wechselt erstere zwischen 4 und 5-^ Linien. Stucke von 5 Linien 
sind indessen die gewöhnlicheren. Auch die Flügelförbnng ist nicht 
bei allen Stucken dieselbe. Bei einigen sind die Flügel glashell, 
bei andern etwas bräunlich getrübt, und ist bei letzteren in der 
Regel der. Vorderrand mehr bräunlich, während er bei ersteren 
mehr ins schwarze fölit. 

A, paniscus Rossi ist wohl nur eine Varietät des Männchens 
und scheint dieselbe überhaupt selten zu sein. Ich besitze ein sol- 
ches Exemplar aas dem Taunus und bemerke ich dabei, dafs das- 
selbe in BetrefF der Behaarung des Hinterleibs sehr wohl erhalten^ 
und die fehlende Binde am zweiten Ring nicht etwa abgerieben ist. 
In der v. Heyden'schen Sammlung finden sich zwar eine gröfsere 
Anzahl als A, cingulata Meig. (== paniscus Rossi) bestimmter 
Stücke, allein dieselben unterscheiden sich nur darin von A, hot- 
tentola\ dafs die schmäleren Binden am ' Vorderraude des viertes 
und an den Hinterrändern der letzten Ringe, welche. Schiner ganz 
übergeht, mehr oder weniger abgerieben sind. Rossi sagt übrigens 
auch schon: „forte mera varietas^S Meigen's Abbildung Tafel 17. 
Fig. 9. zeigt die breite Binde des ^ in zwei Flecken getrennt, und 
sehe ich diese Zeichnung bei mehreren Stücken von A. hottentota^ 
während bei anderen die Binde vollständig ist, und kann ich er- 
slere Zeichnung nur der Abreibung zuschreiben. 

6) Anthrax humilis Ruthe ist in der v. Heyden'schen 
SamnUung in einigen schlesischen (Glogau) und dalmatinischen Stük- 
ken vertreten. 

7) Anthrax squamifera nov. sp. <3* et 2. Nigra-^ thorace 
JJavido ' pHoso^ taterihus vitta longitudinati a/6a; ahdomine ßavido- 

squamoso^ albido fasciato^ haai laierihus atho piloso^ apice aXbo. 
Alis hyatinis^ 6asi margineque. antico' Jlavidis. Pedibus nigris, — 
Long. 6 — 7 mill. 

Patria :. Europa tner. 
Stime und Unterjgesicht schwarz mit zinnweifsen, je nach der 
Beleuchtung auch hellbraun erscheinenden Schüppchen dicht be- 
deckt. Die Stirne anfserdem mit ziemlich dichter, kurzer, abste- 

5» 
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hender schwarzer Behaarung besetzt, welche auch am Mundraude 
auftritt. Fflhler schwarz; das erste Glied mit ziemlich dichter, 
llngerer schwarzer Behaarung; das dritte zwiebeiförmig. Hinter- 
kopf dicht mit weifslichen Schöppchen besetzL Körper schwarz. 
Oberseite des Thorax kurz gelblich, am Verderrande länger und 
dichter behaart; zu beiden Seiten mit einer ms weifser Behaarung 
gebildeten Längslinie , welche sich bis zum Hinterrande erstreckt. 
Schildchen mit gelblicher, sehr kurzer, schöppchenartiger Behaarung 
und am Rande mit einem Kranze dünner^ längerer, schwarzer Haare 
besetzt. Brnstseiten gelblich behaart Hinter der Flügelwnrzel nach 
unten ein dichter Kranz längerer, weifser Haare. Hinterleib dicht 
mit kleinen gelblichen Schüppchen besetzt. Am Hinterrande des 
ersten, sowie an den Vorderrändem des dritten und sechsten Se- 
gmentes sind die Schüppchen weifs gefärbt und bilden Binden. Das 
letzte Segment ist ganz weifs beschuppt. An der Basis des Hinter- 
leibs befindet sich jederseits am Seitenrande ein weifser abstehen- 
der Haarbüschel, welcher sich bis über die Mitte des Randes des 
zweiten Segments ausdehnt und dessen längste Haare am Hinter* 
rande des ersten Segments stehen« Bauch dicht gelblich beschuppt. 
Beine schwarz; die Schenkel mit weifslichen Schüppchen besetzt. 
Flügel glashell; Wurzel und Vorderrandzelle schwach gelblich ge- 
färbt. Schwinger braun' mit weifsem Knopf. 

Diese Species ist in der v. Heyden'schen Sammlung in Exem- 
plaren von Barcelona und Marseiile yertreten, und scheint dieselbe 
an den genannten Orten nicht selten zu sein. 

Anmerkung. In der v. Heyden'schen Sammlung befinden sich 
noch einige weitere, wie mir scheint, neue Arten, welche jedoch 
zu einer genaues Beschreibung nicht taugen^ indem die Behaarung 
bis auf wenige Rudimente abgewischt ist. Die erstere derselben 
von Barcelona zeigt in der FlügelfÜrbung auffallende Aehnlichkeit 
mit der ägyptischen A^ MasMinissq, W. Sie ist jedoch kleiner und 
hat röthlicbe Schienen und schwarzbraune Tarsen, während bei letz- 
terer Art die Beine ganz schwarz sind. 

Eine zweite Art .von Rhodu» ohne Kopf zeigt ziemlich die- 
selbe Fiügeizeicbnung, jedoch heller und mehr gelbbraun; auch sind 
die Beine gelb, nur die Tarsen schwärzlich. Der Thorax ist gelb« 
und an den Seiten weifslich - behaart. Das Schildchen ist an der 
hinteren Hälfte durchscheinend braun und der glänzendschwarze 
Hinterleib zeigt Spuren längerer gelblicher Behaarang und weifser 
Binden. 



Kennlnijs der Bombylideu etc. 69 

8) Anthrax afra Fab. scheint weit verbreitet zu sein, ohne 
dafs diese Art jedoch bei uns bäuGg ist. Aufser Exemplaren aus 
der Umgegend^ sowie von IVIombach andHocbfaeim, an weich letz- 
tereai Ort auch ich diese Species beobachtet hahe, finden sich bei 
V. Heyden Stucke von Lorsch^ Glogaii, Messina und Barcelona, und 
zwar von letzterem Orte in gröfserer Zahl. Aafserdem besitze ich 
ein Exemplar aus Dalmatien. In unserer näheren Umgebung scheint 
das Thier sehr selten. Flugzeit Juni, Juli. . . 

9) Anthrax fenealr ata FalL ist bei uns, und zwar im^ 
Frankfurter Walde, weniger selten als afra F., und lie^n aufscF- 
dem Stücke von Mombach, von Marseille, von Barcelona sowie auch 
aus Dalmatien vor mir. Abgeriebene Exemplare zeigen meistens 
am Hinterleibe die Seilen des zweiten und dritten Segiaents ziem- 
lich breit i^th gefärbt, welche Färbung indessen bei des südeuro- 
päischen Stücken in der Regel fehlt, wogegen das .Schildchen letz- 
terer häufig einen dreieckigen schwarzen Wura^lEeck zeigt. 

10) Anthrax variegata nov. ip* ^ ei $* Adra; ftavido- 
hirta; sctUello ferrugineo^ petUtcido', abdomine eegmentibus tertio ei 
quarto albido-fascialo ; venire Jlavido ; antennis atris^ basi fermgi^ 
neis'^ pedibtu ferrugineie. Alis variegatis,^ — Long. 7 mill. 

Patria: Sicilia (Zeller). 
Scheitel schwarz. Stirn und Untergesicht röthlichgelb mit an-' 
liegender gelblich weifser Behaarung; erstere überdies mit schwar- 
zen abstehenden Horchen ziemlfcb dicht besetzt. Erstes und zwei- 
tes Füblerglied rothgelb; das letztere oft mehr od«* weniger schwärz- 
lieh, besonders auf der Oberseite« Das dritte Glied, schwarz, ke- 
gelförmig. Hinterkopf kurz silt^rweifs behaart. Oberseite des Tho- 
rax am Vorderrande mit einem dichten Kranze längerer abstehen- 
der gelber Haare besetzt, hinter welchem eine weifsliche Haarbinde 
zu folgen scheint, welche jedoch auf den vorliegenden Stucken 
nicht ganz deutlich hervortritt, und absolut reine Exemplare feh- 
len. Sonst ist der Thorax mit gelblicher kurzer Behaarung bedeckt. 
Sehildchcn roihgelb, durchscheinend; am Vorderrande schwarz, eben- 
falls mit kurzer gelblicher, anliegender und am Rande mit längerer 
abstehender Behaarung besetzt. Brustseiten weifslich gelb und ziem- 
lich dicht behaart. Hinterleib auf der Oberseite schwarz^ mit an- 
liegender dichter, röthliehgelber und an den Vorderrändern des 
dritten und vierten Segments mit bindenartig auftretender weifser 
Behaarung. Am Hinterrande des sechsten Segments steht eine Reihe 
längerer, schwarzer^ abstehender Haare. Bauch gelblich, mit dich- 
ter, anliegender, weifslicher Behaarung bedeckt. Bei einigen Stucken 
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sind die Vorderränder der Segmente schwärzlich. Beine rothgeib 
mit schwärzlichen Tarsen. Schenkel und Schienen weiislich schim- 
mernd und mit seh varzen Börstchen besetzt. Flügel an der Wur- 
zel gejblich, auf der Spitzenhälfte glashell mit eikier braunen, an 
den Queradern gefensterteu,. und hierdurch ein fleckiges, ponktirtes 
Aussehen veranlassenden Binde, welche gegen den Hinterrand hin 
erblafst. . 

Diese Art scheint bei Messina nicht selten zu sein. 

11) Anthrax maura L. ist bei uns sehr selten. Ich habe 
diese Art einmal im Frankfurler Walde, diesen Sommer im Mönch- 
wald jedoch öfter, auf dem Wege sitzend getroffen; dagegen hat 
sie Herr Senator v. Heyden öfter bei St. Moritz und einmal aaf der 
Grimsel erbeutet. 

12) Anthrax morio L. ist bei uns ziemlich häufig, im Tau- 
nus sogar sehr gemein. In der v. Hey deutschen Sammlung finde 
ich aufser zahlreichen hiesigen Stöcken (worunter auch ein aus der 
Puppe von iV. piniperda erzogenes Exemplar) weitere von der Mom- 
bacher Haide, aus der Bergstrafse^ aus Dalmatien, von Paris und 
von Hyeres. ' * . 

13) Anthrax velutina Mg. ist bei v. Heyden in einer An- 
zahl Stücke von Hyeres und Barcelona vertreten, ich besitze die 
Art aus Dalmatien. 

14) Encoproeopa stupida Rossi findet sich bei v. Heyden 
in dalmatinischen und siciiiauischen 'Stöcken. Bemerkenswerth ist 
die starke Beschuppung des Thieres, gegen welche die Behaarung 
auffallend zurücktrilL Besonders dicht treten die Schüppchen auf 
Slirne und Untergesicht auf, und sind sie hier perlmutterglänzend. 
Die Oberseite des Thorax zeigt, wie mir scheint, fünf aus eben sol- 
chen Schuppchen gebildete, vorn zusammenhängende Längsstriemen? 
welche übrigens nur bei sehr genauer Betrachtung und bei reinen 
Stücken sichtbar sind und dem Thorax einen stark metallglänzen- 
den Schimmer verleihen. Auch am Vorderrande des zweiten und 
dritten Segments treten die Schüppchen besonders dicht auf und 
bilden hier zwei dichte Binden; übrigens sind sie, wenngleich 
zerstreut, über den ganzen Hinterleib verbreitet. Auch die Brust- 
seiten zeigen mehrere dichte, silberglänzende Schuppenflecken. 

15) Exoprosopa rutila W. ist in der v. Heydeh^schen 
Sammlung, jedoch ohne Angabe des Fundortes, vertreten. 

16) Exoprosopa Vesperiilio W. liegt in einer Anzahl 
dalmatinischer Stücke vor mir. Bei v. Heyden befindet sich auch 
ein sicilianisches Exemplar. 
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17) Exopro9opa Pandora Fab. ist in der v. Hey deutschen 
iSammluDg in grofserer Ancabi, and zwar in Exemplaren von Mes- 
sina Barcelona und Hyeres veiireten. 

18) Exoprosopa capucina Fab. ist die einzige Art dieser 
Gattung, weiche, obwohl selten, auch bei uns vorkommt. Ich be- 
sitze ein Exemplar aus dem Frankfurter Walde (Babenhäuser Chaus- 
see), während die v. Hey deutsche Sammlung mehrere Stucke von 
Mombach und eines von Aschaffenburg aufweist. 

19) Exoprosopa Germari W. scheint in Sudeuropa weit 
verbreitet zu sein, indem ich Exemplare von Barcelona, Marseille, 
Messina sowie aus Dalmatien vor mir sehe. Bei dieser Art sind 
die Hintcrleibsbinden nicht leicht abzureiben, indem bei sonst ab^ 
geriebenen Stücken dieselben immer noch vorhanden sind. 

20) Argyromoe6a eiruaca Fab. scheint selten. Ich besitze 
ein dalmatinisches Exemplar. 

21) Argyromoeba subnoiaia Mg. ist bei v. Heyden durch 
ein Stück von Barcelona vertreten. 

. 22) Argyromoeba aethiops. Fab. scheint bei uns zu fehlen. 
|n der v. Heydeu'schen Sammlung befindet sich aufser einem Exem- 
plar von Hyeres, ein .weiteres ohne nähere Angabe des Fundortes. 
Ich besitze die Art aus Dalmatien, und sind bei den vorliegeuden 
Stücken die beiden letzten Fühlerglieder dunkelrotb, während das 
erste schwarz ist. 

23) Argyromoeba varia Fab. ist in unserer Umgebung 
ziemlich selten. Herr Senator v. Heyden hat dieselbe mehrmals im 
Frankfurter Walde gefangen, während ich ein Exemplar aus dem 
Taunus besitze. In der v. Heyden^schen Sammlung finden sich über- 
dies Stücke von Glogau und aus der Bergstrafse. 

24) Argyromoeba sinuuta Fall, gehört ebenfalls zu den 
bei uns selteneren Fliegen. Ich habe mehrere Stücke im Schwan- 
heimer Wald gefangen, wogegen die v. Heyden^sche Sammlung meh. 
rere aus Holz gezogene Exemplare aufweist. Aufser letzteren zeigt 
dieselbe Stücke aus dem Qber-Engadin, vom Col de Balme, von 
Zürich, Barcelona, Bingen und aus Würtemberg, wonach diese Art 
im südlichen Europa weit verbreitet scheint. Bei dem Züricher 
Exemplar ist die schwarze Flügelzeichnung verschwommen and 
sehr matt. 

25) Argyromoeba Uesperus Mg. ist in der v. Heyden- 
schen Sammlung durch ein Exemplar von Marseille vertreten, wäh- 
rend ich einige Dalmaliiier besitze. 
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26) Mnlio obscurus Fab. besitze ich ebenfalls aus Dalma- 
tien, während in der v. Heyden'schen Sammliuig die Art durch 
Stücke von Barcelona vertreten ist. 

27) Chalcochiion holosericeus Fab. ßndet sich bei v. Hey- 
den in einem Exemplare ohne Angabe des Fundortes. 

28) Lomatia Belmebul Fab. findet sich in der v. Heyden- 
schen Sammlung in £x.emplaren von Marseille; Nimes, Domo d'Os- 
sola und Wien. Ich besitze die Art aufserdem aus Dalmatien^ Was 
die Unterschiede von L. Sabaea F. betrifift, so scheint mir, nach 
den vorliegenden Stucken zu artbeilen, die Möglichkeit^ dafs beide 
Arten identisch seien, höchst wahrscheinlich, wenn sie auch nach 
den Beschreibungen leicht und scharf zu trennen sind. Je nach- 
dem man nach Schiner oder nach Meigen bestimmt, erhält man in- 
dessen verschiedene Resultate. Schiner legt bei der Unterscheidung 
Gewicht auf die Farbe des Bauchs, welches Merkmal auch nach 
Meigen^s Diagnose den Hanptunterscbied abgiebt. In Wirklichkeit 
ist dies Zeichen jedoch entweder ein höchst zweideutiges, oder aber 
befände sich unter den mir vorliegenden Stücken eine neue Art, 
was mir jedoch mehr als zweifelhaft erscheint. Im Ganzen liegen 
mir acht Stücke dieser Arten vor. Bestimme ich nach Schiner, so 
erhalte ich 2 Stücke von L. Belxebul und 6 .von Sabaea. Erstere 
sind Männehen, deren eines an der Bauchwurzel einen deutlichen 
Uebergang ins Braungelbe, also zu Sab<iea^ zeigt. Bei den sechs bu 
Sabaea gehörenden Stücken befinden sich 5 $ und 1 cT (letzteres 
aus der Sierra de Guadarama)^ welche jedoch in der räuralichen 
Verbreitung der gelben Farbe des Bauchs verschiedene Stufen zei- 
gen. Bei drei weiblicheii Exemplaren reicht die gelbe Färbung nur 
bis zum Hinterrau^e des zweiten Segments; bei zweien bis zum 
Hinterrande des dritten und bei dem Männchen bis zum Hinter- 
rande des vierten Segments, wobei sich in der Mitte des fünften 
Segments noch ein weiterer gelber Fleck zeigt. Letzteres Stück 
besitzt auch die von Schiner für Sabciea als charakteristisch ange- 
gebenen schwarz gewimperten Flugelschüppchen, wenn auch etwas 
mit gelblichen Härchen untermischt, und dürfte dieses Thier somit 
als ächte Sabaea anzusehen sein. Die fünf Weibchen, welche in 
Betreff der reichlichen Behaarung des Thorax mit der Angabe Schi- 
ner's stimmen, weichen jedoch hierin von derjenigen Meigens ab, 
welcher sagt: „Mittelleib u. s. w. an beiden Geschlechtern durchaus 
schwarz behaart'^ Wohin gehören sie demnach? 

Nach diesen Erörterungen und in Berücksichtigung der hieraus 
ersichtlichen Neigung zu Uebergängen glaube ich daher wohl zu 
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tbuB, bdde' Arten zusammen zu ziehen. L, Sabmea wäre daher 
höchstieos als Varietät von X. ßeUebul za betrachten. 

29) Lomal ia Alropos Egger besitze ich in Exemplaren aus 
ddr Sierra de Guadaramä (Seydlitz) sowie aus Dalmatien. Die 
Gt5fi»e sämoKtlieher Stucke beträgt 4 Linien. Egger giebt fast 5 Li- 
nien an. , 

30) Lomatiä lateralis Mg. ist die einzige Art, welche auch, 
ob«voM^ wie es scheint, sehr selten bei uns vorkommt. Ich besitze 
ein im Juli gefangenes Exemplar aus dem Taunus, und findet aicfa' 
in der v. Heyden^schen Sammlung ebenfalls ein mit „Frankfurt'^ 
bee^hnetes StBck. Aufserdem hat Herr Senator v. Hejden diese 
Art iMich im Schwarzwald (Lörrach) gefangen. 

31) Bombylius punduius Fab. ist in der v» Heyden'schen 
Sammlung durch dalmatinische Stucke vertreten. 

32) Bombylius fuscus ebendaselbst durch Exemplare von 
Marseille, wo die Art nicht selten zu sein scheint. 

33) Bombylius ater Scop. kommt in unserer Gegend vor, 
wenn auch nicht sehr häufig. Dagegen scheint er, nach einer gros- 
sen Reihe Stüdce von Marseille bei v. Heyden zu urtheilen, im 
sädHchen Frankreich gemein zu sein. Ich habe diese Art einige 
Male im Taunus gefangen. 

34) Bombylius pictus Pz. findet sich bei v.Heyden in meh- 
rertBn Stufen von Messrna. 

35) Bombydius dlßcolor Mg. zeigt sich in unserer Umge- 
bung ziemlich sehen. leh habe die Art einmal beim Forsthaus und 
einmal im Enkheimer Moor gefangen. Die v. Hey deutsche Samm- 
lung besitzt aufser einem Exemplare aus dem Frankfurter Walde 
eine Anzahl sicilianischer Stücke (Messina). 

36) Bombylius medius L. ist hier wohl sehr selten. Ich 
besitze ein Stilek aus dem Schwanheimer Wald, während sich bei 
Heyden nur Exemplare von Marseille and Hyeres finden. 

37) Bombylius major L. ist bei uns gemein und im Früh- 
jahr aller wärts aa Blüthen saugend anzutreffen. 

38) Bombylius fimbriatus Mg. ist bei v. Heyden durch 
ein Exemplar von Marseille vertreten, sowie dessen Varielät B, ex^ 
pietus Lw. durch eines von Domo d'Ossola. 

39) Bombylius torquaius Lw. ebenfalls in einem Marseil- 
1er Exemplar. 

40) Bombylius undatus Mik. dagegen in einer Anzahl 
Stücke von Hyeres. 

41) Bombylius venosus Mik. ist in unserer Gegend, und 
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Kwar im Praukfarler Walde and im Tanniu, im Mai nnd Juoi nicht 
gerade selten. In der v. Heyden^sehen Samrolang befindet sich aach 
1 Stuck von Glogau. 

4'^) Bombylius cmnfscens Mik. ist gleichfalls nicht sehr 
selten bei ans, ohne jedoch häufig zq sein. Die vor mir liegenden 
Stucke sind von den verschiedensten Orten unserer Umgebung. Bei 
V. Hey den findet sich ebenfalls ein Stuck von Glogau. 

43) Bombylius senex Mg. besitzt die v. Hey deutsche Samm- 
lung in einem sehr reinen andalusischen Exemplare. 

44) Bombylius cruciaius Fab. liegt in einer grölseren 
Reihe spanischer (Barcelona) und 'sudfranzösischer (Marseille) Stucke 
in ziemlich gleichem Verhältnifs vor mir. Die Art scheint an obi- 
gen Orten gemein zu sein. Ein Exemplar ist von Hyeres. 

45) Bombylius fu^ax VV. kommt in unsern Gegenden vor, 
jedoch selten und immer vereinzelt. Ich besitze ein Stack aus dem 
Taunus und eines von Mombach, während die v. Hey deutsche Samm- 
lung Stucke von Offenbach und Aschaflenburg, sowie von Marseille 
und Domo d^Ossola aufweist. 

. 46) Bombylius cinerascens^ Mik. scheint hier ebenfalls sei» 
ten. Herr Senator v. Heyden fing eines Tages bei Seckbach meh- 
rere Männchen aus einem im Soonenschein schwärmenden Haufen. 
Aufser jenen Stücken finden sich in der Sammlung noch Exemplare 
aus St. Moritz. Einige von mir gefangene Slficke stammen mnth- 
malslich von Oberursel. 

47) Bombylius fulvescens Mg. scheint im Siiden ziemlich 
häufig zu sein. Bei v. Heyden finde ich Stacke von Marseille, 
Hyeres, Menorca und Messina. . Ich besitze die Art auch ans Dal- 
matien. 

48) Bombylius minor L. ist hier sehr selten. Ein Weib- 
chen in der v. Heyden'schen Sammlung ist im August in einer san- 
digen Schneise im Frankfurter Walde gefangen worden. Ein in 
meiner Sammlung befindliches Weibchen von Mombach ist etwas 
kleiner als die Beschreibungen angegeben,- — 3. Linien. (3|— ^5, 
Loew^ 4 — 4^, Schiner.) Sodann sind die wdfslichen Partien gel- 
ber und sind die bräunlichen Partien der Flügel würzet nur ganz 
schwach angedeutet. Bei Vergleichung mit ersterem Stück hielt 
ich anfänglich die Bestiminung .für unrichtig, allein nach Loew's 
genauer Beschreibung (Neue Beitr. III. 32.), mit welcher es sonst 
in Allem stimmt, kann es nur diese Art sein. 

49) Bombylius senilis n. sp. $. Aier^ albido'hirlus\ pedi- 
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bus Jlavidis^ iarsis Jusco-nigrie; alis &u6h^alinis^ ve$iis transversa 
libus Jtiseo-limbaiis, — Long. 6 mUJ. 
Patria: Helvetia (C. v. Hey den). 
Diese kleine weibhaarige Arl ist mit keiner der öbrigen Ar- 
ten zu verwechseln und durch ,die dnnkelgesäumted Qüeradern 
leicht kenntlich. Körper schwarz. Stirn und Uutergesicht ziemlich 
dicht gelblich weifs behaart; unter den Fühlern ist diese Behaarung 
mit Schwarz untermischt. F&hler schwarz; das erste Glied d&nn 
schwarz behaart. Hinterkopf dicht weifslich behaart ohne schwar- 
zen Haarkranz. Die Behaarung des Körpers ist eine fast weifse 
mit einem Stich ins Gelbliche. Etwas gelblicher noch ist die Be- 
haarung des Bauchs. Am Hinterrande des zweiten und des dritten 
Segments eine Beihe schwarzer Haare. Schenkel und Schienen 
gelbbräunlich mit gelblichen Schüppchen und schwarzen Börstchen 
besetzt. Tarsen braunschwarz. Flügel graulich getrübt; an der 
Wurzel und am Vorderrande schwach gebräunt und mit schwärz- 
lich gesäumten Queradern. Die auf der Mitte der Discoidalzellc 
stehende kleine Querader ist auffallend dick und zeigt sich aus der 
Feime schon deutlich als schwarzer Punkt. 

50) Systoechus nitidulus Fab. ist bei uns bis jetzt noch 
nicht beobachtet worden, dagegen finden sich bei v. Heyden Stücke 
von Glogau und aus Dalmatien. 

51) Systoechus sulphureus Mik. kommt in unserer Gegend 
vor, wenn auch im Ganzen nicht häufig. Die Exemplare der v. Hey- 
den^scheu Sammlung sind mit Ausnahme eines Marseiller Stückes 
und eines von Domo d^Ossola fast sämmtiich aus der Umgegend von 
Offenhach (Rumpenheim, Bürget), während ich die Art auch im 
Schwanheimer Wald gefangen habe. Ob sumpfliebend?? 

52) Systoechus ctenopterus Mik. ist ebenfalls in unserer 
Gegend, und zwar im Fraukfurter Wald, nicht häufig. Weitere 
Exemplare der v. Ueydeu^scheu Sammlung sind von Marseille^ Mont- 
pellier und aus Andalusien. 

53) Systoechus sericeus Mg. Von dieser wie es scheint 
äufserst seltenen und fast aufgegebenen Art hat Herr Senator v. Hey- 
den zwei Mänucben bei St. Moritz und Silvaplana gefangen, und 
finde ich dieselben mit Meigen^s Beschreibung voUsfandig überein- 
stimmend. Die Art ist nibrigens durch die' weifsliche Behaarung 
und die schwarzen Beine leicht kenntlich. 

54) Dischistus minimus Scurk. gehört zu den bei uns sel- 
tenen Tbieren. leb fing vor einigen Jahren ein Exemplar bei Dorn- 
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holzhaaseo (Taulius}, und verdanke ich ein spanisches Exemplar 
der Güte des Herrn Seydlitz. Bei v. Heyden befindet sieht ein wei- 
teres £xemplar, jedoch ohne Bezeichnung des Fundortes. 

55) Ploas vir€8ceHs Fab. ist Ende Mai und im Juni bei uns 
ziemlich häufig. Bei v. Heyden finden sich aufserdem Stacke von 
Glogau und Barcelona. 

56) Pioas grisea Fab. v. Heyden in einem Stock von 
Marseille. 

57) Ploas fuscipennis Meq. ein Exemplar von Barcelona. 

58) Ploas macroglossa Duf. von ebendaher sowie von 
Hyferes. 

59) Phlhiria pulicaria Mik. kommt nicht sehr häufig in 
unserer Umgebung vor. Ein Pärchen habe ich bei Kdnigsfein ge- 
fangen. Auch in der v. Heyden'schen Sammlung befinden sich aus- 
ser einem mit ,,Frankfui*t^^ bezeichneten Stücke, Exemplare aus dem 
Taunus, von Mombach und von Glogau. Flugzeit Juni. Die dritte 
Hinterrandzelle ist übrigens nicht so stark verengt, als sich aus 
Schiner's Beschreibung schliefeen läfst. 

60) Phthiria convergens Lw. ist in der v. Heyden^schen 
Sammlung in einer Anzahl sicilianischer Stücke von Messina ver- 
treten. 

61) Phthiria canescens Lw. ist in der Gegend von Soden 
häufiger als P. pulicaria. Auch bei Rampenheim hat Herr Senator 
V. Heyden ein Stuck gefangen. 

62) Phthiria minuta F« ist bei uns sehr selten. In der 
V. Heyden^sehen Sammlung befindet sich ein aas Holz erzogenes 
Stück, während ich am letzten Himmelfahrtstage im Taunus zwei 
Männchen fing. Scliiner führt dieselbe nicht unter den deutschen 
Arten auf. 

64) Geron gibbosus Mg. ist bei v. Heyden durch ein Mar- 
seiiler Exemplar vertreten. 

65) Usia aurata F. aus Algier. 

66) Usia aenea Mg. durch Stücke von Marseille. 

67) Usia incisa W. durch ein spanisches Exemplar (Bar- 
celona). 

68) Usia tjersicolor F. findet sich in der v. Heyden'schen 
Sammlung in gröfserer Anzahl von Messina, und zwar in zwei 
Gröfsen. Die kleinen Stücke zeigen durchgehends 2 Mill. liänge, 
während die grofseren zwischen 4 — 7 MilL schwanken. 
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Acroceridae, 

69) Og€ode8 gi66o8us L. beßndet sieh in der v. Heydcn- 
seben Sammlung io einem Dar wenig über eine Linie grofsen Ex- 
emplar ohne nähere Angabe des Fundorts. Beim Königsbrunnen 
(Frankfurter Wald) habe ich vor mehreren Jahren einige Stücke 
mit dem Schopfer erhallen. 

70) Og Codes zonatus Er. kommt in unserer Gegend hier 
und da vor (Schwanheimer Wald und Vogelsbcrg). Als sehr be- 
merkenswertb theile ich mit, dafs mein Freund Lucas v. Heyden 
diese Species öfter bei St. Moritz, und zwar unter Steinen 
sitzend, gefangen hat. 

71) Ogcode» pallipea Ltr. gehört nunmehr auch zu den in 
Deutschland vorkommenden Arten, indem ich im Juni vorigen Jah- 
res im Frankfurter Wald in der Nähe von Kelsterbach beim Schö. 
p£en ein Männchen erbeutet habe. Der Hinterleib dieses Stfickes 
zeigt nachstehend beschriebene Färbung. Die Hinterränder aller 
Segmente sind sehr schmal weifslicb gerandet. Das erste Segment 
ist sonst ganz schwarz. Am zweiten, dritten und vierten Segment 
zieht sich die schwarze Färbung, besonders an den Seiten, immer 
mehr gegen den Vorderrand hin, und ist der zwischen der Grenze 
des Schwarzen und den weifslichen Hinterrandssäumen bleibende 
Raum von durchscheinend bräunlichgelber Farbe. Das fünfte Se- 
gment ist braun, am Vorderrand, uqd an den Seilen schwäralich; 
das sechste schwarz. Auf der Bauchseite sind die Segmente dage- 
gen ziemlich regelmäfsig dreifarbig gebändert, und zwar (vom Vor- 
derrande gegen den Hinterrand) schwarz, durchscheinend gelbbräun- 
lich und weifslichf Die Beine sind blafsröthlichgelb. 

72) Og Codes varius Ltr. in eine bei uns ebenfalls sehr sel- 
tene Art. Ich habe ein Exemplar auf dem Altkönig an Lftrchen 
angeflogen erbeutet. Ein Exemplar bei v. Heyden ist aus der bei- 
gesteckten, auf €^nem Blattstöcke befestigten Puppe erzogen worden. 

73) Acrocera glohulus Pz. verdient gleichfalls für uns das 
Prädikat „sehr selten'^ Birstein und Schwanheim sind die einzi- 
gen Orte, von welchen mir Stücke vorliegen. 

74) Opsebius in flatus Lw. ist in der v. Heyden'schen Samm- 
lung durch Stftcke ai<$ Marsi^ille u|id Barcelona vertreten. 
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Scenopinidae. 

75) Scenopinu8 niger de Gecp scheint nach den von Hrn. 
Senator v. Heyden ans faulem und dürrem Holz erzogenen Exem. 
plaren nicht viel seltener als folgende Art za sein, obgleich sie im 
Freien weniger vorkommt. Im Taunus habe ich mehrere Stucke 
gefangen; bei v. Heyden beßndet sich eines von Birstein. 

76) Scenopinus fenesiralis L. ist hier allenthalben ziem- 
lich häufig, und befindet sich diese Species In der v. Heyden'schen 
Sammlung aufserdem in einer Anzahl durch Zucht erhaltener Slücke. 
Sonst besitzt dieselbe noch Exemplare von Rippoldsau, Rohrschach 
und Lorsch. 

77) Sconopinus glabrifrons Mg. scheint seltener zusein. 
Durch Zucht erhaltene Stücke sehe ich nur wenige vor mir. Bei 
V. Heyden befindet sich ein Exemplar aus Ober-Italien, ausgezeich- 
net durch die auifallend markirten beiden weifsen Querbinden des 
Hinterleibs (an nova species?). Die Männchen unterscheiden sich 
von denjenigen der vorigen Art gleichfalls durch die glatte glän- 
zende Stirne. Vor zwei Jahren habe ich diese Art an irgend ei- 
nen Ort öfter gefangen, ohne mich jedoch desselben erinnern zu 
können. 

Thereeidae, 

78) Thereva nohiliiata F. (== oculaia Egg.) ist von den 
Herren v. Heyden in gröfserer Anzahl, und meist weiblichen Stük- 
ken, bei 8t. Moritz gefangen worden, wo sie häufig zu sein scheint. 
In unserer Gegend ist sie jedoch ziemlich selten. Herr Senator 
V. Heyden hat diese Species auch einmal aus ein^r im Schwanhei- 
mer Wald an der Wurzel einer Eiche gefundenen Puppe erzogen. 
Sonst finden sich in der Sammlung noch Stucke von Domo d'Os- 
sola^ Bern, Marseille und aus Andalusien. Die von Egger hiervon 
geschiedene 7. oculaia ist Qach den vor mir liegenden Uebergängen 
keine besondere Art. Nach Egger wäre zwar der siebente Hinter- 
leibsring des Weibchens gelb gepudert, allein dieses Merkmal trijQft 
bei den mir vorliegenden Exemplaren mit getrennten. Schwiele nicht 
ganz zu, indem nur der Hinterrand des betreffenden Segments be- 
stäubt und dasselbe sonst glänzend schwarz gefärbt ist. Die Be- 
haarung des Untergeskhts scheint ebenfalls sehr zu Abänderungen 
zu neigen, und zeigen sich alle Farbentöne vom Gelben ins Weifse. 
Möglicherweise dnrAe auch TA. 6tpunela/a Mg. als Varietät hier an- 
zureihen sein; jedoch finde ich bei dem. einzigen in der v. Heyden- 
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sehen Sammlung befindlichen Exemplare die Flügel sowohl in Form 
wie in Färbung etwas verschieden. 

79) Thereva suhfasciata Schum. ist gleichfalls nicht häufig 
in unserer Umgebung. Bei v. Heyden befinden sich mehrere Stücke 
ohne Angabe des Fundorts. 

80) Thereva annuHala Fab. ist die am häufigsten hier vor- 
kommende Species und ziemlich gemein. Die Weibchen sind je- 
doch weit weniger zahlreich als die Männchen. Die Pappe eines 
gezogenen Exemplars fand Herr Senator v. Heyden in faulem Ei- 
chenholz. In dessen Sammlung finden sich auch einige Stücke von 
Marseille und Domo d'Ossola. 

S\) Thereva plebeja L. ist in unsern Gegenden sehr selten^ 
woher ich ein Stück aus dem Taunus besitze, dagegen hat Herr 
Senator v. Heyden diese Art in gröfserer Anzahl bei St. Moritz ge- 
fangen; einzelne Stücke auch im Schwarzwald und am Col de 
Balme. Ob die durch ganz schwarze Behaarung des Hinterleibs 
ausgezeichnete TA. lugens Lw., welche Schiner als synonym mit 
pMeja behandelt, nicht doch eine eigene Art ist, vermag- ich nach 
den wenigen vorliegenden Stücken aus hiesiger Gegend nicht mit 
Gewifsheit zu behaupten. Jedenfalls dürfte lugens Lw. eine aus* 
gezeichnete Varietät bilden. Ich habe sie mehrmals im Taunus ge- 
fangen. 

82) Thereva marginala Mg. habe ich ebenfalb mehrmals 
im Tiaunus und einmal bei Mombach gefangen, dagegen befindet sich 
in der v. Heyden^schen Sammlung auffallender Wdse nur ein Ex- 
emplar aus hiesiger Gegend. 

83) Thereva arcuata Lw. scheint hier sehr selten. Ich be« 
sitze die Art von einer feuchter Wiese in der Nähe meiner Woh- 
nung, während ein Stück bei v. Heyden am Fenster gefangen wor- 
den ist. 

84) Thereva hipunctaia Mg. ist in der v. Heyden'schen 
Sammlung in einem von Loew bestimmten, aus der in hiesiger Ge- 
gend gefundenen Puppe, gezogenem Stücke vertreten. Der Hinter- 
rand des ersten Segments ist übrigens bei dem vorliegenden Exem- 
plare ebenfalls gelb gerandet. 

85) Thereva anilis L. ist bei uns nicht gerade selten. Auf 
der Mombacher Haide und im Enk heimer Moor habe ich sie häu- 
figer beobachtet. 

86 ) Th ereva Rondanii n. sp. $. Nigra ; argenleo • eine' 
reo pubescens; ihorace biviUaio^ scuiello cinereo - marginaio ; abdo- 
mine niiido^ incisuria argenieo-cinereis*^ eegmeniibus quinio ei eexto 
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argenteo ' cinerea Jasciaiis'^ pedibua nigris*^ aiia hyaiinU*, »iigmate 
nigro. — Long. 11 inill. 

Patria: Helvetia (C. v. Heyden). 

Diese der TA. airipts Loew sehr nahe stehende Art ist nur 
in einem einzelnen Stacke von Herrn Senator v. Heyden bei Pon- 
tresina gefangen worden, und zeigt der eine Flügel dieses Exem. 
plars die vierte Hinterraudz«lle geöffnet, während sie der andete ge- 
schlossen zeigt. 

Schwarz. Scheitel schwärzlich grau. Stirnschwiele verkehrt- 
herzförmig, glänzend schwarz, sehr grols^ die Stirn in ganzer Breite 
ausfüllend und mit der Spitze die Punktaugen berührend. Unterer 
Theii der Stirn wie das Untergesicht dicht silbergran bestäubt und 
behaart; ersteres aufserdem mit feiner schwarzer Behaarung unter- 
halb der Schwiele. Erstes und zweites FühlergUed schwarz, grau 
bestäubt; ersteres gegen die Spitze hin mit längeren schwarzen 
Börstchen umgeben. Hinterkopf silbergrau bestäubt und behaart, 
dazwischen mehrere Reihen längerer, schwarzer Haare. Oberseite 
des Thorax mattschwarz mit zwei gelblich weifsen, weit sichtbaren 
Längsstrremen und Spuren einer kurzen, silbergrauen Behaarung; 
an den Seiten mit längeren schwarzen Boraten. Schildchen matt- 
schwarz mit breitem grauem Rande und gleichfalls mit Spuren der 
vorerwähnten kurzen Behaarung. Brustseiten und Hüften dicht sil- 
bergrau bestäubt und gleichfarbig, jedoch spärlich behaart (Behaa- 
rung vielleicht abgerieben). Hinterleib glänzend schwarz mit schma^ 
len, nach der Mitte bin ziehenden Einschnitten an den Hinterecken 
der Segmente. Am fünften und sechsten Segment sind diese Ein- 
schnitte breiter und in der Mitte breit zusammenhängend^ wodurch 
alM zwei Binden gebildet werden. Siebentes Segment und Lege- 
rohre glänzend schwarz. An den drei ersten Segmenten zeigen sich 
Spuren silbergrauer Behaarung,- und vom vierten an sind die Se- 
gmente am Rande und auf der Oberseite mit kurzen, schwarzen, 
abstehebden Börstchen ziemlich dicht besetzt. Bauch schwara, graa- 
sohimraernd, der Hinterrand des zweiten und dritten Segments 
sdbmal gelblieh gerandet. Beine schwarz, die Schenkel grau schiai- 
mernd. Flügel glashell, schwarz geädert, und mit schwarzem Rand- 
male; die kleine Querader, dieSpitze der Discoidalzelle und die 
Gabelstelle der dritten Längsader schwach schwärzlich gesäumt. 

87) Thereva ardea Fab. ist nicht sehr häufig bei uns. Ich 
besitze die Art aus dem Taunus. Bei v. Heyden befindet sich aus- 
ser hiesigen Exemplaren auch ein Stück aus der Bergstrafse. 

88) Thereva eximia Mg. gehöii za den bei ans äufserst sei* 
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tenen Tiiier^o. In der v. Heyden'scheu Sammlung befindet rieb ein 
WeibcheD, an welehem leb übrigens von den braunen Seitenecken 
des Scbildcbens, welche Loew und Sebiner angeben, nichts gewahre. 

89) Thereva melaleuca Lw., welche bisher nur im weib- 
lichen Geschlecht bekannt war, wurde von Hernn Senator v. Hey- 
den aus einer im Winter in Eichenmulm gefundenen Larve erzogen 
und schlüpfte die Fliege Ende Mai ans. 

Vor mehreren Jahren habe ich im Frankfurter Walde (Königi* 
brunnen)- ein Pärchen in connubio gefangen, über welches ich da* 
mals nicht recht klar wurde und welches ich schliefslicl) als „7%. 
«orimia??*^ bestimmte. Bei der jetzigen genaueren Untersuchung 
und bei Verglei^hung mit dem von Loew bestimmten Qrigimile in 
der V. Ueyden'schen Sammlung fand ich jedoch, dl^fs es mefaieu^ß 
ist. Das Männchen ist von robusterem Körperbau und 14 Mill. MpgjP 
($ 1 1 Miil.). Die Augei^ stofsen wie bd Th, eximia auf der Stirne 
nicht ganz zusammen. Der Thorax ist zwar ziemlich abgerieben, 
jedoch sonst mit dem des Weibchens vollständig übereinstimmend. 
Der silbergraue Hiuterrandssaum des zweiten Segments ist brei^r 
als beim Weibchen und stark ausgeprägt. Auf fler Bauchseite sind 
die Qinferräuder des zweiten bis vierten Segmenls in abnebmen^fir 
Breite braun gesäumt. Die Flügeladern sind schwach gelblicb ge- 
säumt nnd erscheinen die Flügel hierdurch etwas gelblich. Die 
Schienen sind an der Spitze schwärzlich. 

Schliefslich bemerke ich noch, dafs die Füfse meines Weib- 
cbens gelber gefärbt sind als diejenigen des Originalexeraplares. 

Asilidae, 

90) Lep^ogatiier cylindricus de Geer ist über unsere ganze 
Gegend verbreitet^ ohne jedoch gemein zu sein. Ich habe ihn im- 
mer nur vereinzelt gefangen und sind auch die Exemplare bei^voii 
Heyden /Von den verschiedensten Punkten des Gebiets. 

91) LepiogßMter pusillus nov. sp. cT. Lepiogwirf cytit^- 
drico sin^ilUmus^ pedUtus ttrunneis^ femorUnts , Müs, iarsis^te basi 

ßavis; alis fMcatig. Long. 6,6 Mill. — Patria: Germania (C. v. 
Heyden). 

Diese Art, welche Herr Senator v. Heyden im vorliegenden 
Exemplare in der Nähe Frankfurts fand, ist, abgesehen von der 
geringeren Grdfse^ dem L. cylindricus sonst äofserst ähnlich, und 
bebe ich daher nur die wenigen unterscheidenden Merkmale hervor* 
1) Die Flügel sind entschieden braun gefärbt, was schon von Wei- 
tem in die Augen föllt, und sind die Wimpern ain Hinterrande 
'm Verhältnifs zur Gröfse des Flügels viel länger. 

Berl. Entomol. Zeitsehr. XI. 6 
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2) Die Beine, ond zwar am entschiedensten die Hinterbeine, sind 
einfarbig braun mit gelber Wurzel der Schenkel, Schienen 
und Tarsen. 

92) Lepiogaster guiiiveniris Zett. ist entschieden selten 
bei uns und die Art bis jetzt nur im Frankfurter Walde aufgefun- 
den worden. Ein weiteres Exemplar in der v. Heyden^schen Samm- 
lang von Ems ist durch auffiillend geringe Gröfse ausgezeichnet 
(6,6 Mill.), onferscheidet sich jedoch sonst in nichts von normalen 
Stficken. 

93) Diociria humeralis Zllr. scheint bei uns zu fehlen. In 
der V. Heyden*schen Sammlung l>efindet sich diese Art aus Glogau. 

94) Diociria longicornia Mg. scheint äufserst selten bei 
ans zu sein. Das einzige vor mir liegende Exemplar habe ich im 
Jbini auf einer Wiese bei Dornholzhausen (Taunus) gefangen. 

95) Diociria Reinhardi Mg., welche ich ebenfalls aus dem 
Taunus besitze, gehört auch zu den hier selteneren Thieren. Bei 
y. Heyden findet sich diese Species noch aus dem Vogelsberg 
(Birstein). 

96) Diociri'a airicapili-a Mg. dagegen ist ziemlich häufig 
bei uns, und zwar im Frankfurter Walde und im Taunus« In der 
V. Heyden'schen Sammlung befinden sich aufserdem Exemplare von 
Paris und Nimes. 

97) Diociria bicincia Mg. ist bei v. Heyden in einem Ex- 
emplar von Montpellier vertreten. 

98) Diociria oelandrica L. kommt bei uns, und zwar 
durch den ganzen Taunus, jedoch nicht sehr häufig, vor. Ich habe 
sie immer nur vereinzelt gefangen. 

99) Diociria rufipes de Geer ist im Taunus ziemlich häufig. 
Herr Senator v. Heyden hat diese Art, wie mir scheint, auch aus 
Holz erzogen. 

100) Diociria fiavipes Mg., zu welcher ich als Synonym 
aoch D. Baumhaueri Mg. ziehen zu dürfen glaube, ist die in un- 
serer Gegend, und -besonders im Taunus am häufigsten auftre- 
tende Art. 

Diociria Baumhaueri Mg., zu welcher die meisten der mir 
vorliegenden Stöcke gehören worden," glaube ich deswegen mit zu 
ßavipes rechnen zu müssen, weil die unterscheidenden Charaktere 
vager Natur sind. Die Färbung des Untergesichfs finde ich bei den 
nach der Schenkelfarbe offenbar zu Baumhaueri zählenden Stöcken 
immer weifslich, was eher ff^v Jiavipes zu sprechen scheint, wäh- 
rend die schwarzen Streifen auf der Oberseite der Vorder- und 
Mittelschenkel alle Uebergänge bis zum gänzlichen Erlöschen die- 



I 



Kennini/s der Bombylidefi eic. 83 

ser Farbe zeigen^ und auf diesem Punkte angelangt ein strenges 
Kriterium für die Unterscheidung nicht wohl übrig bleibt. 

Die Stucke der v. Heyden^scben Sammlung sind zum grofsen 
Theile aus Holz erzogen. Einzelne Exemplare stammen von Mom- 
bacb und aus der Bergstrafse. 

101) Dioctria linearis Fab. scheint in nnserm Gebiet sel- 
ten. In der v. Heyden^schen Sammlung befindet sich ein Stack 
von Soden, während ich einige Exemplare bei Dornholzhausen er- 
beutet habe. 

102) Dioctria lateralis M^. ist sehr selten bei uns. Ich 
besitze ein einzelnes Stück ebenfalls aus dem Taunus. 

An merk. Auffallend erscheint das fast ausschliefsliche Vorkom- 
men der I><oclrta -Arten im Taunus, und dürfte somit Grund 
vorhanden sein,, diese Galtung als eine gebirgsliebende zu be- 
zeichnen. 

103) Dasypogon teutonus L. ist ein bei uns seltener Gast. 
Dagegen hat ihn Herr Senator v. Hey den ziemlich häufig bei Bir- 
stein gefangen. Ich besitze diese Species auch aus Dalmatien. 

101) Dasypogon diadema Fab. scheint in unserer näheren 
Umgebung zu fehlen, dagegen hat Herr Senator y. Heyden mehrere 
Stücke an der Bergstrafse (Jugenheim und Eberstadt) gefangen. 
Weitere üxemplare sind von Glogau, Marseille und von Barcelona. 
Ein Stück von Eberstadt und mehrere von Barcelona gehören zur 
Var. i Loew. Diese Species besitze ich ebenfalls aus Dalmatien 
und in gröfserer Zahl aus Steyermark. 

105) Saropogon leucocephalus Mg. ist bei v. Heyden 
durch ein Stück von Barcelona repräsentirt. 

106) Xiphocerus g laue ins Rossi besitze ich in einem dal- 
mnlinischen Exemplare. 

107) Habropogon exquisitus Mg. befindet sich bei v. Hey- 
den in einer Anzahl sicilianischer Stücke. 

108) Stichopogo/i scaliger Lw. desgleichen. 

109) Holopogon clavipes Lw. daselbst von Glogau. 

110) Holopogon nigripennis Mg. ist bis jetzt um unse- 
rer näheren Umgebung nicht beobachtet worden. Bei v. Heyden 
liefindet sich ein Stück von *Ems , während ich die Art von Eber- 
stadt besitze. 

111) Holopogon fumipennis Mg. ist ebenfalls in unserem 
Gebiet äufserst selten. Es liegt mir ein Exemplar ans dem Schwan- 
heimer Wald vor. Ein weiteres Stuck in der v. Hevden^schen 
Sammlung ist aus der Bergstrafse (Lorsch). 

6* 
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112) Holopagon tn^lateueus Mg. ist iii der v. Heyden^seben 
Sammluag in eiDem Exemplare von Maraeille vertreten. Dasselbe 
eotsprickt yollstfindig der Meigeo'scheii Bescbreibung, wobei leb je- 
doch bemerke, dafs ich Dicht in der Lage gewesen bin, die Beschrei- 
bung der Oberseite des Thorax zu vergleichen, indem die dichte, 
zottige Behaamag dieses Theiles eine Vergleichuug unmöglich machte. 
Die bei gewisser Beleuehtung in einem brillanten Grün iriairenden 
Flügel sind auffallend schmäler als bei den übrigen Arten. Der 
Hinterrand des siebenten Segments ist dicht mit gleichlangen, sil- 
bergrauen Haaren besetzt. . Ueberhaupt sind alle grauen Parthien 
sehr schön silbergrau, und hi das Tbier, trotz seiner geringen Gröfse, 
dennoch höchst auffallend. Die gröfseren Dornen an Schenkeln und 
Schienen sind, wie bei H» ckmpe^^ von weifser Farbe. 

113) Uoiopogon /laveacens no¥. sp. (^. Niger^ ßavido- 
Atrfti«; abdomine nigro^ nUido^ segmetUia quarto^ ^inio. »exio^ ia- 
ieribu$ Qniice mciewU cin«ret>; alis hyahnU. Long. 6 Millim. — 
Patria: Gallia merid. 

Körper schwarz, und mit Ausnahme der Oberseite des Hinter- 
leibs überall ziemlich dicht mit sehr zarter, bräunlich-gelblicher Be- 
haarung bedeckt. Brostseiten grauschimmernd. Hinterleib seitlieh 
zusammengedrückt, oben glänzend schwarz und an den Vorderrän- 
dern des vierten bis sechsten Segments mit schmalen, gsauen Ein- 
schnitten. Schenkel und Schienen ebenfalls gelblich behaart und 
beborstet, mit Ausnahme der Spitze der Hinterschienen, welche mit 
einigen schwarzen Borsten besetzt ist, Tarsen schwarzborstig. Am 
Metatarsus der Vorder- und Mittelbeine einige weifse Borsten. Flü- 
gel mit gelbbraunen Adern, stark blaugrün, irisirend. 

Das einzige Exemplar bei v. Heyden ist von Marseille. 

114) IsopogoH brevirosiris Mg. bei v. Heyden in einem 
Exemplar aus Stalle (Ober-Engadin). 

115) Ueieropogon manicatus Mg. daselbst in einem Stücke 
von Nimes. 

116) Lusiopogon cincius Fab. ist in Frankfurts näherer 
Umgebung, aus welcher einzelne Stöcke aus dem Frankfurter Wald 
vorliegen, selten. Ziemlich häufig habe ich diese Art indessen ge- 
gen Ende April auf der Mombacher Haide gefangen. In der v. Hey- 
den^schen Sammlung befindet sich auch ein Exemplar von Bernina. 

117) Lasiopogon Macquarti Perris kenne ich nicht, allein 
da ich gezwungen war die Beschreibung vergleichen zu müssen 
(Perris: Seconde excursion dans les grandes Landes in „Annales de 
la Society Linneenne de Lyon pag. 199^^), fand ich, dafs die Art, 
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weiche Schiner für solche hält, eiiie andere ist. I>a letztere Schrift 
sehr spärlich verbreitet zu <ein scheint 9 so theile ich Perris Be- 
schreifouDg nachstehend wörtlich mit^ da, wie es scheint, noch meh- 
ivre Arten in unmittelbarer Nähe sieben durften. 

i^Dasypogon MacqtMirii mihi. Lon|;neur 8 a 10 fBlIlim. Fro«l 
et face bruns avec des reflets cendr^. Aniennes, Irompe et palpie» 
noirs. Moustaches form^ees de poils noirs, blanchatrea et roossätrcfs 
entremeles; les noirs plus nomlnreux dans 1& femelle qne dans le 
mMe^ barbe blanche. Thorax cendre sur les cot^s, noirätre en des- 
sus, avec trois lignes longitudinales plus fonceei^; FinterDiediaire plus 
etroite et parfois oblilere. Abdomen noir, revetu de poils blancs 
plus longs sur les cotes. Bord posterieur de chaque segment om^ 
d^nne bände cendre qui se dilate sur les flaues. Pieds noirs* h poils 
blancs et epines^ noires; arücnlalions des taraes un pen ferraginen- 
ses. Organe copolatenr du mAle noir, obtna, h poils roux; celui 
de la femelle noir aussi, termin^ par une sorte de faisceau d^epines 
noires etalees en conronne et ayant en dessous ane plaque ferragi- 
neuse et carenee. Balancters d^un blanc jaundtre; nervnres des ailes 
bord^s de brunatre. 

Se pose ä terre sur les chemins et les sentier» etc.^ 
- Herr Senator v, Hey den hat nun im Ober - £ngadin mehrfach 
nachstehend beschriebene Art gefangen, welche ebenfalls in die un- 
mittelbare Nähe gehört, aber mit keiner der iMschriebenen Arten 
übereinstimmt. 

118) Laaiopogon Bellardii n. sp. (^ et $. J^iger-, tho- 
race griseo, vUlis trihus brunneia; abdomine nigra fusco^ inciswis 

ßavido - griseis ; alis hyalinis^ venis tranavereal^tts furcaque nervi 
ieriii fusco Umbau». Long. 8—10 Millm. — Patria: Helvelia (C. 
V. Heydeo). 

Diese Art ist im Allgemeinen dem L. dnctus P. sehr ähnlich, 
und beschränke ich mich nur auf Hervorhebung der wenigen, je- 
doch sofort in die Augen fallenden Unterschiede. 

1) Der Hinlerleib ist nicht schwarz und glänzend, sondern 
schwarzbraun, matt, fast sammtartig, und sind die Hinterrän- 
der der Segmente gelbgrau bestäubt. 

2) Die Behaarung an den Seiten der drei ersten Ringe ist gel- 
ber und nahezu fuchsröthlich. 

3) Die Queradern und die Gabelstelle der dritten Längsader sind^ 
braun gesäumt. 

119) Cyriopogon Meyer-Düri Mik. ist von Herrn Senator 
V. Heyden in mehreren Exemplaren bei St. Moritz gefangen worden. 
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120) Cyriopogofi fiavimanus Mg. 
Var. pedibus ioti» nigris (var. nigrimanus m.). 

Diese Art ist im Ober-EngadiD nicht selten. Was die er- 
wähnte Varietät betrifft, so hat Herr Senator v. Heyden dieseib/g 
aowohl 101 Engadin wie auch im Schwarzwald (Rippoldsau) ge- 
fangen, und habe ich anderweitige Unterschiede, welche zur Auf- 
stellung einer neuen Art berechtigten, nicht aufGnden können. 

121) Cyrtopogon maculipennis Mcq. hat Herr v. Heyden 
auf dem Rigi erbeutet. In dessen Sammlung befindet sieh diese 
Art auch aus Glogau. 

122) Cyrtopogon ru/icornis Fab. daselbst von Domo 
d'Ossola. 

123) Cyrtopogon fulvieornis Mcq. ist in der v. Heyden- 
schen Sammlung durch Stücke aus dem Ober -Engadin vertreten, 
wo die Art jedoch nicht sehr häufig zu sein scheint. 

124) Eupalamus n. gen. Diese auf die unter No. 125. be* 
sehriebene Art gegrGndete Gattung zeigt im Allgemeinen die gene* 
rischen Kennzeichen der Gattung Cyrtopogon. 

Folgende Unterschiede rechtfertigen jedoch die Aufstellung ei- 
ner neuen Gattung: 

1) Das pfriemenförmige, schlankere dritte Fuhlerglied ist etwas 
kurzer als die beiden ersten Glieder zusammen, und. der nach 
unten im stumpfen Winkel abstehende, sehr schlanke End- 
griffet ist nur wenig kürzer als das dritte Glied. S. Taf. I. Fig. !• 
(Bei Cyrptopogon ist der Endgriffel ganz kurz.) 

2) Der Knebelbart ist beim Männchen unter den Fühlern bü- 
schelförmig vorgestreckt und viel länger als letztere. 

3) Die Genitalien des Männchens sind sehr unscheinbar entwik- 
kelt. Sie bestehen aus zwei dicht bei einander siebenden 
kurzen, schmalen, röhrenarlig sich darstellenden Lamellen. 
S. Taf I. Fig 2. 

125) Eupalamus atpestris n. sp. (^ et 9. Ater: svhtus 
ulbido sericeus, Thorace vittato*^ scutello cinereo farinoso\ ahdo- 
mine nitida^ incisuris argenteis ; mystace nigra $ alis Juscatis. Long. 
9—10 Mill. — Patria: Helvetia (C. v. Heyden). 

Stirn und Uutergesicht weifslicb bestäubt; erstere mit sehr 
dichter und feiner schwarzer Behaarung, welche am Scheitel am 
längsten ist. Knebelbart schwarz, beim cT in einem dichten Bü-, 
sehet unter den schwarzen Fühlern gerade vorstehend. Hinterkopf 
braunschwarz behaart. Oberseite des Thorax wciislich bestäubt, 
kurz- braunschwarz behaart mit fünf sammtschwarzen Striemen, de- 
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ren mittlere . etwas undeatlich und sehr schmal ist, kastanienbraufi 
schimmert und nur vor dem Schildchen gauz schwarz heryortntt. 
'Die seitlichen breiteren Striemen schimmern übrigens in gewisser 
Richtung ebenfalls kastanienbraan. Die weifse Bestäubung ist in 
einer Einfassung am Vorderrande bis zu den Vorderecken, und am 
Hinterrande vor dem Scbiidelien, welche Stellen silberweils schim» 
mern, besonders auffallend. Schildchen sehr dicht silbergiau be- 
stäubt und behaart. Hinterleib glänzend schwarz, vom aweiten 
Segment an mit kleinen sijberweifsen Einschnitten in den Hinter- 
ecken der Segmente und an den Seiten des ersten und zweitea 
Segments mit weifüer Behaarung. Bauch glänzend schwarz. Beine 
schwarz; die Schenkel und die Wurzelbälfte der Schienen diebt 
seidenartig weifs behaart; die übrigen Theile schwarz behaart und 
beborstet. Die Mitlelschienen des Männchens zeigen an 
der Aufsenseite eine Reihe langer Haare, welche an der 
Wurzelbälfte schwarz^ an der Spitzenhälfte aber weifs 
gefärbt sind. Flügel in der Mitte der Länge nach gebräunt, bei 
den Weibchen fast glasbeli. 

Diese Art wurde von Herrn Senator v. Heyden bei St. Moritz 
auf Alp Laret mehrfach erbeutet. 

126) Pycnopogon api/ormis Mcq. beßndet sich in der 
V. Heyden'schen Sammlung in einem E&emplar aus Andalusien. 

127) Laphria maroccana Fab. befindet sich in der Samm- 
lung des Senckenbergischeu Museums aus Chios. 

128) Laphria ephippium Fab. scheint in unserer Gegend 
zu fehlen, wie überhaupt selten zu sein, da sich bei v. Heyden nur 
ein weiblichcd Exemplar von Domo d'Ossola befindet. 

129) Laphria flava L. kommt zwar bei uns vor, jedoch 
nur sehr selten, obgleich die Art sonst ziemlich verbreitet ist. In 
der V. Heyden^schen Sammlung finden sich Stücke aus den Alpen 
(Roseniaui^ Poniresina^ Via mala)^ aus dem Schwarzwald, von 
Karlsruhe, mehrere von Birstein, und ein einziges von hier mit der 
Bezeichnung „Anfangs Juni an alten Kieferstöcken^S Bei den 2 
ist die Behaarung des Hinterleibs eine auffallend dünnere als bei. 
den <^, und scheint bei letzteren die Farbe dieser Behaarung nicht 
immer eine rothgelbe zu sein, 9a mir Stücke von sehr blasser Fär- 
bung, darunter eines mit fast messinggelber Behaarung (ganz wie 
bei L. gibhosa) vorliegen. Ein Weibchen aus dem Taunus, wel- 
ches ich kürzlich von Herrn C. Stern erhielt^ hat glashelle Flügel^ 
doch dürfte dieser Umstand wolil in dem wahrscheinlich erst kurz 
vor dem Ergreifen stattgefundenen Ausschlüpfen des Thieres be- 
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gr&ndel sein, 4a Uk ^. B. bei notorisch frisch au^gegangeneb Stfik- 
koa Ton L, awia ebenfalls glashelle Flügel sehe. 

130) Laphria gihhösa L. scheint bei uns eben&Us, tvie 
«och wohl überhaupt, sehr selten, da sie bei v, Heyden gfindieh 
fehlt. Ein Exemplar, welches ich vor einigen Jahren auf dem AU- 
kteijg gefangen habe, stimmt in Betreif der Behaarung der Ober- 
seite des Thorax nicht ganz mit Loew^s Beschreibung (Linnaea IL). 
Ich finde nSmlich die gelbe Behaarung nicht, wie Loew angiebt^ 
doi^eb eine sohwarse nnterbrochen, sondern die Behaarung ist gelb, 
■nt jederseits einer, vorn verkürzten, einer Längsstrieme entspre- 
chenden, karz schwarz behaarten Stelle, deren Behadrnng nach hin- 
teh «an Länge zunimmt. Die Flügel meines Exemplars sind glas- 
bett, verrnnthüch aus gleicher Ursache wie bei den oben erwäia- 
ten Stacks von L. flmi. 

131) Laphria gitva L. ist von Herrn Senator v. Heyden öf- 
ter aas den, in den Vorbergen des Taunus unter Kiefernrinde ge- 
fundenen Larven gezogen worden. Die Art scheint überhaupt in 
unserer Gegend ziemlich verbreitet zu sein> indem ich sie. schon in 
nächster Nähe der Stadt am Mainufer^ wie auch in der Nähe mei- 
ner Wohnung gefangen habe. Sie fliegt vorzugsweise im Juni, 
koinmt jedoch bis gegen Ende September vor. Bei v. Heyden fin- 
den sieh auch Stücke von Birstein , Karlsruhe und ans dem 
Sehwarzwald. 

Laphria ignea Mg., welche in der v. Heyden'schen Sammlung 
aus Birstein vertreten ist, seheint mir nur als Varietät von giha 
an^efafst werden zu dürfen, bei welcher die Farbe des Knebelbar- 
tes in ein umgekehrtes Verhältnifs getreten ist. Alle sonstigen Un- 
terschiede finde ich nicht durchgreifend, und findet sich z. B., um 
eitles hervorzuheben, das von« Loew berührte Verhältnifs in der 
Länge der einzelnen Füblerglieder auch bei unzweifelhaften Stücken 
von giha. Ein vor mir liegendes Männchen unterscheidet sich ans. 
ser iti der FaHye des Knebelbartes und der vorherrschend weifsen 
Behaarung der Schenkel und Schienen (welch letzteres MerkmaK 
beiläufig erwähnt, durchaus keine Ansprüche an ein „charakteristi- 
sohes^^ machen kann> indem alle Uebergänge nachzuweisen sind) 
dorchaus in nii^its von einer Anzahl Stücke von gilva. Der Bauch 
ist übrigens in beiden Formen nnr bei den Weibchen ganz schwarz, 
während bei den Männchen die Hinterränder der Segmente gelb- 
braun gerändert sind. 

132) Laphria fuliginosa Pz. scheint hier änfserst selten. 
Ich besitze ein einziges, von Herrn €. Stern in der Nähe ^es Forst- 
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haiues (Frankforter Wald) gefangenes Stfick, während die Art bei 
V. Heyden fehlt. 

1S3) Laphria aurea Fab. ist sowohl von Herrn Senator 
▼k Heyden wie auch von den Herren Stern in grdfserer Anzahl aus 
Holz, und zwar, wie mir Herr A. Stern mittheilt, aus Bachenholz, 
gesogen worden, im Freien ist die Art jedoch nirgends bis jetzt 
beobachtet worden. 

Diese Species verräih eine bedeutende Neigung zu AbSndemn- 
gen, indem ich manche Abweichungen von Loew's Beschreibung 
vor mir sehe. So ist z. B. der Kionbart in der Regel gelb; dage- 
gen finde ich bei den zahlreichen Weibchen den Backenbart immer 
mehr oder weniger schwarz. Einzelne Exemplare zeigen aach die 
von Loew angegebene vorherrschend schwarze Behaarung der Sehen* 
kel, un^ sehe ich bei einem solchen Weibchen einen ganz schwar- 
zen Backenbart. 

Was nun Loew^s Beschreibung des Hinterleibs betrifft, so stim- 
men die vor mir liegenden Stücke hiermit nicht überein, und zei- 
gen dfeselben hier vielmehr durchgehends gleichfarbige und gleich- 
mäfsige, wenn auch nach hinten dichter auftretende Behaarung. 
Höchstens bleibt bei manchen Stöcken der Yorderrand der ersten 
SegD^ente frei. 

Ungeachtet diesar Abweichungen glaube .ich dennoch keine 
neue Art vor mir zu haben. 

134) Laphria fulva Mg. ist bei uns äufserst selten/ Es lie- 
gen mir nur zwei von Herrn Senator v. Heyden aus Holz gezogene 
Stücke vor. 

135) Laphria marginaia L. ist in unserem Gebiet die aih 
häufigsten vorkon^raende Art der Gattung und alienhalben verbrei- 
tet, wie sie auch in grofser Zahl durch Zucht erhalten worden ist. 
In der v. Heyden^schen Sanimlung finden sich auch einzelne Stücke 
aus Ober-Italien, von Karlsruhe und von Birstein. Die FlügelfÜr- 
bung ist eine ziemlich verschiedene. Es kommen Stücke vor, de- 
ren Flügel gleichmäfsig schwärzlich getrübt sind. Bei einem £x- 
^nplar sehe ich gelbbraune Flügel. 

136) Laphria dioctriaeformis Mg. dürfte wohl nichts 
weiter als eine Varietät des cT von marginaia sein, o^d ist dieselbe 
Sufserst selten. Herr Senator v. Heyden hat diese Art nur einmal 
im Freien gefangen, während ein zweites Exemplar durch Zucht 
erhalten wurde. 

137) Andrenosoma atra L. gehört ebenfalls zu den bei 
uns seltenen Arten. Ein Stück bei v. Heyden stammt von Mom- 
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bach. Aufser an demselben Ort habe ich diese Species auch im 
Schwanheimer Wald erbeatet. 

138) Aeilue pundipennie Mg. ist im April und Mai in 
unserer Nähe nicht sehr häußg. HSufiger findet er sich von Darm- 
Stadt an durch die ßergstrafse. Der Beschreibung Loew^s (Linnaea 
III. 424) möchte ich noch hinzufügen, dafs die Hinterränder der 
Segmente mit je einer Reihe, nach den Seiten hin längerer, fuchs- 
rolher Haare besetzt sind, und stehen längs des Seitesrandes wei- 
tere gleichfarbige Haare. Am Bauche steigen sich jene Reihen eben- 
falls, nur nehmen die Haare hier nach den Seiten nicht an Länge 
zu. Bei einem nicht ganz ausgefärbten Exemplare meiner Samm- 
lung sind die Flügel nur äufserst schwach gefleckt und erscheinen 
solche dem unbewaffneten Auge ab vollkommen glashelL In der 
Sammlung v. Hey den befindet sich sonst noch ein Stuck von Karls- 
ruhe. Nach einer Notiz des Herrn Senator v. Heyden sitzt diese 
Art gern an* jungen Kiefern. 

139) Asilus spiniger Zllr. ist bei uns ziemlich selten^ und 
zwar ist er bis jetzt nur im Taunus in der Gegend von Sodeu und 
Königstein gefangen worden. 

140) Aßilus forcipula Zllr. kommt in unserer Umgegend, 
und zwar ebenfalls im Taunus, ziemlich häufig vor. In der v. Hey- 
den^schen Sammlung befinden sich aufserdem Exemplare von Bir- 
stein, Glogan und St. Moritz. 

141) Aeilus ir ig onus Mg. ist bei uus ziemlich verbteitel, 
doch nur auf der Mombacher Uaide häufiger anzutreffen; aufserdeni 
findet er sich nur vereinzelt. Bei v. Heyden sehe ich noch Stßcke 
von Marseille, Glogau, Birstein, aus der Bergstrafse und von Karls- 
ruhe (von letzterem Ort in mehrfacher Anzahl). 

142) Asilus styli/er Lw. ist bei v. Heyden durch einige 
Exemplare von Marseille vertreten. 

143) Asilus rufiharbis Mg. ist hier, wie es scheint, sehr 
selten. Ich besitze ein Exemplar aus dem Taunus und eines von 
Hanau. Bei v. Heyden fehlt die Art. 

144) Asilus cribraius Lw. ist bei v. Heyden in einer grös- 
seren Anzahl Exemplare aus Sicilien vertreten, wo die Art häufig 
zu sein scheint. 

145) Asilus chrysilis Mg. kommt ziemlich vereinzelt in 
unserer Gegend vor. Im Taunus scheint die Art etwas häufiger 
zu sein% In der v. Heyden'schen Sammlung befindet sich überdies 
ein Stock .von Birstein. 

146) Asilus. colubrinus Mg. ist in der v. Heyden'schen 
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Sammlung durch eine grdfsere Anzahl sicilianischer Stücke vertre- 
ten. Mehrfach besitze ich diese Species auch ans Dalmatien. 

147) Asilus gonatistes Zllr. ist in der v. Heyden'schen 
Sammlung in Exemplaren von Glogau und aus Italien vertreten. 

148) A Situs rusiicus Mg. liegt mir in mehreren Stöcken 
aus sehr verschiedenen Gegenden vor. In der v. Heyden'schen 
Sammlung ist diese Art durch Stucke Von Glogau und Marseille 
vertreten, während ich ein dalmatinisches Exemplar, sowie ein aus 
der Sammlung des Herrn Dr. Steitz 'herrührendes, wahrscheinlich 
in hiesiger Gegend gefangenes Stück besitze. 

149) Asilus armatus n. sp. cT* My'siace flavido. Abdo- 
mine fusco cinereo^ longifudinalUer lineaio^ segtneniis margine po^ 
stico cinerea ' viUaiis^ laierihusqne selis flamdis fortis; pedibus nU 
gris^ albido'pHosis^ femoribus superius rufo-striatis^ iibiis basi rufis. 
Long. 20 Mill. — Patria: Europa mer: 

Diese dem Asilus rusiicus nahestehende Species liegt in einem 
Exemplar von Nimes und einem von Barcelona vor. 

Stirne und Untergesicht gelblich weifs bestäubt; erstere gleich- 
farbig behaart mit einigen schwarzen Börstchen an den Ponktau- 
gen. Fühler schwarz; das erste und zweite Glied ziemlich dicht 
weifslieh behaart; das erste überdies an der Unterseite mit einigen 
langen schwarzen Borsten besetzt. Knebelbart gelb und weiüs ge- 
mischt, bei dem französischen Exemplar oben mit einigen schwar- 
zen Borsten. ^ Backenbart weifs; Taster schwarzhaarig. Hinterkopf 
mit schwarzem Borstenkranz. Oberseite des Thorax schwarz be- 
borstet; die Zeichnung und Färbung wie bei Asilus rusiicus. Die 
schwarze Beborstung des vorderen Theiles sehr kurz. Am Seiten- 
nnd Hinterrand stehen spärliche weifse Härchen und sind die gro- 
fsen schwarzen Borsten am Hinterrande an der Spitze röthlich. 
Halswulst weifshaarig. Schildchen gelbbräunlich bestäubt und ziem- 
lich dicht mit aufgerichteter weifser Behaarung besetzt, welcher in 
der Nähe des Randes auch schwarze Härchen beigemischt sind. 
Randborsten schwarz. Brustseilen gelb bestäubt und spärlich weifs- 
lieh behaart. Unterhalb der Flügel eine Querreihe gelber Borsten. 
Hinterleib braun, aschgrau schimmernd, an den Hinterrändern der 
Segmente mit weifslicben Binden und mit drei braunen Längsstrie- 
men, deren seitliche, breitere und dunklere, fast sammtartig sich 
darstellen und die Querbinden nicht unterbrechen, während die 
schmale, malte, mehr linienförmige Mittelstrieme die Binden deut- 
lich schneidet. Die Kreuzungsstelle ist übrigens etwas verschwom- 
men und zeigt bei Beleuchtung von hinten deutlich ein braunes 
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Kreu£ (+) in der Mitte der weifsen Qaerbinde. Der Hinterleib 
ist ziemlieh dicht mit sehr kurzen, schwarzen Borst eben besetzt, 
und in der Nähe der Hinterränder and am Seitenrande mit länge- 
ren weifsen Haaren. Aufserdem stehen zu beiden Seiten am Rande, 
längs der vorderen Grenze der Querbinden, mehrere lange, starke, 
gelbe, dornartige Borsten, welche nach hinten k&rzer werden und 
an Zahl abnehmen. An den vordei^ea Segmenten stehen deren je- 
derseits drei bis vier, wobei zu bemerken ist, dafs diejenigen des 
ersten Segments etwas schwächer als die folgenden sind und die 
des sechsten Segments kaum mehr sich auszeichnen. Genifalappa- 
rat etwas kleiner als bei A. t^tisticus^ von derselben Bildung, röth- 
lieh schwarzbraun; gelbiichweifs behaart. Bauch grau; weifslich 
behaart. Beine schwarz, nebst den Höften dicht weifs behaart. 
Jede Hüfte seitlich mit einer gelben, dornartigen Slachelborste be- 
setzt. Schenkel an der 'Oberseite roth gestriemt. Schienen der 
Vorder- und Mittelbeine an der Basis roth. Die Wurzeln der ein- 
zelnen Tarsenglieder ebenfalls roth. Vorderschenkel oben mit einer 
Reibe kurzer, starker, schwarzer, dornartiger Borsten; Mittelschen- 
kel an den vordefen Seiten desgleichen; die Hinterscfaenkel mit 
zwei Reihen, einer an der Vorder- und einer an der Unterseite. 
Schenkel und Schienen gleichmäfsig mit schwarzen Stachelborsten 
besetzt. Die Behaarung der Schenkel und Schienen der Vorder- 
und Mittelbeine auf der Unterseite «ehr lang. Flügel gelblich, roth- 
braun geädert. ^ 

Sehiiefslich bemerke ich noch, dafs das spanische Exemplar im 
Ganzen in der Behaarung mehr ins Gelbe neigt. 

160) Asiius airicapillus Fll. ist in unserem Gebiet, aus 
welchem Stucke aus dem Taunus sowie aus dem Frankfurter Wald 
vorliegen, nicht sehr häufig. Die betroffenden Exemplare entspre- 
chen den Varietäten o und h Loew's. In der v. Heyden^schen Samm- 
lung befinden sich aufserdem Stücke von Birstein, Aachen, Glogau 
und Ragaz. 

151) Asilu8 cyanopus Lw. besitze ich in einem dalmatini- 
sdien Stücke. 

152) Aailus brunnipes T. ist bei v. Heyden in siciliani- 
schen Exemplaren sowiie in einem Stücke aus Algier vertreten. 

153) Asilus flavicornis Rulhe ist in unserer Ufoogebung 
sehr selten. In der v. Heyden'schen Sammlung befindet sich ein 
Exemplar aus dem Frankfurter Unterwald, während ich ein solches 
im Schwanheimer Wald (also aus nahe derselben Gegend) gefan- 
gen habe. 
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154) Asilus pailipes Mg. gehört ebenfalls zte unseren fau- 
nidtiachen Sellenbeiten. Erst kürzlich habe ich ein Pärchen in co- 
pula vor meiner Wohnung gefangen, während die beiden Exenir 
plere bei v. Hejden von Dieburg und Karlsruhe sind. 

155) AsHu9 siriaiipea Lw. befindet sich in der v. Hey den- 
schen Sammlung in einer Anzahl sici lianisch er Siücke. 

156) Asilus aemulus Mg. wurde von Herrn Senator v. Hey- 
den mehrfach im Ober-£ngadin gefangen. In uoKerni Gebiet ist 
diese schone Species noch nicht beobachtet worden. 

157) Aailus cyQnurus Lw. ist in den Monaten Juni und 
Juli i|n Frankfurter Wald nicht gerade selten, ohne jedoch Mu% 
zu sein. Bei v. Heyden finde ich auch Stücke von Aachen und 
aus dem Schwarzwald. Daselbst befindet sich auch ein Pärchen an 
einer Nadel aufgespiefst mit folgender Notiz von der Hand des Herrn 
Senator. „Das 9 hat nach der Begattung das cT getödtet und sangt 
es aus.^* Jedenfalls eine interessante Beobachtung! 

158) Asilus genieulf^tus Mg. scheint hier sehr selten. Ich 
besitze ein cf aus dem Schwauheimer Wald, während sich in der 
V. Hey deutschen Saminlung ein solches von Pontresina befindet. 

159) AsHus airipes Lw. scheint ebenfalls zu unseren Sel- 
tenheiten zu zählen, indem ich zwei $ vom Feldberg besitze, wäh- 
rend bei V. Heyden diese Art fehlt. 

160) Asilug poecilogaater Lw. fehlt bei uns; dagegen hat 
Herr Senator v. Heyden diese Species bei Gleis weiler gefangen. ' 

161) Asiluspyragra ZUr. ist im Frankfurter Wald selten. 
Bei V. Heyden findet sich auch ein Stück von Glogau. 

162) Aailus cingulaius F. ist im Taunus nicht sehr häufig, 
und zwar Vorzugsweise in der Gegend zwischen Soden und Kö- 
nigstein. In der v. Hey deutschen Sammlung befindet sich aufserdem 
ein Exemplar von der Mombacher Haide. 

163) Asilus setosulus Zllr. ist bei uns noch nicht beobach- 
tet worden. Bei v. Heyden* ist diese Species durch Stücke von 
Glogau vertreten. 

164) Asilus arihriiicus Zilr. habe ich mehrfach im Tau- 
nus und einmal bei Nombach erbeutet, während diese Art bei 
y. Heyden nur durch Stucke von Glogau und Nimes vertreten ist. 

165) Asilus trifarius Lw. daselbst in einem Exemplar bei 
Barcelona. 

166) Asilus crabroni/ormis L. kommt in unserer Umge- 
bung ziemlich selten, und immer nur vereinzelt vor. Die meisten 
vor mir liegenden Stücke aus hiesiger Gegend sind von Soden, ei- 
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oige aach aus dem Frankfurter Walde und von Mombach. Bei 
y. Heyden beßnden sich aufserdem Exemplare von Birstein, Mar- 
seille und Algier (v. Homeyer). 

167) As Uns barbarus L. daselbst aas SQdfrankreich. 

168) Asilus germanus L. fand sieb in unserer näheren Um- 
gebung bis jetzt dicht vor; dagegen ist diese Species« wenn auch 
ziemlich selten, im Mai auf der Morobacher Bälde und in der Berg- 
strafse (L. v. Heyden! Jugenbeim) anzutreffen. In der v. Heyden- 
schen Sammlung befinden sich auch einige 9 von Marseille, bei wel- 
chen die rothgelbe Behaarung am Hinterleibe dichter als gewöhn- 
lich auftritt. 

169) Asilus varipes Mg. habe ich im vergangenen Jahre 
auf der Mombacher Haide gefangen und gehört diese Species jeden- 
falls zu den bei uns sehr seltenen Arten, da sich bei v. Heyden 
nur ein Stuck von Eberstadt vorfindet. 

170) Asilus rufine r vis W. ist in unserem Gebiete noch 
nicht beobachtet worden. Die mir vorliegenden zwei Stücke stam- 
men von Glogau. 

171) Asilus albiceps Mg. ist bis jetzt aus unserem Gebiet 
nur von der Mombacher Haide bekannt, wo indessen diese Art 
ziemlich selten vorkommt. In der v. Heyden^schen Sammlung be- 
finden sich aufserdem Stucke von Glogau und Ragaz. 

Im vergangenen Sommer habe ich ein Stück bei Kelsterbach 
gefangen. 



Beiträge zur Kenntnifs der europäischen 

Leptiden 



von 
F. Jaennicke. 



l) Leplis scoiopacea L., welche in einer grofsen Reihe 
Stucke vor mir liegt, kommt in unserer Gegend nicht häufig vor 
und ist in Bezug auf Gröfse sowohl wie auf Färbung zu Abände- 
rungen geneigt. Erstere schwankt zwischen 7 und 14 Mill. , wo-» 
bei jedoch die gewöhnliche Länge dem angegebenen Maximum nä- 
her liegt. Was die Färbung betrifft, so zeigen sich an fast allen 
Theilen ganz verschiedene Abänderungen, deren mehrere ganz ent- 
schiedene Uebergänge zu L. sirigoaa Mg. cf bilden. 

Meigen sagt: „Hinterschenkel mit einem schwarzbraunen Ring 
vor der Spitze; selten ist dieser Ring auch an den Vorderschen- 
keln^^ — während es bei Schiner heifst : „Vorder- und Hinterschen- 
kel mit einem kurzen schwarzen Ring vor der Spitze, der aber 
auch oft fehlt.'' 

Von allen vor mir liegenden Stucken (24) zeigt nun keines 
die erwähnten Ringe an den Vorderschenkeln^ und dfirften sie da- 
her hier nur ganz ausnahmsweise auftreten. Die Ringe vor der 
Spitze der Hinterschenkel sind zwar bei etwa der Hälfte der Stücke 
voilianden, jedoch wäre es meines Erachtens passender zu" sagen: 
„Hinterschenkel gegen die Spitze hin Öfters schwarzbrännlich'% in* 
dem diese Färbung keineswegs in der Form von Ringen^ vielmehr 
in den meisten Fällen in sehr ungleicher Ausdehnung und immer 
mehr oder weniger verschwommen auftritt. 

Die Flügel sind mehr oder weniger dunkel und zusammenhän- 
gend gefleckt. Es finden sich bisweilen Exemplare, bei welchen 
die fleckigen Partien so breit und zusammenhängend auftreten, dafs 
man sagen könnte: ,^Flngel mit drei braunen Querbinden''. In der 
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Regel ist die innere Binde schwach gefärbt, unterbrochen und die 
Sänmung der Queradern schmal. Das Randmal ist entweder scharf 
abgegränzt oder nach innen verschwommen, welch letzteren Zu- 
stand Schiner als charakteristisch für scolopaeea und zur Unter- 
scheidung von strigosa geeignet betrachtet, während bei unzwei- 
felhaft zu scolopaeea gehörigen cf beide Falle in ziemlich gleicher 
Anzahl vorkommen. Die schwarzen Hinterleibsflecken sind sehr 
verschiedener Gestalt; bald sehen wir dieselben lang und schmal^ 
strichartig , bald mehr oder weniger rautenförmig, bald in die Kreis- 
form übergehend; jedoch fast immer erweitern sie sich auf den letz- 
ten Ringen zu Querbinden, welch letzterer Umstand nach Meigen^s 
Beschreibungen für sirigosa anstatt für scolopaeea sprechen wörde. 

Wo überhaupt beim cT die Grenze zwischen sirigosa und sco- 
iopacea liegt, vermag ich nach gründlicher Untersuchung der mir 
vorliegenden Stücke nicht anzugeben. Nehme ich schliefsiich die 
Ffirbnng der Brustseiten zum Ausgangspunkt der Bestimmung, so 
kann ich des allmäligen Auftretens der gelblichen Färbung wegen, 
welche mir in nicht vollständiger Ausförbung begründet zu sein 
seheint, nicht zum Ziele kommen, da alle Uebergänge von der fast 
ganz schwarten bis zur fast ganz gelben Färbung nachzuweisen 
sind. Nehme ich die Färbung des Schildchens zur Richtung, so 
gebt es mir auch nitht besser. Es liegt sogar ein cf vor mir, des- 
sen Bcustseiten schwarz sind und dessen Schildchen an der Spitze 
breit g«lh gefärbt ist. 

Anders gestaltet sich jedoch der Unterschied bei den ^. Be- 
sonders die gelbe Färbung ist bei sfrigosa so intensiv, dafs von ei- 
ner unvollkomo^enen Ausfärbung nicht die Rede sein kann, uiid 
wäre ich somit geneigt, bis auf Weiteres L, sfrigosa für eine Va- 
rietät des 9 von L, scolopaeea zu halten. Sie scheint bei uns auch 
änfeerst selten, indem mir nur zwei Exemplare ans dem Vogelsberg 
vorliegen, welche sich durch geringe Grofse (7 Milliiu.) und blasse 
Flfigelfärbung auszeichnen. 

Iß: scolopaeea scheint Gebirgsgegenden zu lieben. Im Taunus 
habe ich sie öfter gefangen, und befindet sich in der v. Hey den- 
schen Sammlang eine gröbere Anzahl Stücke aus Birstein, St. Mo- 
ritz (von hier die meisten) und vom Rigi. Weiter finden sich da- 
selbst ein Exemplar von Schwerin, so wie ein gezogenes Stück, 
dessen Puppe Herr Senator v. Heyden Ende Mai in nassem Buchen- 
mulm fand. 

2) Lepiis maculaia de Geer ist bei uns, wo ich sie mehr- 
mals auf dem Feldberg gefangen, selten, v. Heyden besitzt eiqe 
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grofsere Anzabl besondere »robuster Exemplare vom Rigi^ wie aaeb 
einige Stücke von Bir^teio. . . v 

3) L, immaculata Mg. scheint in unserer^ Umgegend noch 
seltener. Ich besitze zwei Stücke aas dem Tanniu^ v. Befitn be- 
sittt ein Ex. ohne BeKejchnung des Fundorts. 

4) Ltptis vitripennis Mg. hi hier die geofteinste. Art dtt* 
Gattung und allenthalben anautreifeift. v. Heyiied hafc Stacke Von 
Birstein, vom Rigi, von Nimes imd von Rippoldsati; bei mefareten 
derselben (von Nimes und von Birstein) «»siöd. die Hülteo det Vor- 
derbeine nicht gelb, sohderü grau wie die librigen«. 

Schiner bezeichnet die Fühler als gelb. Bei den zahlreidbeti 
vor mir liegenden Stütkea sehe ieh diese Farbe jedoch nnr am 
drittan Glied, während die beiden ersten schwarabraun sind. Im 
Gegensatz zu Schiner finde ich atlch alle Qu^radea^n. sohwfirzÜGh 
gesäumt) während derselbe Hur die Queradern am Ende der Dis- 
eoidalzelle ab solche bezeichnet. 

5) Lepiis notaia Mg. scheint bei uns äolserbt selten«. -Om 
«Dzige Exemplar aus hiesiger Gegend habe ich im Frankfurter 
Wald beim KönigsbruAnen erbeutet. Dagegen hat QerfiSeqlKt^ 
V. Heyden diese Species in einzelnen Stücken bei Rippolii#au UD4 
auf dem R igt gefangen. . . 

, 6) Lepiis monticola Egg. ist in der v. Heyden'schen Samöd- 
iung durch Exemplare aus dem Ober^Engadin vertreten, wo: diese 
Art nicht gerade selten zu sein scheint. ?; : . 

7) Ltpiia lineola Fab. ist in unserer Gegend, wot sie i» 
Frankfurter Wald vorkommt, ziemlieh selten, subeint jedjQich sehr 
verbreitet zu sein, denn sie ist bei v« Heyden auch durch ^ioje 
^ro/sere Anzahl Esemplare vom Rigi^ sowie durch eit>zeln^ yßffi 
Birstein, Lorsch, Rippoldsau;, Scheveningen und: 3t« Moritz. repiA- 
sentirt Das vorletzt erwähnte Stück wurde anfangs October afif 
den Dünen gdbngen. In unserer Gegend ist diese Art nur im Juni 
gefangen worden. 

8) Leptis iringaria L. ist bei uns ziemlich selten (Frank- 
furter Waid., Tauous). Häufiger hat sie Herr Senator v. Heydea 
im Schwarzwald erbeutet. Auch im Vogelsberg ist sie nicht sei. 
ten und aus der Schweiz liegen mir Stücke, vom Rigi und von St 
Moritz vor. Am häufigsten scheint allenthalben die var* punctaia 
zu sdn« 

9) Lepii^ conapicua Mg. ist bei uns, wo ich sie mehrmals 
im Taunus und einmal im Frankfurter Wald gefangen habe, seite]^. 
Sie scheint weit verbreitet, jedoch nirgends häufig* Es liegen mir 

Berl. EntomoL Zeitschr. XI. 7 
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•äo8 der t. Hoyden^icheB Sammlang noch einzelne Stocke Ton 
Creuznach, Birstein, ans dem Schwalzvrald, sowie vom Rigi and 
vom Jolier vor. 

Schiller bezeichnet das Randmal dieser Art als sehr nnscbeio- 
bar, während es bei sfimmtliefaen vor ipir liegenden StQcken in 
Form zwar schmal, aber lang, nnd in Färbung intensiv dankelbraun 
»ich darstellt. Sämratliche Stücke zeigen ebenso gefärbte Fühler 
mit mehr oder weniger gelbem drittel Glied. 

10) L^piis nigrn^^. befindet sich in der v. Hey^len^schen 
Sammlung in einem Esemjplar; leider jedoch ohne Bezeichnung des 
Fundorts. 

11) CArysopila nnbecuia FIX. ist i>ei ans selten. loh be- 
sitze mehrere Stfioke aus dem Taunus und ein Exemplar bei v. ficy- 
den ist ebenfalls ohne nähere Bezeichnung. 

12) Chr^ysiypil-a hieolor F. ist gleichfalls in unserer Umge- 
bung ziemlich selten. Im Taunus habe idi sie a>ehnnals erbeutet, 
wihrend die Stücke bei v. Heyden ohne Angabe des Fandorts sind. 

'tZ) Chr^aopiltk aurea Mg. scheint im Schwanheimer Wald 
jDicfat gerade selten. In der v. Heyden^schen Sammlung befindet 
sich auch^ ein £s. von Birstein. 

14) Chrysopila nigriia T. hat H. Senator v. Heyd^i in 
ftwei Ex; bei St. Moritz gefangen. 

15) Chrysopila atraia T. ist bei uns ziemlich gemein und 
auf feuchten Wiesen allenthalben anzntrefiPen. Im Taunus ist sie 
«ehr häufig bei der Spinnerei an der hohen Mark, und befinden sich 
bei V. Heyden auch Stücke von Ems^ Birstein, aus dem Schwarz- 
wald^ sowie von Nimes und von Marseille. Bei einem Männchen 
«AUS dem HöUenthal ist das Raadmal aufialland stark entwickelt, 
Yön^ntensiv sammtartig kastanienbrauner Farbe und zieht von dem- 
selben ein deutlicher Wisch quer über deD Flügel; sodann sind die 
Sehenkel nur an der Spitze braun und die Beine überhaupt aufial- 
lend länger. Zur Aufstellung einer neuen Art oder vielmehr zur 
Beschreibung hat mir das Exemplar jedoch nicht dienlich geschie- 
tien^ indem der Kopf 'fehlt. Dipterologen , welche den Schwarz- 
wald besuchen, möchte ich jedoch hiermit auf fragliches Insekt auf- 
nierksam gemacht haben. 

16) Chrysopiia helvola Mg. glaube ich in einigen in der 
V. Heyden^schen Sammlung befindlichen ächten Stücken aus Bir- 
stein init sehr unscheinbarem Randmale zu erkennen; wenigstens 
entsprechen dieselben ganz der Beschreibung Meigen's. Derselbe 
beschreibt die Flügel als hellbraun; Schiner aber bezeichnet solche 
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ßü» rostgelblicb. — Zav einer erfindlichen Auseinandersetznng der 
noch mancher Aufklärung bedfirftigen Arten helvola und Jiaveela 
Mg. fehlt es mir leider an Material. 

17) EuryiioH n. gen. (AbbUdun^ Taf. I 1866 Fig. 8.) Nahe 
yerwandt mit Chrysopiia^ von welcher Gattung ^ie sioh^ abgesehen 
vom Mängel der goldglänzenden Behaarung und des weniger lang 
zugespitzten Hinterleibes beim Weibchen durch die Fohlerbildung 
auffallend unterscheidet. Das männliche Geschlecht i3t nociuun- 
bekannt. 

Stirnedes $ sehr breit, pokterartig erhöbt, vom Untergewicht 
scharf geschieden und mit einer Längsfurche in der Mitte. Auge 
^finffallend kleiner als bei Chrysopila und kreisrund« Erstes Fühler- 
glied ki^rz, breiter als la^; das a^weite Glied kürzer, von etwas 
n^ehr als der halben Länge des ersten Gliedes; das dritte Glied 
länger als die beiden ersten zusammen, birnförmig mit starker, et- 
was kürzerer, dicker, dornformiger Endborste. Legeröhre kurz^ 
jstumpf, am Ende mit zwei kleinen Lamellen besetzt. Plügelgeaider 
und sonst Alles wie bei ChrysopUa. 

18) Euryiion paradexue n. sp. $• Thor€u:0 griseo^ nigra 
viitaio et mactäaio; abdomine . pedibusgue piceiei ßlis subhyalinis. 
Long. 4,5 Millm. -r- Patria: Helvetia (L. v. Heyden). . 

Stirn ^chwarzgrau mit ziemlich dichter, kurzer, schwarzer, ab- 
stehender Behaarung besetzt. Untergesicht weifsgrau, an den Bak- 
ken mit ziemlich dichter, kurzer, weifslicber Behaarung besetzt. 
Erstes und zweites Fühlerglied schwarzbraun mit wenigen sehr zar- 
ten, schwarzen Härchen besetzt; das dritte Glied sammtschwarz, 
an der Basis ganz schmal roth bräun lieh. Taster schwarz, kurz 
schwarz behaart. Oberseite des Thorax grau mit sammtschwarzer, 
sehr deutlicher Zeichnung, bestehend in zwei durch eine sehr 
schmale Linie getrennten, den Hinterrand nicht erreichenden Längs- 
striemen, und jederseits derselben zwei Längsflecken, welche jeder- 
seits eine weitere^ vorn verkürzfe und in der Mitte unterbrochene 
Längsstrieroe darstellen. Schildchen grau; spärlich mit dünnen, 
schwarzen Härchen besetzt. Brustseiten graulich. Hinterleib pech- 
braun, spärlich 'mit kurzen, schwärzlichen, an den Seiten des er- 
sten Segments jedoch mit weifslichen Härchen dichter besetzt. 
Beine pechbraun; alle Schenkel mit. weifslichen^ die Hinterschienen 
mit schwärzlicfien Härchen besetzt. Flügel fast glashell, etwas ge- 
trübt; die Stelle des Randmals schwach graugelblich. 

Diese durch die scharfe Rückenzeichnung leicht auffallende Art 

7* 
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wtirde V611 meihem Frettiide L. v. Heyden in einem Exemplare bei 
St. Morite erbeutet. 

Aaf Tafel 1. 1866 Fig. 8. Ist abgebildet: 

a) Prdfil des Kopfes. 

h) Kopf von oben. 

c) Hinterleib resp. Genital -Apparat. 
Id) Aiherix Ibii F^h. ist bei uns seltäti. Vor mehrei^en 
Jalhren habe ich ein Pirchen im Tauntis gefangen, während sich bei 
V. Heyden ein^ Stack von Birstein und ein anderes ohne nähere 
Bezeiehflang (doch wie mir scheint, nicht von hier) fioidet. Ich 
besitze diese Art aofserdcim ans Ober-Italien. 

20) Atherix matginaia Mg. scheint in nnserer nähmen 
Gmgebuhg zu fehlen. Dagegen hat Herr Senator v. Heyden diese 
Art nicht sdten bei Ems Und im Schwatzwald gefangen. Attth 
Von Bfrstein befindet sich ein Stfick bei v. Heyden. 

21) Piioiina melaenä Mg. befindet steh daselbst in einem 
üicht näber bezeichneten Stück, welches fedoch sicher nicht tms 
hiesiger Gegend stammt, wo diese Art wohl fehlt. 

22) Piioiina crassieotnis Pz. hat Herr Senator v. Hey- 
den in gröfserer Anzahl bei St. Moritz gesammelt, wo diese Art 
ziemlich gemein za sein scheint. Auch vom Rigi liegen eine An- 
zahl Stücke vor, sowie ein StQck vom Fanlhok'n ühd eines aus 
Ober-Italien. 



Ueber Ameisen mit gemischten Colonien 

von. 
Landgerichtsratb v. Uagens in Cleve. 



jLßle Umgebung von Cleve zeichnet sich durch mehrere: selttaie 
Ameisen «Arten aus, besonders durch Arten mit gemischten Colo- 
nien; einige Bemerkungen von mir über die Lebensweise d^:»el* 
beo, namentlich der höchst merkwürdigen Mifrmica airaiula Scbk.« 
dürften daher nach längeren Beobachtungen nicht ohne Interesae 

sein. 

Die europäischen Ameisen sind sämmtlich gesellige InßeMeo, 
^nd zwar dauernd-gesellige, wie unsere Honigbiene, nicht einjäfairig 
gesellige, wie die Hummeln und die« geselligen Wespen» In der Re- 
gel baut |ede Ameisenart ihre selbstständigen Colonien, worin die 
drei Geschlechter derselben Art sich aufhalten, die cT und $ jedoeh 
nur zu gewissen Jahreszeiten, die Arbciler hingegen das ganze Jabr 
hindurch. Ausnahmsweise findet man Colonien mit Ameisen von 
verschiedenen Arten oder, sogenannte gemischte Colonien, bei wel- 
chen die staatliche Existenz der einen Art durch die Mitwirkung 
von Ameisen anderer Arten bedingt zu sein scheint* 

Man unterscheidet hierbei Raubameisen und Gastameiaen^ 
der von H. Prof. Schenk gebrauchte Ausdruck „Schmarotzeramei-. 
sen^^ ist für Letztere wohl weniger passend, da mit deosi Ausdruek 
Schmarotzer bei Insekten ein wesentlich anderes Lebensverhältnifs 
bezeichnet wird. 

Die Gastameisen leben in ihren 3 GeschlechterQ in den Co- 
lonien anderer Ameisenarten in gleicher Weise wie die -übrigen 
zahlreichen Ameisengäste aus den verschiedenen Ordoung^i der In- 
sekten, namentlich der Käfer. 

Hierher gehört unzweifelhaft die kleine glänzende Ameisenart 
Sienamma 9Veslwoodii W es tw., welche vielfach und aosschliefa- 
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lidi in den Colonien von Formiea rufa and congtrenM beobachtet 
worden ist. Aneh hier in Cleve fand ich Sienamma in den Colo- 
nien jener beiden Ameisenarten, bisher jedoch stets nur vereinzdte 
Arbeiter ($) and flügellose $, so dab ich ihre Lebensweise selbst 
nicht näher beobachten konnte. 

Als eine zweite Gastameise wird Tomt^gnaihus «iiMimoIs Nyl. 
genannt. Von dieser Art sind bisher nor die S bekannt and in 
Finnland in den Colonien von Lepioihorax acervorum and musco- 
rum gefanden i^orden. So lange nicht auch die geflögelten Ge- 
schlechter in diesen Colonien gefanden werden, mnfs es noch zwei- 
felhaft bleiben, ob hierbei ein gastliches oder irgend ein anderes 
Verhältnifs vorliegt 

Ferner ist von H. Prof. Schenk die Vermnthang aufgestellt 
worden, dafs Asemorhopirum lipptdum Nyl. eine Gastameise sei. 
Ich' faod allerdings die S dieser Art meistens bei Lashu fuligmo* 
stM, einzeloe 5 in Cleve auch bei Formiea sanguinea and Lasius 
brtmneu»', ich habe aber niemals geflügelte Geschlechter von ^se- 
fnorhopirum in fremden Coloaien gefanden, hingegen einmal in El- 
berfetd eine seibststSndige Colonie von Asemorhoplrum ^ bestehend 
aas $ and nngeflugelten 9, beobachtet. Bei Elberfeld habe ich 
auch das noch nicht beschriebene cT dieser Art mit dem 2 zur 
Flugzeit im Oclober 1864 angetrofien. Asemorhopirum kann daher 
auch selbsiständig for sich allein leben, und ist in seioer Existenz 
^ifiki vou andern Ameisenarten abhängig. In ähnlicher Weise fand 
ich in Elberfeld die $ von Myrmecina Laireillei Cart. sowohl bei 
Formiea rufa^ als in selbststäudigen Colonien. Ueberhaupt halten 
sich in gröf^eren AmeisensColonien häafig S von verschiedenen an- 
dern Ameisenarten aaf,- ohne dafs ein besonderes Verhältnifs sie 
dort zu binden scheint; so fand ich in Cleve einmal bei einer Co- 
lonie von F. rufa $ von folgenden 5 Arten: Myrmica laevinodis^ 
sctArinodis^ iobicomis^ Lepioihorax acervorum nnd Teiram€n'ium 
cae»pUwm^ sowie ein flügelloses 2 von Lasius /ultginosusy welches 
jedenfalls wohl nur zufällig dorthin gerathen sein wird. 

Raubameisen nennt man diejenigen Ameisen -Arten, welche 
Larven und Puppen von S aus fremden Colonien rauben, dieselben 
in ihr *Nest bringen und die ausschlüpfenden S, gleichsam als Sda- 
ven, daselbst Arbeiten verrichten lassen. In den Colonien der 
Ranbameisen kommen aufser ihren eigenen 3 Geschlechter nur die 
geraubten fremden $, keine geflügelten Geschlechter der fremden 
Arten vor, während bei den Gastameisen 2 Arten in allen 3 Ge- 
schlechtem in derselben Colonie nebeneinander leben. H. Dr. Mayr 
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beseichnet io der Schrift ^^e europftischen Förmiciden^ nar die 
Arten Peiyergue rufeecena Latr. ond Sirongylognaihue ieeiaeeue 
Schenck als RaubameiseQ , ood giebt ab Grund des Sclavenma« 
cheoe an, dafs die Räuber wegen der eigenthümüehen Organiaation 
der Oberkieför zum Bauen der GSnge in ihren Bauten- iuitangliQh' 
seien and ihren Sciaveh das Geschäft übertragen. — > Diese Angabe 
ist nicht ganz ausreichend; denn- einestheiia iat Farmica, eemguimea 
Latr« ebenfalls unzweifelhaft eine Raabameise; sie hat aber bnette 
OberkiefeF mit gezahuiem- Kaurande, wie die meisten Ameisen,, und 
kann mit denselben Arbeiten verrichten, anderntfaeils ist: ee. n^ 
noch zweifelhaft, ob Sirongylognaibus wirklich eine Raubaoieise 
sei »der vielleicht in einem ganz besoudem Veriiältnisse.zu -and^raii 
Ameisen stehe, und in dieser Hinsicht an Hiyrmiea alraltila. S chic.; 
sich ansehliefse. Charles Darwin hat in seiiiem Werke „Über die' 
Entstehung der Ajrten im Pflanzen« und^ Thienreiche durch natüvil*" 
ehe ZöcfaUgung^^ im 7ten Kapitel näher erörtert^ dafs F. sanguinea 
weit selbstständiger und weniger von ihren Sdaven abhängig sei, 
als Poiyergus^ eine weitere Abstufung in der Selbstständigkeit dürfte 
wohl bei SirongylognaihiAs und Myrmica airaiula stattfinden«^ G^e^ 
Eigenthumlichkeiten dieser vier Arten bestehen im Wesentlioho» 
in Folgendem: ; : 

1) Förmica eanguinea Latr. ist einehäufige, wek verbsei*: 
tete Art; sie gleicht äuCserlieh der rothen Waldameise, F. rtipfa, 
und wurde früher mit derselben vielfach verwechselt; sie unter- 
scheidet sich aber ia verschiedener Hinsicht in der Lebensweise; 
sie wirft nämlich keine gro£se Haufen> äuf, sie hat andere und •we-' 
niger Käferarten als Gäste (gewöhnlich Lomecluew sirumoea und 
MHnardQ cfeniala); insbesondere findet man in ihren Colonieii> re- 
gelmäfsig $ von andern Ameisenarten, und zwar nach meiner Be- 
obachtung von F. Jnsca^ nach andern Angaben auch von JFÜ euni< 
cularia und Lasius alienue. Dafs F. sanguined diese fremden jj^. 
wirklich im Larvenzustande raube, ist eine durch vietfedie Beobr. 
achtungeu festgestellte Thatsache; ich selbst habe solche Raubzüge' 
im Juli 1866 in Cleve beobachtet. In den Colonien der F. aaü- 
guinea arbeiten sowohl die Herren als die geraobteu Sclaven; ge*. 
wohnlich iat die Arbeit so vertheilt, dafs die. Sclaven nur im In-., 
nern der Colonie beschäftigt sind, und deshalb nur bei einer theil- 
weisen Zerstörung der Colonie sichtbar werden; sie sind alsdann 
bei der Wiederherstellung der Colonie zuerst und vorzugsweise 
tbätig, während die Herren noch unrnhig umherlaufen; nur selten 
sieht mau die Sclaven mit den Herren aufserhalb der Colonie. In. 



anem Pimkle weicht meioe Beob^htimg von deo Angaben in Dac« 
win's Werke ab; es beifst dort, dafs bei einer Wanderang der JP. 
Mmgmkua von eioem Hänfen snm andern die Herren ihre Sclaven 
Bwischcn den Kinnladen sorgfältig davonschl^pten. Hingegen be* 
oii^dbtele ich im Aogost 1862 bei Elberfeld einen solchen Umzng 
der JF. samgnimea^ wobei die sfinuntlichen S sich ohne Unterschied, 
aiao sowohl Herren Sclaven, als Sclaven Herren nach der andern 
CMonie hinthigen. Der innere Grund, weshalb JP. «on^itMa Hülfe 
von fremden Arbeitern nöthig habe, ist noch nicht ermittelt; es ist 
dice bei ihr nm so auffiillender, da sie selbst arbeiten kann nnd die 
dbrigen ganz ähnlich gebildeten Arten aus der Gattung Formiom 
keine Sclaven hatten» Es seheint jedoch die Thiligkeit der Sclaven 
bcft F. smmgmmsa nicht so «miangreich sn sein, wie bei den nach- 
folgenden Arten, nnd F. Mongumea im Wesentlichen die Herrschaft 
faber die Colonie nnd die Sclaven selbst zu fahren. 

2) Polyergut ru/eseens Latr., die sogenannte Amazonen- 
ameise, zeichnet sich durch branolichrothe Färbung des ganzen Köi^ 
peN aus; sie kommt vorzugsweise in dem südlichen Theile von Eu- 
ropa vor; in Mombach bei Mainz wurde sie von H. Prof. Kirsch- 
banm beobachtet, in Soden von mir gefunden; im Juli 1866 Ir^f 
ich unerwartet auch bei Cleve einen Schwärm Polytrgvs auf ei* 
nem Wege, wo derselbe wahrscheinlich auf einem Raubzuge be- 
griffen war; es gelang mir aber nicht die Colonie selbst zu ent- 
decken, nnd fand ich sie später überhaupt dort nicht mehr wieder. 
In den Colonien von Poiyergu9 befanden sich regelmäfsig fremde 
Arbeiter, meist F, fu^ca^ zuweilen auch JP. cmnieuiaria. Die Her- 
ren Peter Hnber, Latreille und Prof. Kirschbaum haben auch hier 
beobachtet, dafs Polyergug dieselben Jm Larvenzustande aus frem» 
den Colonien raube. In den Colonien von Poi^ergus arbeiten die 
Sclaven allein. Die Arbeiter von Poltftrgus sind zwar sehr muthig 
nnd' thatkfäftig beim Sdavenmaehen , sonst aber ganz unthätig, 
ebenso wie anch die cf nnd $. Nach den Beobachtungen von Hci> 
l»er geht die Untbäügkdt so w«t, dafs sie von ihren Sclaven ge* 
föHert werden md, von den Sclaven gelrennt, verhungern. Bei 
einem Umzug in eine andere Colonie wuhI Poiyergus von den Sola- 
ven dorthin gelragen. Ueberhaupt scheinen die Sclaven hier that- 
sächlich die Herrschaft über die Colonie zu führen, nnd die Herren 
von ihren Sclaven gänzlich abhängig zu sein. 

' 3) SiroHgyioguaiuß ieslaeeus Schenck ist bisher nur 
an vereinzelten Stellen in Europa gefunden und in Weilburg von 
¥k. Prof. Schenck, in Cleve im Somm«r 1866 von mir beobachtet 
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worden. Diese Art hat viele Aebolicbkeit mit Teiramorium cae» 
spUum^ und stimmt überein in dem UDgewö'fanlicben Fublerbaa des 
cf, wobei ein langes drittes Glied die Stelle von 4 kleineu Glie- 
dern Tertriit; hingegen Ui sie kleiner, besonders cf and $, und 
seiebnet sich wie Poiyergus aus durch schmale, zugespiizie Ober- 
kiefelr ohne Kaarand. Sif; lebt zusammen mit Arbeitern von Te* 
irrnnorhim i^eapiium, welche den Hauptbestand der Colonie aus- 
machen^ -alle Arbeit vernchten und die junge Brut pflegen^ so dats 
man anf den ersten Blick glaubt, Colonien von Tetramiorium vor 
sieb zu haben; bei .näherer Betrachtung bemerkt man erst die ver- 
einzelten klei^iereo S des SirongtfJhgnaihas^ im Sommer bei gün- 
stiger Witterung trifft man auch die geflügelten Geschlechter Siron- 
gylognvihus an. Im Jahre 1866 fand ich am 19. Juni die €rsteQ 
noch nicht ganz entwickelten .$ ; im August schwärmten zahlreiche 
cT und $ um die Colonie herum, und wurden hierbei von den frem- 
den, nicht von den eigenen $ begleitet. In der Colonie fand ich 
zu verschiedenen Zeiten, im Juni, Juli, August und September, un- 
entwickelte i von Teiramoriwn^ niemals aber die geflügelten Ge- 
aehlechter desselben. In der £ntfemung von einigen Schritten be- 
fanden sich andere Colonien, worin nur Tetramorium^ und zwar 
auch die gefliigelt^i Geschlecht cr^ sich aufhielten. Bisher ist ange- 
nommen worden^ dafs Sirongylognathus die S von Tetramorium 
raube und zu Sclaven mache, in gleicher Weise wie Polyergue^ 
zumal dieselbe Veranlassung dazu in dem abweichenden Bau der 
Oberkiefer vorhanden zu sein scheint. Wirkliche Beobachtungen 
aind darüber noch nicht gemacht worden; Herr Prof. Schenk hat 
mir seine Zweifel darüber ausgesprochen; ich halte es für unwahr- 
scheinlich, dafs ein wirkliches Rauben der fremden Arbeiter statt- 
finde; denn Tetramorium ist eine bissige Ameise und hat, stark 
bevölkerte Colonien, Siretn^ylognaihue scheint zaghaft^ und kommen 
die eigentHcben Arbeiter davon nur in geringer Anzahl vor, so dafs 
sie schv^iertich im Stande sein werden, die Colonien von Teiramo^ 
rUtm mit Erfolg %u bekämpfen und zu berauben. Es fragt sich nur, 
ob auf eine andere Weise das Zusammenleben des Strongylogna- 
ikue mit den S Tetramorium zu erklären sei. Eine bestimmte Er- 
klärung habe ich bisher nicht gefunden, sondern vorläufig nur ver- 
sdiiedenartige Vermuthungen aufgestellt. Die erste Vermutbung 
geht dahin, dafs die Colonien, worin ich Strongyiognaihus fand, 
mit den benachbarten Colonien des Tetramorium im Zusammenhang 
stehen und somit Strongylognaihue einen Theil einer gröfseren Co- 
lonie von Telromoritim bewohne, und zwar nicht als eigentlicher 
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Gast, sondern als Schmarotzer oder in einer Eigenschafl, woffir eine 
Bezeich Dong noch fehlte. — 

Eine zweite Vermutbaog war, dafs Sirangylogwähua nur eine 
monströse Abart Yon Teirammium sei, wobei die Mehrzahl der 
Arbeiter die gewöhnliche Gestaltung wieder annehmen. So un- 
wahrscheinlich diese Vermnthnng auf den ersten Anschein küngtt, 
fand ich doch 2 UinstSnde, welche die Vermothung in etwas un- 
terstützten. Erstens i^l das wesentlichste Merkmal, i^odurcb siob 
Sir. Ton Teir, und den übrigen Myrmeciden unterscheidet, die ev» 
genthfimliche Bildung der Oberkiefer keineswegs ein sehlechthin^ 
specifisches Merkmal ; denn bei den Ameisenarten CtUagl^phis Barn-- 
bycina Rog. und EcHcn hamaia P. kommen zweierlei Arbeiter Tor^ 
die sich unter Anderm dadurch unterscheiden , dab der eine Theil 
dreieckige breite, der andere Theil lange sichelförmige Oberkiefer 
trägt (Berl. Eut. Z 1859 S. 232). Zweitens habe ich Colonien vo» 
Teiramorium gefunden, worin gröfsere . schwarzbraune und kleinere 
gelbbraunen S sich aufhielten; die Letztem waren keineswegs frische un- 
aufgefärbte Exemplare; denn solche kamen aulserdem vor von grau«* 
gelber Färbung und von der Grölse der schwarztipannen. Teimn 
fRorftsm variirt zwar bekanntlich sehr hinsichtlich der Grölse und 
Färbung; in derselben Colonie pflegen aber alle Arbeiter einander 
in der Regel durchaus ahnlich zu sein. Zuerst glaubte ich, die klei<- 
nern gelbbraunen Arbeiter seien Sirongylognqihus^ eine nähere Be< 
sichtigung ergab jedoch, dafs sämmtliche Arbeiter zu Teiramorhtm 
gehörten. Wenn ich nicht irre, habe ich später in einer solchen 
Colonie wirkliche Sirongyhgnaihus vorgefunden. Vielleicht mach- 
ten jene Colonien den Anfang zu der monströsen Varietät. 

4) Myrmica airaiula Schenk wurde im Jahre 1852 von H. 
Prof. Schenk bei Weilburg entdeckt. Nachdem die dortigen Colo- 
nien durch den Eisenbahnbau zerstört worden, ist sie nicht wieder 
aufgefunden worden, bis ich im Frühjahr 1865 hier bei Cleve eine 
Colonie derselben antraf, die ich seit zwei Jahren sorgföltig beob«- 
aebte. H. Prof Schenk beschrieb dieselbe in den Jahrbüchern des 
Vereins für Naturkunde des Herzogt bums Nassau und zwar die 
$ und cf und als Arbeiter die mit demselben zusammenlebenden 
Arbeiter von Teiramorium caespitum^ er nannte sie Al^mica aira- 
iula^ da er damals noch fast alle Myrmeciden unter dem Gattungs- 
namen Myrmica zusammenfafste. Später w^urde sie mit Röcksicht 
auf die Arbeiter Teiramorium airatuium genannt, und nachdem sich' 
herausgestellt halte, dafs die Arbeiter zu Teir, caespiium gehörten, 
wurden die cT und 9 von H. Prof. Schenk voriänfig zu der Gattung 
Tomognaihuä gestellt, und zwar als eine besondere Art T. airaiu- 
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h»s, Icü möchte bezweifeln, ob sie wirklich za dieser Gattung ge- 
hört, oder ob sie nicht vielmehr eine besondere Gattung für sich 
bildet; kelnenfalls aber glaube ich, dafs es die Geschlechter des T. 
sublaeeU sind (s. Berl. Ent. Zeitschr. 1863 Anh. S. 26), da sie, ab- 
gesehen von dem verschiedenen Aufenthaltsort, zu viele äufsere Ver- 
schiedenheiten zeigt. Vorläufig werde ich defshalb den ursprüng- 
lichen Namen beibehalten. 

Myrmiea alrätula unterscheidet sich iii mehrfacher Hinsicht von 
allen mir bekannten Ameiseuarten. 

Obgleich ich ihre Colonien vielfach beobachtet und sogar gan% 
ausgegraben habe^ ist es mir nicht gelungen, darin andere Ärbeitef 
als Tetramorium zu entdecken^ ebenso wenig wie dem H. Prof. 
Schenk; ich glaube deshalb annehmen zu können, dafs sie gar keine 
eigene Arbeiter habe, hier die Arbeiter als überflüssig ganz fortge- 
fallen seien. — Sodann haben bei M, airtUula cT und $ llgliedrige 
Fühler, während bei fast allen andern Arten die c^ ein Fühlerglied 
mehr haben. — Die 9 sind schwarz, die cT gelbbräunlich; bei den 
übrigen Arten pflegt das c? ^^^ dunkeiste Färbung zu haben. — 
Die cT ^. alrätula haben eine sehr geringe Einschnürung der Kno- 
ten, sie Iragen überhaupt nicht das Aussehen von volbtändig ent- 
wickelten Insecten, sind sehr unbeholfen und stets ungeilügelt. 
Defshalb kann eine gemeinsame Flugzeit beider G^cblechter nicht 
stattfinden, sondern die Begattung geschieht in der Colonie, wo 
ich sie vielfach beobachtet habe, mitunter zwischen kaum vollstän- 
dig ausgebildeten Individuen. $ sah^ch am 12. August 1865 allein 
einzeln aus der Colonie hervorkommen und davonfliegen. Im Juli 
1866 bemerkte ich in ^ der Colonie ein rothes Kügelchen ; eine ge- 
nauere Betrachtung ergab, dafs es der stark angeschwollene Hinter- 
leib eines 2 war. Leider bliesder Wind mir dasselbe aus der Hand, 
80 dafs ich es weder für meine Sammlung, noch für die Colonie 
erhalten konnte. In ähnlicher Weise hat früher H. Prof. Schenk 
ein $ mit rothem angeschwollenem Hinterleib von zahlreichen Te- 
tramorium ^ umgeben angetroffen^ woraus sich die längere Zeit 
hindurch von ihm beobachtete Colonie entwickelt hat. 

Myrmica alralula lebt, wie oben gesagt, mit $ von Telramo-' 
rium caespilum zusammen, welche den Hauptbestand der Colonie 
bilden und die Arbeiten und die Pflege der jungen Brut allein be- 
sorgen; geflügte Geschlechter von Telramorium kommen nicht dabei 
vor; hingegen befinden sich in der Nähe andere nur von Telrämo^ 
rl^hti bewohnte Colonien; alles in ähnlicher Weise, wie bei Slron* 
gylognatus\ jedoch findet in mehrfacher Hinsicht ein Unterschied 
in der Lebensweise beider Arten statt; denn einentheil« habe ich 
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abgesehen von den Mangel an eigenen Arbeitern in den Cpionien 
von M. aträiula niemals unausgebildete S von Teiramorium vorge« 
fanden, anderntheils ist M, aträiula noch weit weniger selbststSn- 
dig, und bedarf mehr der Hülfe der fremden Arbeiter^ bei einer 
Aufdeckung der Colonie pflegen die Tetramai€>rium'^ die unbeholfe- 
nen cT in das Innere der C^olonie hineinzutragen. Für eine Raubameise 
kann ich M. aträiula noch weit weniger, als Sirongylognaihus hal- 
ten, wegen ihrer Kleinheit und Unbeholfenheit, dem Mangel an ei** 
genen Arbeitern, und weil sich keine unentwickelten TetramoHum- 
Arbeifer bei ihr vorfinden. Da eine Analogie in der Lebensweise 
jener beiden Ameisenarten zu besteben scheint^ glaube icli eine Ver- 
anlassung mehr zu haben, auch Strongylognaihus den Character ei- 
ner Baubameise abzusprechen. Zu den Gastameisen können beide 
Arten ebensowenig gerechnet werden, da es nicht zum Begriff der 
Gastfreundschaft gehört^ däfs die Gastgeber sich nur mit der Pflege 
der Gäste beschäftigen. Für den Innern Grund des Zusammenlebens 
habe ich auch bei M, atratula vorläufig nur die Vermuthung 
aufgestellt, dafs die befruchteten 2 in einem Theile einer gröfsem 
Colonie von Tetr, eaespitum sich niederlassen, als eine Art von Schma- 
rotzern und dort mit ihrer Nachkommenschaft verpflegt werden. 

Bei den 4 vorbenannten, mit fremden £ zusammenlebenden 
Ameisenarten läfst sich folgende Abstufung hinsichtlich der Thätig- 
keit der eigenen S aufstellen: Die $ von Formica satiguinea rauben 
fremde S und arbeiten mit denselben gemeinschaftlich; die $ von 
Polyergu8 rauben S, arbeiteii aber selbst nicht; die $ von JS/rori. 
gylognathus scheinen weder zu rauben^ noch zu arbeiten f $ von 
Myrmica aträiula sind gar nicht vorhanden. 

Die sämmtlichen Ameisen mit gemischten Colonien lassen sich 
mit Rücksicht auf die Eintheilung in Formiciden und Myrmeciden 
in folgender Uebersicht zusammenstellen: Die unzweifelhaften Raub- 
ameisen, Formica sanguin^a und Polyergus sind Formiciden und 
rauben S anderer Formicidenarten; die Myrmeciden Sirongylogna- 
ihus und Myrmica atratula leben mit $ anderer Myrmecidenarten 
auf eine noch nicht näher ermittelte Weise zusammen. Die Myr- 
mecide Stenamma lebt als Gastameise ausschlielslich in Colonien 
von Formiciden; ferner halten sich in Formieidencolonien mitunter 
$ verschiedener Myrmecidenarten auf, welche sonst in selbstständi- 
gen Colonien für sich leben. Die Stellung von Tomognaihue «tt6- 
laevis ist noch fraglich;- nach der Analogie möchte ich wohl, glau- 
ben, dafs sie als Myrmeeide zu der Myrmecide I^ptoihorax in äfaa- 
ichem Verhältnisse stehen, wie Strongylognathus zu Tetramorium. 
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Dasytini. 



H^nieopuß. ^^ In dieser Gattung gelangt der Dasytidentjpas 
innerhalb des europSischen Fannengebietes zu seiner höchsten Eni» 
Vrickeiung in Bezug auf Gröfse und Energie der Form, sowie cha- 
rakteristische Ausprägung specifischer Eigenthfinalichkeiten der dn- 
zelneB Arten. IHe Gattung findet offenbar ihre eigentliche Beimath 
in Spanien» wenn sie sich auch in einzelnen Arten über einen Theil 
der Mittelmeerländer, ja in einer bis Wien und weit nach Sibirien ^ 
hinein verbreitet« Von den in Jiicquelin Duvars Monographie Gla- 
/nures entomol. 11* p. 1 flg. aufgeführtoi 22 Arten ist die eine als 
Varietät mit einer bereits bekannten eu verbinden^ wogegen im 
Nachstehendem zwei neue Arten hinzukommen, welche die Zahl 
der ^genwärtig bekannten anf 23 l)rinrgeii. Von diesen kommen 
nicht weniger als 22 in Spanira vor; denn H, aarmatus ist zwar 
meines Wissens hier noch nicht aufgefunden ^ wird aber, da er in 
Frankreich und Nordafrika vorkommt, sicher nicht fehlen« Aufser 
ihm ist nur der griechische U. Pamu9ei in Spanien nicht heimische 
20 Arten, oder wenn H^^cakartUus in der That bei Rom ' TorkonN 
men ^tte, t^enigstens 19, scheinen i^egar anf die iberische Halb- 
insel (natürlich «mit Einschlufs des ganzen Pyrenäengebiets) allein 
besohtänkt 

In mtirier Sammlung sind gegenwärtig 20 Arten enthalten, die 
nachstehenden Bestimmungen beruhen daher auf Vergteichang ei- 
nes völlig ausreichenden Materials. 
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Henicopus scuiellaris Fabr. — -^Viger, grUeo-ianugmosus 
ei pilosus. Mas arüculo primo iarsorum aniicümm JoriUer ha- 
maio^ posiicorum irevi^ loho securiformt appendiculaio^ secundo valde 
elongaio^ bisinuaiO'Curvalo. ') — Um Cordoba (Graells, Apetz) nach 
Jacq. Duval in Spanien, besonders im sudlicben. 

H, confusus Jacq. Daval Glan. ent. II. p. ßß, 2. — Niger ^ 
nigro pubescens et pi7o«ii«. Mas ariiculo primo iarsorum aniicO' 
rum foriUer hamaio^ posiicorum brevi^ lobo securijormi angtUo 
dorsali roiundaio aucio^ secundo valde elongaio^ hisinuaiim curvaio* 

— Von Staudinger in Andalusien gesammelt. 

H. disiinguendus Jacq. Duval Glan« entom. IL p. 66. 3. 

— JViger^ nigro puhescens ei pilosus, Mas ui %n praecedenie^ lobo 
iarsQrum posiicorum minore y subsecurijormi^ redangtUariier cur- 
vaio^ angulo dorsali acuto. — Ein Stuck aus Andalusien, auf wel- 
ches Jacq. DuvaPs Angaben gut zutreffen. 

H. rugosicollis Jacq. Duy. Glan. ent. 11. p. 71. 5. — ilTt- 
ger^ nigro ei griseo hirius^ elyirorum suiura ei laieribus albidis, 
Mas ariiculo primo iarsorum aniicorum JoriUer hamaio^ posiico- 
rum lobo magno^ subsecuriformi^ media redangulariier curvaio^ apice 
roiundaio^ appendiculaio^ secundo eiongaio Uviier cui^aio, — Nach 
Jacq. Duval in Galizien, von Seidlitz im Gredosgebirge gesammelt 
und mir in einem Stücke mitgetbeiit. — Durch die theilweise graue 
Behaarung und die Tarsenanhänge des Männchens leicht kenntlich. 

H. pyrenaeus Fairm. Ann. soc. entom. Fr. 1859. p. 50. — 
Jacq. Duv. Glan. entom. II. p. 72. 6. — In den Pjrenäen, wie es 
scheint, hin und wieder nicht selten. Der Anhang am ersten Gliede 
der männlichen Hintertarsen ist in der Mitte scharf rechtwinklig 
umgebogen und von der Biegungsstelle nach der Spitze hin allmä- 
lig verdünnt. 

Jf. longimanus Ksw. Berl. ent. Zeitschr. 1859. p. 168. — 
Jacq. Duv. Glan. II. p. 73. 7. — In den Ostpyrenäen in der Nähe 
der spanischen Festung Puycerda. 

H. Ibericus Jacq. Duval Glan. ent. IL p. 75. 9. — Subelon- 
gaius niger. Mas nigro hirius^ ariiculo primo iarsorum aniico* 
rum hamaio^ posiicorum brevi lobo mt^no, laiiore^ media leviier 
curvaio, apicem versus parum dilaiaio, apice roiundaio^ angulo tn- 



') Um den Lesern, denen Jacq. DavaPs Glanares entomol. Cah. IL 
nicht zagSnglich sein sollten, die Bestimmnog ihrer spanischen Henlcopen 
möglich zu machen, gebe ich hier auch yon den darch Duval bereits be- 
schriebenen Arten die Diagnosen. 
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Icmo pauh elewäo; ariieulo secundo eiangai<f^ modice curvaio. Fe- 
.mma, grisea vel alhido pUoea vel villoea. — Im Thale Yon El Paa- 
lar kn Gaadarramagebirge io deo Mittagssf ondeo um einzeloe Gras- 
halme achwärmend. (Vergl. Berl. ent. Ztschr. 1865. p. — .) . 

H. pilosui Scop. Jacq. Duy. Glan. ent. II. p. 77. 10. U» hir- 
tue Kiesw. Berl. ent. Ztachr. 1859. p. 167. — Aus den P3rren£en 
Qod aus Gah'cien. 

H, calcaraiue Ksw. Berl. entom. Ztschr. 1859. p. 165. — 
Jacq. Dav. Glan. entom. IL p. 82. 12. — .Um Barcelona im Jahre 
1849 von mir nicht gerade selten gesammelt. Das Vorkommen 
dieses Käfers um Rom ist auffallend, da er in den zwischenliegen- 
den Küstenländern zu fehlen scheint; sollte hier nicht etwa ein 
Irrthtthi in Betreff der Vaterlandsangabe vorliegen? 

H, Spiniger Jacq. Duval Glan. entom. II. p. 81. 13. und H. 
koploiarsue Jacq. Duv. eod. p. 82. 14. beide dadurch sehr aus- 
gezeichnet, dafs Vorder- und Hintertarsen des Männchens mit den 
gewöhnlichen Anhängen, die Mitteltarsen aber an der Spitze des 
ersteren Gliedes mit zwei langen Dornen versehen sind, kommen 
nach J. Duväl in Spanien vor, sind mir aber in Natur nicht be- 
kannt. 

/ H. Perezi: Aeneo-niger, pundaiue^ nigra pUoaus, pilis gri- 
seis iniermixiis. — Long. 3j- lin. 

Mas: Snbelongatus, antennis lanuginosis, tarsis aaticis simpli- 
cibns, pedibns posticis femoribus leviter incrassatis, tibiis inaequali- 
ter curvatis, tarsornm articulo pnmo brevi, appendicula magna me- 
dio rectangulariter curvata, apice rotundata aucto, secundo valde 
dongato, haud curvato, reliquis simul sumtis vix breviore. 

Femina: Lata, convexiuscula , pedibus omnibus simplicibos 
griseo subvillosis. 

Mas: Caput cum oculis modice prominulis^ prothorace angn- 
stius, fronte late impressa. Antennae capile prothoraceqne longiq- 
res, graciles, modice serrataci articulis omnibus latitudine longiori- 
bos. Prothorax longitudine latius, lateribus leviter rotundatis, disco 
parce fortius punctato, pilis longis erectis nigris dense hirtus. Co- 
leoptera elongata, lateribus parallelis, dense subtilius punctata, li- 
neis elevatis obsoletis longitudinaliter substriata, parcius nigro gri- 
seoque hirtus, pilis ad suturam vittam plus minusve obsoletam con- 
stituentibus. 

Von Herrn Prof. Perez Areas um Madrid gefangen und mir 
freundlichst mitgetheilt. 

Der Käfer gehört wegen seiner einfachen Vorder- und Mittel- 
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tatsen and der Bildang der Hinterfüfse zbr Gruppe de» viiiatnä^ 
welche bisher auf eine einzelne Art beschränkt war, unterscheidet 
sich aber von dieser Art leicht durch schmäleren Kopf mit minder 
grofsen Augen, viel breiteres, flacheres Halsschild, breitere, -fla- 
chere I^lGgeldecken mit sparsamerer, läng^er, dunklerer Behaarung^ 
sowie durch die Form des Anfanges am erstoi Gliede der Binter- 
larsen- In der Gestalt erinnert er im hohen Grade an ff, Uericus, 
Das Weibchen ist namentlich durch seine gleichmafsig graue Be- 
baarung von dem Männchen sebr abweichend. 

H. t>Utaiu8 Ksw. Berl. ent. Ztschr. 1869. p. 165. ^ J. Duv. 
Glan. ent IL p. 85. 15. — ^ Um Barcelona und am Moat Serrat yon 
mir früher gesammelte ' . 

H. senescens Jacq. Duv. Glan. ent. II. p. 87. 16. «^ Am an- 
gegebenen Orte ist von dem Monographen nur ein Weibchen be- 
schrieben, das in der Mitte röthlich geförbte Föhlei*, mit etwas yer- 
gröfsertem 5teB Gliede hat^ und sich von sdnen Verwandten, na- 
mentlich H, Benest und melaleucoirichu8, durch die Kürze des ersten 
Hititertärsengliedes, das nicht länger ist als das zweite, unterschei- 
det. Der Käfer ist mir unbekannt geblieben. 

H, senex Rosenh. Thiere And. p. 167, J. Duv. Glan. ent. II. 
p. 88. 17. In grofser Menge auf dürren Abhängen in der Nähe von 
Granada. Der Käfer variirt zwar etwas, indem die helle Färbung 
der Behaarung bald mehr, bald weniger überhand nimmt, und in- 
tern da« Schwarz der Grundfarbe bald mehr ins Erzfak*bene, b<äd 
in das Bläuliche zieht; Debergänge zu der folga^den Art sind aät 
aber ni^ht vorgekommen. 

H, melaiencotrichos GraSlls, Mem. Oom. Mapa geogr. E^. 
1868. p. 55. T. 7. Fig. 1., Jacq. Duv. Glan. ent. II. p. 8». 18. — 
Schwächer und weniger runzlig punktirt als die vorige Art, die 
Beine beträchtlich kräftiger gebaut, mit ganz schwarzer^ nur an den 
peltien graner Behaarung. Um Cordoba einzeln gesammelt, aneh 
ätts Murcia ist mir der Käfer zugekommen. 

H, iiiieliüB Ros^h. Thiere And. p. 165, Ksw. Berl. entom. 
Ztschr. 1859. 164^ Jaeq. Duv. Glan. ent. II. p. 91. 19. — Andalu- 
sien. -^ £s liegt mir jetzt ein ton Hosenhauer selbst freundlichst 
nritg^theilted Stück vor, durch welches die von mit und von Jacq. 
Duval a. a. O. hervorgehobenen Zweifel über die Sicherheit der 
Bestimmung der gegenwärtigen Art beseitigt werden. 

M. simplicipes J. Duv. Glan. ent. II. p. 92. 20. — Mas: 
Eiongaius, ntger^ supra nigro-^ sublus pluni^^nigroqnä pilosus^ 
peilbus omnibu9 ^knplicibiu^ tar4orum pwiicötinn 4irlieu/o primo 
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hrevi^ secundo elongaio^ uUimU irihus simtU sutt^lU mAae^iuoli. A» 
mina obionga^ viUosUaie grUeO'Olbida phtmbea, -— Von H.'Seidiit« 
um fisGorial gesammelt. ' ' .* 

/H. praticola Waltl Reise n. Span^ p. Ol, Ksw. Berh eätom. 
Zl6chr. 1859. p. 164., J. Duv. Glan. ent. II. p. 94. 21. ^ 1& ganz 
Andalusien verbreitet und nicht selten. M. brachialU Jacq. Ikival 
ent. II. p. 95. 22. ist, wie ich mich bei Vergleich eines sehr rei- 
chen, in Spanien selbst gesammelten Materials oberBeugt habe, nnr 
Varietät von dem echten pralicolaj denn es finden sich alte Ueber- 
gänge von Exemplaren mit gleichmäfsig schwarzer Behaarung des 
Männchen (//. praticola J. Duv.) zu solchen, die an der Naht von 
der Mitte ah nach der Spitze zu und am Aufsenrande der Plfigel- 
decken in gröfserer oder geringerer Ausdehnung lichte Haare zei- 
gen und zu solchen, bei denen die greise oder weifsliche Färbung 
der Behaarung ganz Oberhand genommen hat {U. braehiaüs J. Du- 
val). Ferner kommen ohne Unterschied lauf die Färlning den Be- 
haarung Exemplare mit bald etwas längeren, bald etwas kürzeren 
Dorne^an den Mitteltarsen, und mit tmid mehr, bald weniger dtebt, 
oder fein, oder runzlig punktirten Flügeldecken vor. Die Reibe 
schräg nach hinten gerichteter, schwarzer Härchen an der Naht hd 
H. praticola 9, auf welche J. Duval aufmerksam macht, findet sicii 
bei wohlerhalteuen Stücken von brachialis ^ wieder^ nur dafs hier 
diese Härchen der allgemeinen Färbung der Behaarung entsprechend 
greis gefärbt sind. Endlich kommen beide Formen in einer von 
J. Duval unerwähnt gelassenen Eigenthümlichkeit überein; an den 
männlichen Fühlern ist nämlich. das 9te Glied nach der Spitze hin 
pl&tzlich in der Weise verdickt, dafs dadurch ein seitlich nadi in- 
nen vortretender Zahn gebildet wird. 

/ H, privignus: Mas^ oblongus^ convesciusculus ^ aeneO'niger 
pube subvillosa pilisque erectis griseis plumbeus^ prothorace sub^ 
qaadrcUo^ lateribus leviter roiundaiis^ antrorsum partim angusiaio^ 
pedibus omnibus simplicibus^ iarsorum poaticorum ariiculo prhno ie^ 
f>ii€r elongalo^ secundo parum longiore. — Long. If lin. 

Caput obsoletius parcius punctatum, fronte leviter biimpressa; 
oculis modice prominulis. Antennae nigrae, capite prothoraceque 
vix longiores, crassiusculae, articulo primo subincrassato, seeundo 
minuto, nodoso, tertio secundo vix longiore, snbovato, reliqois sub- 
triangularibus, latitudine parum longioribus, obtnse serratis, uHiino 
elongato-ovato, apice acuminato. Prothorax subquadratus, capite 
multo latior, convexiusculus, parcius fortius punctatus, ad latera ba- 
siu versus longitudinaliter impressus, lateribus leviter rotundatus, 

Berl. Entomol. Zeitscbr. XI. g 
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grfaca pabesccDs et pihMiit. Cideoptera eoovexiaseiila ad soloraiii 
longüvdidaliter depress»^ «ibparallela, prothorace latiora, ktilndiiie 
triplo fere longiora, xLense rogoso punctata, pnbe sobvilloaa piliaqae 
giifcifl) erectu, brevioribus plombea. Cocpus subtos com pediboa ni- 
^nioi, plombeo pnbeaceos, pedibas omnibiis simplicibns. — Femma 
iatcL -^ La der Sierra de JaeD in 2 Exemplaren von flerm Maller 
geaanunelt; andi Ton Standinger in Andalusien gefanden and mar 
von Herrn Kraata zur Andeht mitgetbdlt. 

, Der Kafcr entfernt sich darch seinen Habitus aoffiiUend von 
allen übrigen fitemcopen, und ist namentlich viel kleiner als selbst 
die kleinsten Exemplare des JET. pralicoia\ zudem' mangeln dem 
Männeben die eigenthnmUefaen Modifflcationen der Tanen, welcbe 
die fibrigen Arten, einsdilieüslieh des H. shnpHciper^ dessen swei- 
ies Hiot^rtarBenglied beim Minnchen auffallend ▼erlängert ist, aus- 
acichheo. Dagegen besitzt JET. privignus die beiden eigenthfimli- 
eben, einwärts gekrümmten Häkdien an den Vordertibien, dae Jaoi|. 
Dmral In seiner sdiönen Monographie der Gattung HemcopmM mit 
JRedit ab efaaridcterisiiseh far die Gattung bezeichnet, un^^benso 
isl die Klanenbildung dieselbe wie bei den echten Arten dieser 
^ttdog. Die Art kann daher nirgends anders als bei Badcopm^ 
«itergebracht werden, und ordnet sich auch, so fremdartig sie hier 

fuif den ersten filick erscheint, selbst dem Habitus nach hier am 
.besten ein« 

DaMyius 9uhaeneus Sehb. — Ein ausgezeichneter, in Sud« 
>eiiropa weit verbreiteter Käfer, der jedodi in Spanien seltener zn 

sein scheint ab die folgende Art; Pyrenäen, Castilien. — Küster 

luit am zweimal beschrieben, einmal ab scaber und dann ab svi- 

aeneus. 

/D, nigropuneiatust Ehngaiue^ nigro-wboeneus^ pub€ densa 

gruea cmera§cens^ stAiiHier nigro-, in elyiris albido-pilosua, elyirU 

puneiis nigrU^ gläbria^ Mtbseriatis. — Long. 1^ — 1} lin. 
. V Mas: wUd0 ehngaius^ aniennis Jili/ormibu8^ Umugmosis, «^ 

menio ahdominäii penuliimo impresso^ apice levUer emarginaio^ pe^ 

Mm nigTM^ iarBorum basi iesiacea. 

• Eem.: hrevior^ convexitucula^ pube densiorej elyiria pimdU 

nig^ disiindisy tibüs 4arsorumque basi testacei». 

Dasyies nigropunciaius Küster, Käfer Europ. 19. 27. »- 

KicBw. Ins« Dentschl. lY. p.641. not 

/Dasyies usperulus Graelb, Mem. Com. Map. geogt. Esp. 

l$S8 p. 5& 
. Haa:- Aeoeo-niger^ pube grisea plumbeus. Caput fronte im- 
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pressa, oculis magais^ sat prominalis. AnteaAae filiformes, tIx di- 
midii corporis longitüdine, sabtilissime lanuginosa^i Plpotbonix loo- 
gitodine haud loDgior, lateribua medio leviter rotandatoxampliatis, 
sabangulatis) basio versus vis ampHates. ' Coleoptera fatitadioe sex- 
taplo longiora, pube grisea plambea, puBctis rarissitnis nigns, obso- 
letis denudafis, pilis brevibas albidis parce adspersa. Pedes graei- 
les, tarsis postieis tibiis band lougioribus, nigri, tarsis OBiaibos basi 
obseure testaceis. 

Femina: Molto brevior, antennis brevioribus, submonSliatis, 
prothorax trans versus, griseo pnbescens, nigro pilosus. Coleoptera 
latitudioe vix qaadruplo longioriEi, densias griseo pobescentia, aigro- 
puuetata, piiis albidis sabtilibas parcias adspersa. Pedes tibiis tar- 
sommqoe basi testeeels. 

Im Guadarrama auf blühender Genista hSnfig in beiden Ge- 
schlecliterny auch um Granada gesammelt. 

Küster kannte blos das Weibeben dieser dem D-, subaenetu 
ähnlichen, aber durch die helle Färbung der Schienen des Weib- 
chens sehr ausgezeichneten Art. . Originalexemplare liegen mir aUerr^ 
dings nicht vor, und Küster spricht von schwarzen Hohl.p unk- 
ten der Flügeldecken, deren jeder ein schwarzes Härchen ttage, 
während unsere Art gerade durch die helle Farbe der. abstehenden 
fischen auf den Flügeldecken ausgezeichnet ist, und auf denselben 
nicht Hohlpunkte^ sondern nur zahlreiche punktförmige Stellen 2eigit, 
welche, weil sie kahl sind, die dunkle Grundfarbe der Flügeldecken 
als schwarze Punkte hervortreten lassen. Bekanntlich sind aber in 
beiderlei Beziehung Täuschungen aufserordentlich leicht möglich, 
und insbesondere erscheinen helle Härchen, wenn sie- gegen das 
Licht gehalten werden, dunkel, und dunkle, wenn sie auffallendes 
Licht reflectiren, hell. 

/D. oculatus: Oblongtu^ mgro-a^iieti«, griseo-pubescenß^ iibiie 
iarsorunique basi tesiaceis. •*— Long, l-^^ lin. 

Mas: oniennis elongaiis^ gradlibits^ subtüUer pUosuUs^ ocuUß 
magnis^ valde proifimti/is, franie approccimatis. 

Mas pube grisea minus densa paulo grisescens. AntenQae uni- 
colores, nigrae, dimidio corpore longiores, graciles, subtiliter pilo- 
sellae, articulis 1 — 3 brevioribus, 4 — 7 obconicis, reliquis cylindricis 
apice oblique truncatis, densius, longius pilosellae. Oculi permagni 
globosi, valde prominuli, in fronte approkimati. Thorax parvus, 
subquadratus, latitudine longior, lateribus leviter rotundatls« Co- 
leoptera prothorace duplo latiora et quintuplo longiora, subtilius ru- 
goso-punctata, pube breviore minus snbtili grisea parcius vestita. 

8* 
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Femina man sobsimilis, brevior, capite cum oculis angustiore, 
anlennis brevioribas. 

. Dem D, plumheusj sowie dem nachstehend beschriebenen D. 
croceipes so ähnlich, dafs es schwer sein möchte, einzelne Weib« 
chen immer mit Sicherheit auseinander za halten; aber in männli- 
chen Exemplaren leicht zu unterscheiden, durch die viel grdfseren 
Augen, die auf der Stirn in der Art genähert sind, dafs der Zwi- 
schenraum zwischen den Augen beträchtlich kleiner ist als jedes 
eitizelne derselben. 

Von Dr. Kraatz in der Sierra de Jaen von blähenden Eichen 
abgeklopft und mir zur Beschreibung mitgetheilt. 

/jD. aeroeus: Satis elongaius^ euhcoeruleO'niger^ aniennie pe- 
diintsque c(mcoloriius^ eubtülter parcius grieeo-pubeecens^ nigro pi- 
lonu, — Long. 1^ — 2 lin, 

Mas: antennis elongatie^ dimidio corpore longioribue^ oculis 
globosis valde promintdis^ piloseliis^ unguicuUs tarsorum anticorum 
denie magna apice truncala^ u9iguicuio ipso vix breviore instructis, 
- D. plumbeo valde similis sed major, aHter coloratus, antennis 
pddibnsque concoloribns, iHis multo longioribns, gracilioribus, for- 
iius pilosellis, articnlis 8 — IL cylindricis, apicem versus haud in- 
erassatis. Oculi valde globosi, prominuli, in fronte modice approxi- 
mati. Prothorax snbquadratus , lateribus leviter rotundatis, latitu- 
dine vix longior. Unguiculi fortius dentati, antici dente magna lata, 
tinguiculo ipso parum breviore, apice truncata. Reliqua omnino ut 
iu' D. plumbeo. 

In den Pyrenäen. 

Der Käfer ist in Mitteleuropa weit verbreitet, und auch in 
Deutschland, wo er von Kellner im Thüringer Walde, von Heyden 
um Frankfurt a. M., von Eichhoff um Jülich gefangen, beziehend- 
lich gezogen worden ist. Ich habe ihn froher als eine Varietät des 
stark variirenden D. plumbeus angesehen, mufs ihn aber gegenwär- 
tig, wo er mir von verschiedenen Seiten her in ganz übereinstim- 
menden Exemplaren zugekommen, insbesondere aber von Eichhoff 
in gröfster Menge erzogen worden ist, als eine eigene Art aner- 
kennen. 



f' 



D. croceipes: Oblongus^ aeneus^ griseo-pt^escens^ nigro-pUo' 
«IM, antennis basi pedibasqae laete iestaceis^ genicuLis fusds. — 
Long. 1-|- sin. 

Mas: antennis modice elongatis» 

Ksw. Berl. ent. Ztschr. 1865. p. 366. not. 1. 
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Var. Fu8CO'(Meneu8, aniennarum 6asi^ femoribus^ tarsQmdnqne 
apice aeneis, 

Mas aene^ vel oigro aeneus, pabe grisea, brevi vix plambeo 
micans. Caput fronte leviter impressa cum oculis leviler promina- 
lis thorace paulo augustius, fronte distincte punctatum, ragulosum. 
Antennae filiformes, subserratae, dimidio corpore breviores, articii- 
lis 1 — 5 laiitudine haud longiores^ subtiliter lanaginosae, nigro^fa- 
scae,. basi concolores, interdum testaceae. Prothorax longitudine 
haud latior, lateribus leviter rotundatus, basin et apicem versus ro- 
tundatus, rugoso - punetatus. Coleoptera prothorace paulo latiora, 
qaadruplo vel plus triplo longiora, lateribus sabparallela , apicem 
versjis leviter ampliata. Feniora leviter incrassata, nigro-aenea, ti- 
biae tarsique testacei, hi apicem versus infuscati, interdum cdxae,. 
femorum basis, tibiae, tarsique testacei. 

^ Femina mari subsimilis, paulo brevior, capite cum oculis an- 
gustiore, antennis brevioribns, femorum parte basali coxisque lere 
semper nee non tibüs et tarsls laete testaceis. 

In Spanien allenthalben und nicht selten, z. ]B. um Cördoba, 
Sevilla, Cadiz, Granada, Madrid etc. 

Eine dem D. plumbeus verwandte Art, aber durch andere Ver- 
bältnisse der einzelnen Körpertheile* sicher verschieden; namentlich 
sind Kopf und Halsschild zusammengenommen im Verbältnifs ia 
den Flügeldecken gröfser, die Fühler sind, besonders bieim Männ- 
chen, deutlich kör^er und etwas stärker, der Kopf mit deu viel 
weniger vortretenden Augen ist nicht breiter, bisweilen schmäler<^ 
als das Halsschild. — Typische Exemplare lassen sich leicht an der 
Färbung der Beine erkennen, Vielehe bis auf die dunklen Schenkel- 
spitzen lebhaft rothgelb sind, während bei Exemplaren von D.- 
plumbeus^ wo die helle Färbung überhand genommen hat, umge" 
kehrt die Schenkelspitzen im Gegensatze zu dem übrigen Schenkel . 
sich hell färben. — Bei manchen Exemplaren — und um Puerto 
de Santa Maria scheinen sie die Regel zu bilden — sind Hüften 
und Schenkel von der Farbe des übrigen Körpers und das Roth- 
gelb ist auf Schienen und Tarsen beschränkt. 

Küster's Beschreibung seines Dasyies nigro^aeneus (Käfer £ur. 
21. 7.) läfst sich allenfalls auf die zuletzt erwähnten Stücke bezie^ 
hen, da er aber gerade die entscheidendsten Merkmale für die Er- 
kennung der Art nicht angiebt und sich im Wesentlichen auf Grö- 
fsen- und auf Färbungsunterschiede beschränkt, welche nur ein sehr 
unsicheres Anhalten gewähren, und da endlich das Vaterland des 
Küster^schen Käfers, Süditalien^ ein anderes ist, so geti^u« ich mir 
nicht, ihn mit Bestimmtheit hierher zu beziehen. 
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jD, suhfa^eimius: Elongaius^ »*ger, nUidtduSj parce fusco 
puSescenSj svhtiliter nigro pUoseüus^ elytris fascia lata iransversa 
grUeo pubeseenie^ t^iis laele itstaeeis ^o$iici€ apic^infuscaiis» - — 
' Long. If Hb. 

Femioa totet • . 

it Caput com oealiajprothorace angastius, fronte profunde im- 
prdssa. • AntMinae capite protboraceque longiores, lanuginosae, ni- 
grae, basi te&taeeae, articulis secundo rotundato, 3 — 5 triangiilari- 
bös, latHudine haud longioribus, reliquis obconicis basi valde atte- 
nuaik, penultimis latitudine duplo longioribus. Protborax leviter 
transversus, lateribus. ante medium dilatafo angulatis, antrorsum ma- 
gifl, basio versus minus angusfatus, lateribus dense, disco parcios 
sabtilins punctains) utrinque linea laterali antrorsum minus profunde 
impressus. Coieoptera protborace paulo latiora, quadruple lopgiora 
subparallela, subiÜius minus dense punctata, subtiliter fuseo pube- 
sceatia, pabe grisea fortiore ante medium fasciam latam aureo sub- 
micantem formante. Pedes modice elongati nigri, tibiis tarsisque ex 
parte testaceis, tibiis posticis apice infuscatis. Unguiculi basi angu- 
latim dilatäti. \ 

Einige Exemplare van H. Seidlits bei Escorial gesammelt. 
/l>. terminalisi Nigra-. subaeneus , griaeo - pubescens , elyirU 
apice rt^ß, prothoraee iinea laterali longUudinali impreesis. — 
Long. 1^ — 2 lin. 

Mas: elongatus^ antennis longioribus, ocutis prominulie^ elytris 
prathorace sextuplo longioribtts^ eubaequaliter griaeo pubeacentibus. 
Yar. maris ^prolhorace rufo^ diaco nigro-maculato, 
Fem.: obltmga^ auiennis brevUnta^ capHe prothßraceque vix 
longioribua^ protborace rufo^ nigro mactdato^ elytria amtfi/o elou" 
gaiO'Ovato^ griaeo pubeacente ornatia, 

Jacq. Dur. €en. CoL Eur. Taf, 45. Fig. 221. — Kiesw. 
Id6. Deqtschl. IV. p. 640. Not. 
Daaytei X W:altl Reise nach dem "südl. Span. p. 62. 

\ Mas: Caput dense subtilius punctatum, fronte vix impressa. 
oculis rotundatis, prominolis. Antennae filiformes, leviter serratae, 
subelongatae, nigrae^ -lanuginosae. Prothorax longitudine iatior, mi- 
nus convexus, risigulosus, vix distincte punetatus, basin versus ao- 
gustatus, lateribus ante medium rotundatis, utrinque linea loogitu- 
dinali curvata impressus, niger, interdum lateribus piceo translnoi- 
dis, rariuflTrnfus vel rulo-testaceus^ disco nigro -maculatus, subtilius 
nigro-pilosus. Elytra elengata, subparallela^ pube brevi subtiüore 
grisea aequaliter induta, pube interdum apicem versus in fä^ciam 



transversam plus miimsye obsoletam condensatay afijde .mfb; Pe- 
des Digri, es part« picei, gracüe«, targis vaUe eloo|^tt8. >> 

Femilla: mari minas similis^ brevior, aDtennu mcilt^' brori«»^ 
ribiis, protboraee ru£b, disco macula nigra oblonga. Coleopterapvo*- 
thorace quadruplo loDgiora, fa^da transversa ante mediiiiti, altei^ 
pone mediam, vitCa suturali basi apiceque abbnsviaia ist lateraii, ba- 
sin, noq tanoien apicem attingeate pobe gcisea sericanlibu». 

Eine aasgezeichnete Art, von der meines Wissens bis jcfi^i eine 
genügende Beschreibung noch nicht existirt. Ganz Spanien. 

DoliehO'ßama lineare Fabr. — Pyr^ciSen. 

I>. illustre Wollaston. — Hänfig in Spanien, Madrid, Gor« 
doba, Sevilla ete» im FryLhJabr airf BkuiieD^ 

D*- nobile IlL — ' Mit dem vorigen^ kaum bSafiger ab dieser. 

Labonyx aeneue Gyll. — Diesm* ausgezeichnete Dasytidf 
scheint im ganzen westlichen Mittelmeergebiete verbreitet ku' sein. 
In Spanien haben wir ihn immer in den Blfithed der Cisten aage*' 
troffen , z. B. in grofser Menge in den endioaen CistusgcMspheD, 
welche einzelne Theile der Sierra Morena, insbesondere d«i» Sierra 
de Cordoba überdecken. 

J Hapl ocnemua tumi du s : Valde conv&vtu, eubcyUndrieus^ €a*> 
piie proihoraceque mcignis^ eltfiris euboval^us^ oeiietM, nitid^usi^ 
griseo pubeecens et pilosue^ antetmis Wongtilt«, obtuse »erratie^ btMi 
tibiie toreisque testaceis, proihorace eubtiliue^ elytrie grtksse pmrce 
punctatis. — -Long« IJ lin. 

Ksw. Ins. Deutschl. IV. p. 650. not. 1. 

Caput satis magnum, nitidolum, parde punctatum, cijpeo utrin- 
qoe inter oculos leviter foveolato. Antennae graciliores, maris^ ca- 
pite prothora'ceque longiores, piceae, articulis tribus primis t^^a- 
ceis, articulo secundo oblongo, tertio obconieo^ secundo vis dApflo 
longiore, articulo quarto tertio breviore^ latiore^ oblongo triangu. 
lari, reliqnis minus acute et minus profunde serratis. Prothorax 
longitudine vix latior, convexus, lateribus valde dedivibus, leviter 
rotundatis, angulis autieis obtusis, posticis valde rotundatis, pare^ 
sobtilius punctatus, pilis fnscis erectis minus dense hirtus. Coleop^ 
tera maris cylindracea, subovata, protboraee plus sesqui longior», 
angulis bumeraUbfis haud distinctis; profunde minus dense punotata, 
deosiua longiua griseo piloaa. Pedes testacei, femoribus plus -ml« 
nusve iofuscatis. 

Femina: Capite protboraceque minoribus, aatennis mult^ br«t 
vioribus, gracilioribus, minus profunde serratis, coleopteris magis 
ovalibus femoribus lestaceis, haud infiiaeatis distinota. >. 

Von Staudinger in Andalusien gesammelt. 



IM V, Ki€senw€iter: BeHräge %ur 

S . / H.. c^lihdrieuM: Swbelongaius ^ viridi'^aeneuä^ subopaeus, an* 
iennis pedibusque nigrU^ grUeo^pithescen», aniennis vix capUis pro^ 
iJioraeisqüe longüudine, obiusitu serraiis^ proihorace fariiu9 minus 
dense^ ei^tris forliier dense punciaiUf iransversim rtigosU. — Long. 
2f^— 3 lin. 

Fem.: Coieopteris pone medium ampliaifs. 

Ksw. Natargesch. d. Ins. DeutscliL IV. p. 6&1. Not. I. 

Capat satis magnum, oculi» parnm prominulis, fronte inter oea- 
lo8 obsoleliua triimpressa , dense fortius punctatum. • Antennae ca- 
pite prothoraceque vix longiores, nigrae, articalo secando brevi, 
subnodosö,. tertio secundo plus doplo longiore, obconieo, reliqnls 
triangalaribas, angulo interiore obtuso, param profunde serratae. 
Prothorax longitadine dimidio latior, lateribus sabrectis, antrorsum 
pariun eonvergentibus, basi ulrinque subsiouata, medio trancata> 
Iränsyersim convexas, distiocte fortius punctatas, pube grisea et fusca 
erecta vestitus. €oleoptera prothorace param lattora et plus triplo 
vel q^iadruplo longiora cylindrica, convexa, dorso param depressa^ 
dense fortiter punctata, et transversim ragulosa, pube grisea erecta 
minas subtili densius vestita. Pedes nigri, tarsis breviuscalis, vall- 
diascalis, breviter setolosis. Femina antennis brevioribus, coleopte* 
ris pone medium distincte ampliatis differt. 

Pyrenäen. -^ Eine leicht kenntliche Art, durch lange cjÜndri» 
sehe Gestalt und beim Weibcbenr bauchige Flügeldecken, sowie 
ziemlich kurze, stumpf gesägte Fühler ausgezeichnet. 

/H» albipilis: Subelongalus^ cylindricusy viridi aeneus^ purum 
nütdus^ aniennis pedibusque tUgris, pube erecta aibida sericans, cm* 
iennis breviuscuUs, obtuee serraiis^ prothorace elytrisque dense for* 
titer punciatis^ his transversim rugulosis, — Long. 2 — 2\ lin. 
Fem.: Elyiris pone medium vix amplicUis, 
Ksw. Ins. DeutschL IV. p. 651, not. 2. 

Caput dense fortiter punctatum, inter oculo« obsolete triim- 
pressum,- oculis parum prominuiis. Antennae capite prothoraeeque 
vix longiores, satis profunde, sed obtuse serratae, nigrae, articulo 
secando' subnodoto, tertio ilio plus duplo longiore, elongato trian- 
gulari, >fngulo interiore obtuso, quarto praecedente breviore, reli- 
quis subtransversis, angulo interno obtusis. Prothorax transversus, 
lateribus leviter rotundatus, angnlis anticis obtusis, posticis rotnnda- 
tis, transversim convexus, dense fortiter ruguloso punctatua, pube 
fusea et grisea erecta hirtus. Coleoptera elongata cylindrica, late- 
ribus declivia, dorso subdepressa, dense fortiter punctata, pube forti^ 
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erecta, albida, vei grisea plambeo sfericantia. Pedes nigri, hisprduli, 
tarsis validiasculis, breviusculis^ sobtas setalis rigidis hirtis. 

Um Madrid und im Guadarramagebirge hädGg. 

Der Käfer steht in vieler Beziehung dem H, cylindricus lyihe, 
nniersefaeidet sich aber leicht durch kleinere Gestalt, etwas tiefer, 
aber ebenso wenig scharf gesägte Fahler, längeres Halsschild, grö- 
bere deutlich weifs oder gelblich schimmernde und daher der grfin 
metallischen Grundfarbe einen Bleiglanz verleihende Behaarung, so- 
wie durch die Punktirung, welche auf dem Halsschilde dichter und 
stärker, auf den Flugeidecken dagegen etwas weitläufiger als bei 
H, cylindricus ist. 

'/ H, Barnevillei: Oblongue, st^cytindricus ^ obscure aeneue^ 
-Hitidutus^ antennis femoribusque nigris^ iibiis tarsorumque basi te^ 
etaceis, pube erecta subiiliore thoracis fusca, elyirorum grisea par^ 
<ciiM vestiius^ antennis capite prothoraceque multo tongioribus^ gra^ 
€iiibus^ ramis longis tenuibus pectinatis^ prothorace subtHius^ elytris 
fortius rugulosO'punctatis. — Long. 2 lin. / 

Es liegt mir ein einzelnes, männliches, Exemplar dieser ausge- 
zeichneten Art vor. Sie ist durch die Fühlerbildung auf den er- 
sten Blick zu erkennen und steht durch dieselbe dem sareplani- 
«chen H, ramicornis am nächsten. Das^ dritte Fühlerglied ist drei- 
eckig mit scharfer Innenecke> das vierte ist in einen langen dorn- 
förmigen Fortsatz ausgezogen, das funfle und die folgenden bis zum 
«ehnten sind an der vorderen Innenecke in einen dünnen, den ei- 
gentlichen Stamm des Fühlers um die Hälfte an Länge ubertrefTen- 
den Art verlängert. Der Rand des Halsschildes und der Flngeldek- 
ken ist ganz. Die Schienen und Tarsen sind lebhaft röthlich gelb, 
das letzte Tarsenglied ist braun. 

Von Ch. Brisout de Barneville in Spanien entdeckt. 

H, andalusicus Rosenh. Thiere Andalus. p. 158. — In der 
Sierra de Cordoba auf Cistusbluthen in Gesellschaft des Lobonyx 
aeneus in grofser Menge, nach Rosenhauer um Algeciras und Jun- 
quera ebenfalls auf Cistus. Die Beschreibung Rosenh. Thiere And. 
p. 15S ist gut, nur sollte der Käfer nicht mit H, nigricomis ver- 
glichen werden, denn die Aehnlichkeit mit dieser Art ist nur sehr 
gering, auf alle Fälle aber nicht so grofs als Rosenhauer^s Worte 
scbliefsen lassen. 

H, rugulosus Rosenh. Thiere Andal. p. 159. — Eine ansehn- 
liche Haplocnemus - Art, die im südlichen Andalusien nicht selten 
auf niedern Blumen, z. B. Potentilla, Centaurea etc. vorzukommen 
scheint. Aufser um Granada und in der Sierra Nevada, von wo 
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Rosenbaaer den Käfer erhielt ^ haben wir ihn ni<At selten in den 
Bergen von Jaen gefunden. Die genanen Angaben in ,|TUere An- 
dal. p. 159'^ machen eine weitere Beschreibung überflüssige nur ist 
ancj^ bei dieser Art die Vergleichnng mit Dosyies ßoraH$ geeignet, 
irre iu leiten. 

y H. Auhei: Oblongus^ subcylindricusj ntgro * aen^tis, nUidubu^ 
praihorace transverso^ anirortum vix angusiato, densiua pmicialo^ 
coleopleris proihorace iriplo longioMus^ foriius gri^eo pilo»iß, foT' 
tUer punciaiis^ rugtdosis^ anienmis nigris, maris acWitfs, feminae 
obiusius serraiis^ iibiis tar$Uque iesiaceis, — Long. 1^-^1|^ lin. 

Caput densius puDctatum, ntrinque inter oeulos longitndinati- 
tejr impressum. Antennae nigrae, proihorace multo longiores^ arti- 
eulo secundo parvo, nodoso, tertio secnndo triplo fere longiore, ob- 
conico, quarto tertio abrupte lati,ore, transyersim trianguiari, angslo 
interno acnto, reliquis acute serratis, non tarnen pectinatis, altimo 
elongato-ovato. Prothörax transversus, longitudine sesqui latior, 
antrorsum angustatus, Jateribus leviter roiundatus, obsoleteque sub- 
crenulatus, angulis anterioribus obtusis, posticis rotundatis, densius 
fortius puDctalus, puhe erecta, satis longa, fosca birtus. Coleoptera 
prothorace triplo longiora, subcylindrica, lateribus parallelis, dense 
fortius rugulo80 - punctata , pube erecta, grisea parcius hirta. Pedes 
nigri, tibiis tarsisque testaceis. 

Von Seidlitz in der Pena de Francia in einigen Exemplaren 
gesammelt. Der Käfer ist mir früher von Herrn Anbe als in den 
Ostpyrenäen gesammelt, mitgetbeilt worden. Neuerdings habe ich 
ihn aus derselben Localität von Herrn Grenier erhalten. 

//. alpestris Ksw., Kiesenw. Berl. ent. Ztschr. 1861 p« %5. 
•= — Ein Käfer, den H. Müller und ich in einigen Exemplaren im 
Guadarrama gesammelt haben, stimmt in dem Grade mit Exempla- 
ren von Monte Rosa nberein, dafs ich ihn nicht abzutrennen wage, 
obgleich die Stücke aus dem Guadarrama etwas kürzere, minder 
scharf und tief gesägte Fühjer, mit länger gestrecktem. 3ten Gliede 
und ein etwas kürzeres und breiteres Halsschild besitzen. 

/H. moniivagus Rosenh.:. Oblongus^ convexus^ nitidus^ puu- 
dulatus^ fusco-avaeus^ fusco-hiritu, capUe proihoraceque dense, ely- 
iria foriius densius punctatis^ linea elevata submarginali^ ab humeris 
ultra medium pertingente insiruciis'^ tibiarum apice iarsisque rufe- 
scentibus, — Long. I^ — 2{ lin. 

Mas: anteunis peciinatis. 

Fem.: anlennis serratis, 

Rosenh. Thiere Aodal. p. 156. 
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Die Bestimmung ist durch eiu mir vorliegendes typiseihes Exem- 
plar (von Rosenhauer selbst an mich gesendet) verbürgt. Es ha- 
ben aber diesem Schriftsteller offenbar nur weibliche, nicht auch 
männliche Exemplare des Käfers vorgelegen, wenn er a. a. .0. von 
„bei beiden Geschlechtern gleichgebildeten, im Verhälinisse noch 
stumpfer (als bei peciifiaius) sägezähnigen Füthlern^^ spricht. Das 
Männchen nämlich hat deutlich kammartig gezähnte, d^s Weibchen 
einfach gesägte Fühler. Das 3te Glied der männlichen Fühler i^t 
länglich dreieckig, die vordere Innenecke scharf rechteckig, das 
vierte und fünfte sind breiter als lang, mit spitzer vorderer Innen- 
ecke, bei den folgenden Gliedern mit Ausschlufs des letzten, ver- 
längert sich die Innenecke in einen ziemlich deutlichen, an dem 
sechsten bis mit achten deutlich abgesetzten, kammartigen Fortsatz. 
Vor allem ausgezeichnet ist diese Art durch eine unmittelbar neben 
dem Aufsenrande der Flügeldecken von der Schulter aus bis zu 
zwei Drittheilen ihrer Länge hinlaufende erhabene, scharfkantige 
Längslinie, worin der Käfer mit H, crenicolUs übereinstimmt, von' 
allen übrigen Arten aber sehr auffallend abweicht. 

/H. limbipennie: Oblongus^ convexus^ nitidus^ aeneusj elyiro^ 
rum limbo pedibusque rufo-tesiaceis^ griseo-hirtus^ aniennis in tilro- 
que eexu tenuioribits^ breviuscullsy ohluse Serratia, — Long, 1^ — 1^ lin. 
Kiesenw. Berl. ent. Zeitschr. 1865 p. 383. Not. 2. . 

Ohlongus^ canvexue^ bruntieo-aeneus^ nitidtis, prothorace su6' 
Uliu9 parcitM^ elytris foriiua crebrius punclalus, Caput nitidulum, 
parce subtilUer ptmctaium, Antetmae capite prothoraceque vix Ion* 
giores^ ienuea^ obtuse serratae, maris pube albida lanuginosae. Pro- 
ihorax laiiiudine dimidio brevior^ IcUeribus rotundalis^ haud crenulaiis^ 
antrorsum angttsiatus^ subiilius porce pundcUus, Coleopiera sub- 
paraUela^ margine integro^ haud crenul(Uo^ densiusJvrlHer punctaia^ 
pube grisea aubtili^ satis brevi parce adspersa^ iaieridus «I apice rufo^ 
vel ferrugineo limbaiis. Pedes ferruginei^ pilostdi^ femoribua plus 
minusve infuscaiis. iarsis crassiusculis. 

In der Sierra de Jaen auf blühenden Sträuchem, namentlich 
Crataegus, ziemlich selten. 

Durch dünne, kurze, schwach gesägte Fühler und die Farben- 
veirtheilung schliefst sich gegenwärtige Art an H. nigricomis an, 
unterscheidet sich aber, abgesehen von der constant bräunlichen 
Erzfarbe, durch etwas gedrungene, namentlich in den Flügeldecken 
längere Gestalt, nach vorn etwas weniger verengtes, stärker punk- 
tirtes Halsschild, schwächer aber dichter punktirte FiügeldeckeD, 
dichtere, gröbere und längeiiC^Behaarung derselben u. s. w. sehr leicht. 
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lucens: Breviusculus^ piiie ereciis fuscie^ i»» el^ris ei 
suÜua griseis^ dense hirtus^ griseo pubescens^ proihorace valde träne- 
verso, eulftiliter crehre^ elytrie profunde crebre punctaiia^ margme 
euhtiliter eerrulatis^ piceo pellucidis^ antennie tenuiltus^ minue pro- 
funde serruiis pedibueque testaceie, — Long, 2 lin. 

Kiesenw. Berl. ent. Zeitscbr. 1865 pag. 383. Not. 3. 

Antennae tesfaceae, tenaes obtose serratae, capite prothoraceqae 
haüd longiores. Caput sabtilius crebre punctatum, fronte media le- 
yiter impressa. Prothorax valde transversus, longitudfne duplo la- 
tior, lateribus ieviter rotandatis, marginatis sobtiliterque crenalatis, 
piceo pellacidis, antrorsuoi Ieviter angastalas^ disco subtiliter sed 
distincte crebre punctatus. Coleoptera latitadine somma vis daplo 
longiora, pieeo-aenea, dense fortiterqae punctata, lateribus piceo- vel 
ferrugineo pellucidis, margine lateral! subtiliter crenulato. Pedes 
ferruginei, femoribus plus minus ve infnscatis. Tarsi breviuscuÜ,' ar- 
ticulo primo secnndo paulo longiore. 

In der Sierra de Jaen selten. 

Dem H. pini ähnlich, aber viel breiter, namentlich das Hals- 
schild; auch weniger gewölbt. Die Tarsen kürzer und plumper, 
das erste Glied deutlich länger als das zweite. 

/ H. conaobrinus: 'Oblongus^ subcylindricus ^ parum nitidus^ 

Jueco aeneus^ parcius fort Her griseo pubescens^ antennie gracilibus 

acute serratie^ capite prothoraceque subtiliter obsoletius^ elytrie for- 

iiter dense punctatis, margine subtiliesime crenulcUo^ pedibus ex 

parte testaceis, — Long. I^ — If lin. 

Rosen h. Thiere And. p. 157. — Kiesenw. Ins. Dentscbl. 
VI. psg. 652 und 654. 

Mas: anlennis capite prothoraceque multo longioribus^ graciti- 
bue^ ab articuio quarto inde acute Serratia^ eubdentatie^ eublanugi- 
nosis, 

Fem.: antennie capite proihorace vix longioribus^ minus acute 
eerratis. 

In Andalusien , wie es scheint, sehr verbreitet, von uns in der 
Sierra de Gordoba und der Sierra de Jaen nicht selten gesammelt, 
nach Bosenhauer bei Cadix und Algericas gefunden. 

£s hat mir ein von Rosenhauer selbst an Herrn von Heyden 
gesendetes Exemplar dieses Käfers vorgelegen und die Richtigkeit 
der Bestimmung ist daher um so weniger zu bezweifeln, als die 
meisten Angaben der Rosenhauer^schen Beschreibung gut zutreffen. 
Die feinen Sägezähne der Flögeldecken hat Rosenhauer leicht über- 
sehen können, da sie bei einzelnen Exemplaren kaum wahrnehmbar 
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siad (der Käfer ist datier auch in der von mir Ins, Deatscbl.^ IV. 
p. 6419 flg. gegebenen Tabelle nicbt nar anter d«n Arten mit ge- 
zähnelfen, sondern auch unter den mit glattem Flügeldecken* 
rande aufgeführt). Dafs von den Krallen die innere mit einer brei- 
ten anliegenden Membran yersefaen sei, wie Rosenbauer angiebt« 
▼ermag ich nicbt zu bestätigen. Diese Men^an ist hier wie bei 
den übrigen Haplocnemen ebenfalls abstehend. Ich habe den Käfer, 
den ich des zuletzt gedachten Widerspruchs in der Rosenhauer^schen 
Beschreibung für eine von H. conaobrinua verschiedene Art ansah, 
früher mehrfach als H, pulius versendet. 

I Danacea atripes: Nigro^aenea^ squamulis cinereis plumbea^ 
aniennis pedibusque nigro-piceis^ prothorace laiiiudine iongiore, /a- 
ieribus medio anguiaiim aubdiiaiaio^ eubaequaliier equamoso. — Long. 
li lin. 

Graclls Mem. Map. Com. geogr. Esp. 1858 p. 57. 

Caput cum oculis prothorace paulo latius, fronte leviter impressa, 
squamulis densis subpiliformibus plumbeum. Antennae nigrae vel 
nigro-piceae. Prothorax latitudine longior, antrorsum paulo magis, 
basin versus levius angustatus, medio subangulato-dilatatus, ante me- 
dium constrictus, transversim convexus, squamulis parvis angustis, 
snbaequiliter antrorsum vergentibus, lateribus tamen oblique dis- 
positis dense indutus, plumbeus, punctatus. Coleoptera prothorace 
plus dimidfo vel vix duplo latiora, maris subparallela^ feminae pone 
medium leviter ampliata, fortius dense punctata, squamis angustis 
subpiliformibus dense induta, plumbea. Corpus subtus nigrum, squa- 
mulis minus densis piliformibus, cinereum, segmento ultimo apice 
medio leviter emarginato, pilis fuscis subtilibus utrinque obsoletius 
fasciculato. 

Von Graells um Madrid entdeckt. Von uns in Mehrzahl im 
Guadarramagebirge auf einer Genista, um Jaen auf verschiedenen 
anderen blühenden Pflanzen, sowie einzeln um Granada aufgefunden. 
Id. lata: JVigro^aenea^ squamulis densis flava, latiusctda^ de- 
prtnsa^ aniennis pedibusque iesiaceis^ prothorace ante medium linea 
transversa sqttamarum convergentium ^ longitudine plus dimidio la- 
tiore, basin versus leviter angustato^ medio haud angulatim dilaiato, 
— Long. l|--2i lin. 

Caput cum öculis prothorace multo angustius. Antennae ca- 
pite sesqui longiores, piceo-ferrugineae. Prothorax transversns, pa- 
rum convexus, dense, minus subtiliter flavo squamosus, ante medium 
linea transversa subelevata sqnamarum convergenlium, lateribus snb- 
parallelis, medio omnino non angulato-dilatatus, angulis anticis ob- 
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tasis, posticts rotandatis. Coleoptcra parnm convexa, imo subcle- 
pressa, prothorace plus dimidio latiora et triplo longiora, pube densa 
flavida. Pedes ferrugioei, tarsis picescentibus. 

Die Art ist mir nar in einigen wenigen in Andalusien gesam- 
melten Stöcken bekannt. Sie schliefst sich darch die Qnerlinie con- 
vergirender Schupp^hSrcben yor der Mitte des Habschildes za- 
nSchst an D, nigriUtrsis bh, unterscheidet sjch aber von allen Va- 
rietäten dieser stark abändernden Art sogleich durch ihre anf^r- 
ordentliche Gröfse, breite, namentlich fladie Gestalt, sowie durch 
die beinahe parallelen Seiten des Halsschildes, welches in der Mitte 
kaum eine Spur der für die Danaceen sonst charakteristischen Er- 
weiterung zeigt« 

/D. nana: Nigro^aenea, squamvUs minus densUt ßaveacens^ an* 
iennis pedihusque Jerrugineis^ Ulis apicem versus paipisque piceis^ 
prothorace lalitudine longiore^ squamtUis ante medium iransversim 
disposiiis. — Long, f lin. 

Kiesenw. Ins. Deutsdil. Vf. p. 661 P9ot. 

Caput cum ocnlis maris prothorace paulo latius, -feminae tix 
angustins, fronte vix impressa, squamulis subpiliformibus parcius 
adspersum punctatum. Os et antennae ferrugineae, hae apice fuseae. 
Prethorax subcylindricns, latitudine haud langior, medio leviter an- 
guiatus, basi apiceque angustalus, ante medium leviter constrictns, 
squamulis minus subtilibus parcius vestitus, squamulis ante medium 
radiatim convergentibus. Coleoptera maris prothorace duplo latiora, 
apice translucide ferrugineae, minus dense flavido squamosa. Corpos 
snbtus nigrum, squamulis piliformibus minus dense indutum, vix 
plumbeum. Segmentum ultimum maris apice Impressum et leviter 
rotundato-emarginatum. Pedes ferruginei, tarsis obscurioribus. 

Der D, marginaia ähnlich, aber dunkler gefärbt, ohne rothen 
Seitenrand der Flugeidecken, länger gestreckt, namentlich das Hals- 
schild viel kleiner und schmäler , die Flügeldecken im Verhältnifs 
za Kopf und Halsschild viel länger. 

/Amauronia hispana: Aeneo^aurichaicea^ nitidula^ pube^ suh^ 
squamosa Jlava^ scuiello alhido^ ore^ antenHts pedihusque fermgineis^ 
tarsis hrevitiscalis^ ariiculo ultimo primo longiore. — Long. 1^ lin. 
Kiesenw. Berl. ent. Zeitscbr. 1859 p. 181. 

Caput puncfulatum, fronte planioscula. Os ciim palpis testacea. 
Antennae graciles, capitis prothoracisque longiiudine, articulo primo 
parum elongato, vix incrassato, secundo . obcooic<^, tertio secundo 
tcnuiore, vix longiore, quarto et quinto apice leviter incrassatis, sexlo 
ei octavo praecedentibus et sequentibus distincte minoribus, arliculis 
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ukimis tribas reliquis öiajoribas. Proihorax transversim convexus, 
transversQs, lateribas valde rotundatis, obsoletissime crenalatis, sab- 
tiliter punctulatus, pube grisea adpressa dense indutas, utrinqae linea 
lateribas subparallela, antice abbreviata impressus, Scaiellum dense 
albido pubesccns« Coleoptera prothorace latiora, pube forti, griseo- 
flava, adpressa dense aequaliter induta, in disco pone mddiam ma- 
cala irregulari deoudata, rarissime deficiente. Pedes ferraginei uni- 
(^olores. 

Um Madrid, sowie um Jaen in Andalusien im Fröbjabr auf 
Crneiferen, bisweilen nicht gerade selten. Der durch mangelnde 
Schuppenbekleidung gebildete Fleck hinter der'' Mitte der Flugei- 
decken ist fast ohne Ausnahme vorhanden oder wenigstens ange- 
deutet. Doch ist er so unregelmäfsig, dafs man ihn fast als eine 
Folge von Abreibung der Schuppen betrachten möchte. 

/A. elegans: Oblongo^ subcylitidricti^ apicem vereut UvUer dihh 
iata^ fußcO'aenea^ punciaia^ parce /tuco-pilosa^ griato-puheacena «^fuo- 
muUa pUiformibns alÜa maculatua^ prothorace amguaiiore, longUU' 
difie vix iatiore, basin veraua Jortiier anguataio^ aniennia pedibus^ 
fue ieaiaeeia, — Long. 1 lin. 

A. pictae simillima, prothorace angustiore, longiore, lateribns 
miiius rotundato, basin versus paulo magis angustato, pedibus te- 
staceis unicoloribus, iasciis albidis elytroruih magis distinctis. 

Der ^. picta so nahe verwandt, dafs ich sie früher als blofse 
Varietät betrachtet habe, aber nach den angegebenen Unterschie- 
den doch wohl als gute Art zu betrachten. Der Verlauf der ein- 
gegrabenen Linien neben dem Seitenrande des Halsschildes ist bei 
beiden Arten ein wenig verschieden, indem diese Linien sich bei 
A. elegans nach der Basis zu dem Rande mehr nähern als bei A, 
picia. 

In der Sierra de Jaen auf blähender Genista auch auf dem 
Mont Serrat. 

Ptinidae. 

Piinua, Schon Uliger hat in seinem Magazin B. VI. vor 
60 Jahren den Anfang mit einer AufzShlung der Ptinen des por- 
tugisischen Theib der iberischen Halbinsel gemacht. Obgleich aber 
die Beschreibungen der von ihm neu aufgestellten Arten sehr genau 
^d, und obgleich Gharpentier in seinen Horae entomol. erläu- 
ternde AbbUdiln^eii^ dazu gegeben hat, haben sie dennoch das Schick- 
sal gehabt,, von den neueren Fntomologen vielfach, namentlich auch 
in der Monographie von Baieldieu in den Ann. soc. ent. Fr. 1856 
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verkannt zu werden. Die Gattung mubte daher in Nachstebeodem 
elv^s eingehender abgehandelt werden. 

y Piinus dilophue (T. I. f. 2.) liliger Mag. VI. p. 23. 3. 
— (PI. lusUanicus Charp. Hör. ent. p. 197. Taf. V. Fig. 5.) 

In einigen Exemplaren in der Sierra de Jaen von blQhendeft 
Stränchern geklopft. 

Der Käfer ist sehr aasgezeichnet durch die scharfkantigen 
Lappen auf der Mitte jes Halsschildes, welche stärker als bei irgend 
einer anderen Art emporgehoben sind. liliger's Beschreibung ist vor- 
trefflichy doch erwähnt er nicht, dafs bei dem Männchen das erste 
Tarsenglied an dem hinteren Fufspaare etwas verlängert und deut- 
lich verdickt ist (vergl. T. I. f. 2 b.), Diese Eigenthümlichkeit fin- 
det sich bei mehreren verwandten PlmtMarten entweder bei bei- 
den Geschlechtern, z. B. bei Fl. Jarinosus Boieldiea (wenigstens 
halte ich das mir vorliegende einzelne Exemplar für ein Weibchen) 
oder beim Männehen allein, bei Pi. irroraius^ nitidus^ Reichet^ wie- 
der und eriunert an die Tarsenbildung bei der von WoUaaton auf- 
gestellten, den Canarischen Inseln eigenthümlii^hen PlmtV^ngattung 
Casapus. So wohl begründet - letztere ist, so wenig Grund liegt 
vor^ für die hier aufgezählten Arten mit verdicktem ersten Hinter- 
tarsengliede eine besonderer Gattung aufzustellen, da hiermit nahe 
verwandte Arien auseinander gerissen werden wurden. 

/Pt.lusiianus lUiger Mag. VI. p. 21. 2. Pi. dilophus Boield. 
Anp. Soc. ent. Fr. 1S56 p. 297. — Von Rosenhauer und Staudin- 
ger in Andalusien gesammelt, nach dem ersteren unter Steinen 
und Rinden der Oelbäume nicht selten. — Boieldieu hat diese Art 
mit der vorhergehenden verwechselt, wahrscheinlich, indem er den 
Ausdruck der Diagnose ^^elyiris nigris^ Mido-irroratis^^ im Gegen- 
satze zu ^^elyiris albo adspersis'' bei Pi. dilophtts unrichtig verstand. 
Allein lUiger spricht bei seinem dilophus von einzelnen weifsen 
Sprenkeln von Schuppenhärchen auf den Flügeldecken, während er 
die Flügeldecken des Pi. lusiianus mit weifsen Schuppenhärchen 
ohne Ordnung gesprenkelt nennt. Der in Schaumes Cat. Col. Eur. 
eingeführte Name Pi. loboderus wird in Folge dieser Synonyme 
überflüssig. — Das Mänuchen dieser Art hat das erste Tarsenglied 
an dem hinteren Fufspaare ansehnlich verlängert, aber kaum merk- 
lich verdickt. — Pi. lusiianus Boield. Ann. soc. ent. Fr. 1856 
p. 303. 6. scheint nach einem mir vorliegenden typischen Exem« 
plai*e aus Aube's Sammlung ein weibliches Stück dieser Art mit 
entweder theil weise abgeriebener^ oder in Folge von Variiren auf 
einige Flecke rcducirter Beschuppung der Flügeldecken. Die gröfsere 
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Crestalt, das verhültnifsmärsig breitere Halsschild und die krSüigere 
EntwickeluDg. der Wulste desselben sind wohl nicht specifische, 
sondern sexuelle Unterschiede. Von Pt, dilophus kannte Boieldieu 
seinen eigenen Angaben nach nur männliche Exemplare, von Pi, lu" 
siianus erwähnt er zwar h c. p. 305. beide Geschlechter, allein 
das angebliche Männchen ans Aübe's Saminlnng ist offenbar ein 
Weibchen. 

/ Pi. irroraius Ksw^. Ann. soc. ent. Fr. 1(51 p. 622. — Boield. 
Ai|n. soc. ent. Fr. 1856 p. 298. 2. =:= Pt. aipinus Boield. eod. 
p. 360. 3.* — - Mont Serrat, Sierra de Cordoba, Sierra de Jaen. 
Nicht selten in Spanien, Süd Frankreich, Italien, Griechenland, also 
im ganzen südlichen Europa verbreitet, ich^ vermag bei Vergleichung 
eines reichlichen Materials aus verschiedenen Gegenden den Pi. of- 
pinu3 nicht weiter als eine besondere Art zu betrachten, die stär- 
kere Punktirung auf den Flügeldecken ' bei PL aipinüs will nicht 
viel sagen, und es liegen mir jedenfalls Stücke des irrtnraiUs vor 
mit kräftigerer Sculptur, als sie das Exemplar meiner Sammlung, 
welches Boieldieu bei seiner Beschreibung des alpinus mit vor Au- 
gen gehabt, aufzuweisen hat, und ebenso zeigen sich Uebergänge in 
der Halsschildform; minder kräftig entwickelte Stücke haben das 
Halsschild weniger breit und mit minder starken Erhabenheiten. 

Pi, farinosus Boield. Ann. soc. ent. Fr. 1806 p. 302. 5. — 
Eine besonders ausgezeichnete, nach Boieldieu spanische Art, die 
uns auf linsern Excursionen aber nidht voi^ekommen ist. DeV Kä- 
fer weicht übrigens nicht, wie Boieldieu angiebt, durch kleinere 
Gestalt van P. gibhicoUts ab,. sondern ist im Gegehtheile merklich 
gröfser^ als die ansehnlichsten Stucke desselben. Der Eigenihüm- 
lichkeit einer beträchtlichen Verdicknng des ersten Tarsengliedes 
am hintersten Fufspaare wurde oben bereits Erwähnung getfaan. 

Pi, carinaiuB Luc. Expl. seient. de T Alger. — Ein weib- 
liches Stück, welches ich auf diese Art beziehen zu müssen glaube, 
fing HeiT Müller in Andalusien. Es ist ausgezeichnet dadurch, daft 
die Stirn zwischen den Fühlern scharf kielförmig erhaben, und'dlis 
erste Glied der Hintertarsen auch an dem weiblichen Stücke dent^ 
lieh verdickt ist. 

Pi, quercus: tncts^ elongaius, rufb'piceus^ cokopierii partd- 
ielis^ proihorace parvo, dorsomacuHs duains oblongis dense äüreo 
iomenioBiSy medio mdco longiiudinaH sejum^is; aniennis corpore 
lonjgioribus modice pubesceniiltus^ vix serraüs; — femina picea^ 
cbesij^ ovalU^ proiharace iransverso^ aniice gibhose eletbaio^' uirinipie 

Berl. Bntofnol. Zeltsohr. XI. g 
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auricHiaiö^ profwude canalicvkUo, elytris longiue griseo-püoeie^ pune- 
tu ^fuadraiis siriaiia^ aXbido maculaOs, — Long. l-J- lin. (T. I. fig. 3.) 
Maris prothorax parvus, profunde longitudinaliter sulcatu^, la- 
teribus dentato - aoriculatia ; coleoptera prothorace quadruple fere 
loogiora, sobparalleia, apioem versus paulo diiatata, tix albido ma- 
culata. Pedes ferruginei, femoribus modice clavatis, tibiis posticis 
leviter carratis, tarsis elongatis, articulo primo sequente tix duplo 
loBgiore. 

Feminae caput griseo^tomentosum. AoteDuae erassiuseulae vix 
corporis lougitudine, ferrugineae, griseo tomentosae, subiiliter pu- 
bescent^s, apicem versus sensim tenuiores. Prothorax dorso- 
valde gibbus, antice declivis^ rugoso - punctatus , basi coostrictus 
fortiter depressus, lateribus obtuse dentato-lobatis, dorso pone medium 
denudato, macula magna, autrorsum dilatata tomenti densi, aureo- 
sericei ornato, longitudinaliter profunde sulcatus. Coleoptera ovalia, 
punctis quadratis, satis magnis striata, griseo -pubescentia pilisque 
longioribus, parcioribus hirta, faseiis albido squamosis binis, altera 
ad humerom, suturam non attingentc, altera obliqua ad apicem, in- 
terdum obsoletis vel omnino nnllis. Pedes crassiusculi. 

Das Weibchen dieser und der folgenden Art weicht durch 
kleiner^, namentlich erheblich kürzere Gestalt, breiteres Haischild, 
stärkere Seitenbeulen, dichtere und gröfsere Tomentflecken desselben 
von allen mir bekannten Piifien sehr erbeblich ab. Ich finde keine 
Beschreibung, welche auf diese Art bezogen werden könnte. 

Aus den Pyrenäen. In der Provence, um Nizza, Lyon^ auch 
um Paris, wenn diese Angabe nicht, etwa auf einen Irrthum beru- 
hen sollte. In Deutschland bisher noch nicht aufgefunden. 

j Pi. hiriicornis: mae elongalus, rufo-piceue^ cokopieris parai' 
lelu^ prothorace porvo, dorso ante medium aureo-tometUoso^ longi^ 
tudixuMliier eulcato^ lateribus ouricuto/o, aniennis corpore sesqui Ion* 
gicribus^ Muse serraiis^ subtilius rigido pilosis; femina obesa^ ova- 
lis^ prothorace valde transverso^ antice parum ekvato, iongiiuditia* 
liier sulccdo^ ante medium iransversim depresso^ utrinqtte lobo magno 
roiundaio aurUmlato^ elyiris lange griseo -pHosis^ pundis magnis 
quadratis striatis^ albido maculatis. — Long: 1| lin. (T. I. fig. 4,) 

Femina: Caput griseo-tomentosum. Autennae crassae, apicem 
versus tenuiores, corpore parum breviores^ ferrugineae, griseo-to- 
meutqsae, subtilius pubesceutes. Protborax dorso subdeplanatua, 
basin versus vix depressus, autice declivis, fortiter rugoso-punctatus, 
parum cojQstrictntt lateribus lobo rotuudato fortiter prominente, 
fusco^ rigido pubescente auriculatus, dorso antice denndato, a basi 
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Qsque ultra mediom macnla maxima, aotrorsom dilatata, totam dor- 
sain obtegente, sabtilius canalicnlatas et ante mediam transvenim 
impressas. Coleoptera ovalia, prothorace vix latiora, pooctis mag- 
018 quadralis striata, griseo-pabescentia pilisqae löngis erectis par- 
cius hirta, fascia pone humeros punctisqae lateral! poii^s medium et 
apicali ad suluram albido sqaamosis. 

Mas: Antennae elongatae, sabtiliter obtusius serratae, subtili- 
ter rigido pubescentes^ protboracis dorsum ante mediom anreo-to- 
menlosum, lateribus aurical.atum ; coleoptera prothorace plus triplo 
longiora, sabparallela, apicem versus vix dilatata, maculis albido sqaa- 
mosis transversalibus ante et pone medium obsoletis, diffusis. Fe- 
mora modice clavafa, tibiae posticae leviter cOrvatae^ tarsi postid 
elongati, articulo primo sequente vix duplo longiöre. 

Der vorhergehenden Art verwandt^ aber leicht zu unterschei" 
den, beim Weibeben durch die gröfsere Ausdehnung des gelben 
Toments auf dem Halsschilde, dessen Rucken viel weniger bucklig 
gewölbt ist, sowie durch die grofsen^ stark Vortretenden Seitenfoppen 
des Haischildes, durch welches lelzteres die volle Breite der Ffö- 
geld ecken erreicht. Die Flägeldecken sind betrSchtlieh stfirkiftr punk- 
tirt und länger behaart. Das Männchen ist durch die schwach, aber 
deutiicli gesägten langen Fühler und deren rauhe Behaarung leicht 
kenntlich. 

Andalusien^ z. B. um Granada, in der Sierra de Jten etc. ttüd 
um Madrid. 

Wir haben beide Geschlechter nicht znsammeogefangen , dock 
scheint mir die Zusammengehörigkeit der hier als Mämicben and 
Weibchen beschriebenen Formen nicht zweifelhaft. 

P. gibbicollis Lucas Expl. scient. Alger; Ins. Col. p; 210. 
p. 550. Taf. 20. fig. 9. — Boieldieu Ann. soc. ent. Fr. 1856. p. 312. 
12. — Nach Rosenhauer bei Cadiz nicht sehr selten. Uns ist die 
Art nicht begegnet. 

F. palliatus Perris. M^m. de l'Acad. de Lyon lt. 46S. — 
Ptkius germanicus Oliv. Ent. H, 7. 5. ^— Illiger Mag. YL p. 21. 
1. — Boield. Aun. soc. ent. Fr. 1856. p. 487. 15. -^ Nach Illiger 
um Coimbra in Portugal, von Perris in den Landes nicht selten 
aufgefunden^ daher unzweifelhaft in dem zwisdi6n diesen beide» 
Fandorten mitten inne liegenden Spanien einheimscfa. — Darauf ^ 
dafs Linnens Fi. germänu4 nicht zu de» gegenwärtigen Art, sonderii 
zur Gattung Psammodius gehört, hat ^cfaon OKvier und spätem 
8chönherr in seiner Synon. Ins. — beiläufig bemerkt also nieht Fm- 
bricius, wie Boieldieu a. a. O. p. 489 angiebi, — aufmerksam g^ 

9* 
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macht Ob die Beschreibung von Fabricias zu unserer Art oder 
zu Pi, iioarciicoUis Sturm, der von Boieldien als synonym befrach- 
tet vyird, in der That aber eine verschiedene Art ist, gehört, ist 
nach den Angaben des Kieler Entomologen nicht zn «rmitteln und 
der Name germanus daher um so mehr zu beseitigen, als er von 
vorn herein auf einem Verkennen des Linne'schen Käfers beruht 
und für ein in Deutschland bisher noch nicht aufgefundenes Insekt 
nicht passen will. 

J Pi. abhreviatus Boield. Ann. soc. ent. Fr. 1856 p. 313. 
(offpicuU^r Bosenh. Thiere And. p. 173.) Von Rosenhauer's Siimm- 
1er in Andalusien gefunden. 

/PL obesuB Lucas Expl. sc. de PAlg. Ins. p. 21L 55L Taf. 20. 
f. 10. i(ßoliiariu8 Roaenh. Thiere And. p. 172.) — Andalusien (Ro- 
senhauer). 

)Pt. variegaius RossL — Von Rosenhauer^s Sammler bei 
Yunquera gefunden. Auch ich finde keine sichern Unterscheidungs- 
merkmale zwischen dieser Art und dem von Lucas Expl. scient. de 
TAlg. Ins. Col. p. 208. 547. Taf. 20. fig. 6. beschriebenen und ab- 
gebildeten Pi, mauriianicus^ den Boieldien Ann. soc ent. Fr, 1856. 
p«.491. mit Recht als Synonym zu variegaius bringt. 

IPL Spiixyi Boield. Ann. soc. ent. Fr. 1856. p. 647. 42. T. 18. 
f. 23. ( = ruher Rosenh. Thiere And. p. 175. = Piinus cisii Che- 
vrolat Guerin Revue 1865. Nov. p. 6. no. 7.) häufig auf Cistus-^ 
blütbeu in der Sierra de Cordoba, das Männchen viel seltener als 
das« Weibchen, so dafs es Boieldien und Chevrolat, der den Käfer 
bei Escorial ebenfalls auf Cisfus sammelte, nicht kannten. Es ist 
ziemlich lang gestreckt, mit parallelen Fiögeldeckeii , deren Schul- 
terecken deutlich ausgesprochen sind, heller rostroth als das Weib- 
chen mit undeutlichen, oder ganz geschwundenen Schuppenflecken auf 
den Flugeidecken. Die.Fiibler sind etwas länger als der ganze 
Körper. Eine zierliche, leicht kenni liehe Art. 

/P^ bidens OKv. (aycophania Illiger Mag. VI. p. 25. 6. — 
Pti raptor Sturm Deutschi. Faun. XII. 53. 4.) Nach Illiger um 
Coimbra. —r Die Art ist, wie es scheint, in ganz Europa verbrei- 
|et; wenigstens liegen mir Stucke aus Finnland, Mitteldeutschland 
and Frankreich vor. Sie hat das Schicksal gehabt, vielfach ver- 
kannt zu werden, wie schon die oben angegebenen Gitate zeigen! 
In den hentigen franzdsisch'en Samminngen findet man häufig den 
Pi, quercus m, als bidens Oliv., und Boieldien 's Beschreibung Ann. 
soc. ent. Fr. 1856 p. 657. 51. giebt insofern zu diesem Irrthum 
Anlafs, als er seinen Pi. bidens in eine liesondere Gruppe stellt, de- 
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ren Halsschild zwei grofse, dasselbe fast ganz bedeckende Tonient- 
polster haben soll, während bidens Oliv, ein dem Pt, für Linn. 
— i^auch in der Bildung der Tomeutflecke auf dem Halsscbilde ^— 
ziemlich nahe verwandter, daher auch von lliiger a. a. O. damil 
verglichener Käfer ist. Oh'vier's Beschreibung läfst sich allen- 
falls auf Pi, quercus beziehen, dagegen stellt die Abbildung ein 
längliches Thier mit seitlich nicht erweitertem Halsscbilde dar und 
schliefst die Möglichkeit, dafs der Pt, quercue gemeint sein könne, 
völlig aus. Boieldieu nennt* da» Weibchen „ovalis, oblonga^S ^^^ 
ich besitze, ein Pärchen aus seinen Händen, welches dem- echten 
Piinua bidens Oliv., sycophanla 111 ig. angehört. Die Bemerkung 
von Kraatz Berl. ent. Zeitschr. 1864. p. 135. 19. bezieht sich so- 
mit nicht auf Pf. bidens Oliv., Boieldieu. sondern auf Pi, bi- 
dens der französichen Sammlungen, der nachstehend als Pt, quercus 
beschrieben wird; 

/Pt, carliron-arius Kösenh. Thiere Audäl. p. 176. Eine^mir 
unbekannt gebliebene Art, die Rosenbauer au« der Gegend- von €a- 
diz und Algesiras erhalten hat '). 

ßjSipius globulus niiger (T. I. fig. 5.) (Magaz. VI. p. 26. 7. 
Piinus,) — Ein einzelnes Stuck in den Sanddtinen bei Puerto S. 
Maria unter Geströpp aufgefunden. Nach Rosenhaner Thiere Andal. 
bei Cadiz auf blöhendcr Genista monosperma nicht selten. — PH' 
nus roiundicotlis Lucas Expl. seien t. de TAlger. Cal. p..209. 548. 
Taf. 20. fig. 7. (== Niptus globulns Boieldieu Ann. soc. ent. Ff. 
1856 p. 665. 2.) ist mir in Natur unbekannt, aber mit dem echiisn 
Piinns ^/o5u/t{« II liger gewifs nicht identisch, da er einen thorax 
vage grosseqne pnnctatus, elytra globosa ovata und ein deutliches 
Scbildchen haben soll, während bei Niplus globulus das Halsschild 
fein punktirt, der Umrifs der Flügeldecken beinahe kreisrund ist 
und das Schildchen ganz fehlt. Die Abbildung von Lucas tritt 
übrigens mit der Beschreibung, die von dem Pt, roiundicollis ge- 
geben wird, in mehrfachen Widerspruch^ sie zeigt die Flugeidecken 
nicht „rotundata^^, sondern „ovalia^S ^^^ Halsschild nicht „profunde'^ 
sondern äufserst fein punktirt, dergestalt dafs die Punkte vielleicht 



/») In MarseuFs Catal. wird auch Ptinus Anbei Bo'ielA. als spanische 
Art au%efuhrt, da sich aber die Yaterlandsangabe bei dem Synonym for- 
moius Rosenb. findet and Rosenhauer seinen Käfer nicht aus Spanien, 
sondern ans Südfrankreich erhielt (von den Hyerischen Inseln), so ist noch 
eine weitere Bestätigung des Vorkommens von Pt Aubei in Spanien, wel- 
ches allerdings wahrscheinlich ist, zu erwarten. 
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^hßi als S^afQriuig dienen als die Scnlptur wiedergeben sollen, 
und endUcli sind die Pnnktreihen der Flugeidecken auf die Zwi- 
schenrSume von anseheinend Tertieften Längsstreifen gestellt, wäh- 
rend die Beschreibung diese Zwischenräume langes et entierement 
lisses nennt. Es schien hiernach zweckmäfsig eine Abbildung des 
echten iV. glgbultu^ die bis Jetzt noch nicht existirt, zu geben. 

^iV* constricius: Convexus^ piceo-niger^ nitidus^ pilis erecHs 
Jhiceaceniibus parce hirina; proihorace granuloso^ globofto^ ante bu' 
4tn fortitef^ oonßtriclo^ coleopieris rolundalo-ovalis ^ proihorace plus 
duph- la^^oribus striato-punctaiis, — Long, -l lin. (Taf. L Fig. 6.) 

Caput deflexnm griseo hirtom. Antennae filiformes^ dimidii 
CQrporis longiti^dine, subtenues, articnlo primo parum incrassato, 
mfo-piceae. Prothorax dense granulato-rugosus, antice globosus, 
anta basin fortiter constrictus et valde depressus, utrinque subtiliter 
carinulatus, lateribus ante medium fasciculalo pilosus. Scutellum 
parvum, trianguläre. Coleoptera rotondato-ovata, globosa, nitida, 
strilitQ punctata, et seriatim adpresso pubescentia^ interstitiis planis, 
pilis longioribns erectis parce vestitis, proihorace plus doplo longiora. 
Pedes piceo-rufi, femoribus obscurioribus^ parum incrassatis, vix cla- 
yatii^y tibiis simplicibus, tarsis haud elongatis, minus gracilibus. 

Ein einzelnes Stück in der Sierra de Cordoba von Gesträuchen 
gQlfkpft. 

Dem N. globulus, ähnlich, aber durch längere Gestalt, verhält- 
niftnnäfsig kleineres deutlich granulirtes Halsschild, den Mangel an* 
liegender greiser Schuppenhärchen auf den Flugeidecken und ein 
zwar kleines, aber deutliches Schildchcn unterschieden. Von iV. 
eloßgQim durcb ungleich kleineres, namentlich im Verhältnifs zu 
den Flügeldecken schmaleres, gröber granulirtes, nach der Basis zu 
stärker zusammengeschnürtes Halsschild und viel breitere, gewölbtere, 
an den Seiten stärker gerundete Flügeldecken unterschieden. 



Nachtrag. 

. In der Aufzählung der Malachius ist aus Versehen 
Malachius hispanus Perris — , welcher um Madrid (Per- 
ris), ii^ der Sierra de Cordoba (Kraatz) und in der Sierra de Jaen 
(Kraats^ Müller) gefangen wurde, weggelassen worden. 

Charopus glaber m,^ Berl. ent. Ztschr. gehört lils Weibchen 
zu Troglops tnargineUis, 
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Ptinus coarcticollis Sturm 

von 

H, V, Kiesenweiter io Bautzen. 



11 ach Vollendung des vorstehenden Aufsatzes erhielt ich von Bra. 
Dr. Kraatz ein spanisches Exemplar dieser Art (vergi. Tafel I. Fi- 
gur 7 $ und flg. 7a (/). Wie schon oben erwähnt, ist diese Art 
von Boieldieu mit Unrecht zu Pt. pMialtta Perris gebracht wor- 
den, von welchem sie sehr verschieden ist. Sie gehört in die 
Gruppe des Pi, ama(u8: das Männchen ist durch mäfsig grofsen, 
aber durch die grofsen, stark vorgequollenen Augen, breit erschei- 
nenden Kopf und kleines, vor der Basis sehr stark eingeschnürtes 
Halsschild ausgezeichnet; das bisher noch unbekannt gewesene Weib- 
chen weicht vom Männchen sehr ab: es ist schwarz, glänzend, 
das Halsschild breiter^ vor der Basis etwas weniger stark einge- 
schnürt, die Flugeidecken sind oval, stark ,^ gewölbt, punktstreifig, 
fein behaart und ebenso wie das Halsschild mit einzelnen, weifsen 
Schuppenfleckchen gesprenkelt. 



Erklärung der Abbildungen auf Tafel I. 

>^Fig. 1. Uenicopus privignus Ksw. 

y^ ' 2. Ptinus dilophus 111. (lusUanicus Charp.) 

y^ ' 2&. Hinterfufs desselben. 

3. Ptinus qttercus Ksw. 

4. Ptinus hirticomis Ksw. 

5. Nipttts glohulus II L 
"^Z - 6. Niptus consirictus Ksw. 

/ - 7. Ptinus coarcticollis Sturm 2. 

V» - 7 a. Ptinus coarcticollis Sturm ^ Vorderleik 

y - 8. Dolichosoma c^lindromorphwn Ksw. 

. - 9. Dolichosoma Pharaonum Ksw. 
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Revision der Dasytidengattung 

Dolichosoma 

von 
H, von Kiesenweiier. 
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^eii den Uebersicbten der Dolichosoma- Arien^ welche in der BerL 
entom. Zeitschr. 1859 p. 176 and in den Insekten Deatschl. IV. 
p. 644 gegeben sind, ist die Gattung durcb mebrere Arten berei- 
chert worden, nnd hat dadurch ein ganz besonderes morphologi- 
sch^ Interesse gewonnen ^ indem sich bei ihrem jetzigen Bestände 
innerhalb der durch die Klauenbildung sehr bestimmt normirten 
Gattungsgrenzen nicht minder bestimmt einzelne Untergattungen, 
d. b. Gruppen von Arten erkennen lassen, die mit einander in nfi- 
herer Verwandtschaft stehen nnd ^ich den übrigen durch gemein- 
samen Habitus und sonstige Eigenthfimlicbkeiten als etwas syste- 
matisch Zusammengehöriges gegenüberstellen, obgleich mehr oder 
weniger deutliche Uebergänge zwischen diesen Artengruppen wahr- 
genommen werden. Es ist nicht zu verwundern, dafs bei den gros- 
sen habituellen Abweichungen die Arten der Untergattung JDo/ic/ko- 
soma von der Untergattung Psiloihrix generisch getrennt worden 
sind, ja dafs die oberflächliche Untersuchung nicht einmal an die 
nahen Beziehungen dieser beiden Dasytiden formen, welche eine ge- 
nauere Betrachtung überzeugend nachweist, irgend wie gedacht hat 
Folgende Uebersicht wird die Bestimmung erleichtern: 
Körper ohne lange abstehende Bor- 
stenhaare 2 

1 ^Körper, in^s Besondere auch die Flü- 
geldecken mit langen abstehenden 
Borstenhaaren 5 (Snbg. Psiloikriar.) 

sehr lang cylindrisch, Halsschild bei- 
nahe doppelt so lang als breit; 
Flügeldecken . 3 (Subg. Ho/tcAosoma.) 

2 {lang cylindrisch, Halsschild in der 
Mitte beträchtlich erweitert und 
höchstens um die Hälflle länger als 
in der Mitte breit 4 (Subg. DolichophronJ) 
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(am Ende stumpfspitzig lineare 

^ (am Ende einzdn abgerundet . • . simile 
Schwarz, mit geringem Erzschim- 
mer, Oberseite glatt und kahl . Hariungii 
1 Bläulich grün, auf den Flügeldecken 

durch kurze Behaarung bleifarben . cylindromorphum 
(Schwarz oder dunkel erzfarben . . 6 
^ \ Metallisch grün oder blau^ Flügel- 

( decken 7 

'Dicht abstehend schwarz behaart . severum 
^ ^ Dicht anliegend grau behaart, mit spär- 
lichen dünnen abstehenden schwar- 
zen Haaren femorale 

,aufser den abstehenden Haaren ohne 
deutliche Pubescenz, Halsschild . 8 
^ /neben den abstehenden Haaren mit 
Pubescenz, letztere auf den Flügel- ' 
decken ... * 10 

1 doppelt so lang als an der Basis breit proienaum 
nur wenig länger als an der Basis, 
breit, Halsschild . 9 

Ifein lederartig gerunzelt, mit einzelnen 
groben, aber wenig tiefen Punkten melanoeioma 
ziemlich stark rauhrunzlig punktirt smaragdinum 
I goldgelb, reihenweise geordnet . . illustre 
dunkel oder weifslicb, nicht reihen- 
weise geordnet, Oberseite . . .11 
i durch die Pubescenz bleigrau schim- 
mernd . Pharaonum 
ohne bleigrauen Schein nobile 

Subgen. Dolichosoma in sp. 

Corpus filiforme, squamulosum, antennae graciles, tarsi gracilio- 
res elongati. 

D. lineare Rossi (Lagria linearis) Kiesenw. Naturg. Ins* 
Deutschi. IV. p. 642. 

D. simile Brülle Exped: scient. Mör. Zool. IL p. 153. 229. 
Dasyies ^^ Kiesenw. Naturg. Ins. Deutschi. IV. p. 643. Etwas fla- 
cher und weniger lang gestreckt als lineare^ die greisen Schuppen- 
härchen dichter, die Flügeldecken am Ende einzeln abgerundet, und 
minder deutlich zugespitzt als bei der vorigen Art. 
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D. filum Fairo}. Aon. soc. ent. Fr. 1860 p. 630. Eine mir 
unbekanate Art, die Fairmaire durch grofsere Gestalt, längere, an 
der Spitze mehr zugespitzte Flügeldecken, nach vorn breiteres Hals- 
schild u. 8. w. von lineare unterscheidet. 

Subg. Dolichophron ^). 

Corpus cyliudricum, elongatum, prothorax lateribus rotundato- 
ainpliatus. 

D, Hariungii: AtiguslO'Cylindricum^ postice vix laliusj sub' 
meiailico-ni^rtim ^ scU nUidwa^ fere gkUtrum^ capiie prothoraceque 
profunde punciaiis^ hoc ante medium lata sed inde ad tasin valde 
angustaio^ ad latera marginalo'^ ely(ris denae puncta^O'rug^^osie^ 
pilis perpaucis suberecUs nigrie poslice obsitis; aniennis pedibusque 
nigrie^ Ulis ante baein vix rufeecentioribus, — Loug. 1^ — 2^ lin« 
(Wollaston.) 

Wollaston, on the Canar. Malacoderms in Journ. of Entom. 
1862. p. 446. 

Auf deli Canarischen Inseln, hier und da nicht selten. 
D. cylindromorphum: Elongalum^ cylindricum, crebre punc^ 
taium^ capite ma^no^ prolhoraceque lateribus ampliaio subcoeruhis, 
niliduiis^ coleopleris viridescentibus^ subopaciSj denee scabroso-punc- 
taiisj pube brevi albida plumbeis^ proihorace subangustioribus, — 
Loug. 1| lia. Taf. I. fig. 8. 

Subelongatum^ cyliudricum^ capite magno, conyexiusculo, fronte 
subplaua, minus subtiliter punctato, nitidulo. Antennae capite pro- 
lhoraceque vix breviores, debiliores, apice subincrassatae,^ ultimo 
apice oblique subtruucato^ nigrae, articulo secundo piceo-rufo. Pro- 
thorax latitudine vix longior, convexus, lateribus rotnndato-amplia- 
tis, basin versus magis, apicem versus minus angustatus, coerulcsiis, 
subnitidus, densius fortiter aequaliter puuctatus, pube omnium sub- 
tiiissima vix conspicua adspersus. Coleoptera parallela, subcylindrica, 
prothorace angustiora, virescentia dense scabrose punctata, opaca, 
pube brevi albida subplumbea, summa latitudine quadruplo longiora, 
apice singulatim rotundata. Corpus subtos nigro viride> oitiduo)^ 
segmenta ventralia maris quinto basi linea curvata elevata, apx^e im- 
pressione transversa, insigni, sexto apice impresso. — Femina tatet. 

Von Herrn Witte in Syrien entdeckt und mir freundlichst mit- 
getheilt, Der Käfer erinnert durch seihe lange cylindriscbe Gestalt 
den grolsen gewölbten Kopf und Färbung und Behaarung an die 



^) SoXixocpQiav^ longa coosilia agitans. 
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Gattung C}glindromorphu8, Vielleicht liegt dieser Aehnlichkeit eine 
Uebereinstimmung in der Lebensweise zn Grunde. 

Subgen. Psilothrix, 

Corpus elongatum, pubescens vel subglabrum, pilis adspersnm. 
Antennae breviusculae. Tarsi subincrassati. 

D, severum Kiesenw. Berl. ent. ZeiiscUr. 1859. p. 178. Ins. 
Deutsch!. IV. p. 644. not. 1. — Dalmatien. Scheint sehr selten 
zu sein, ist mir wenigstens neuerdings nicht wieder zugekommen. 

D. femorale Morawitz (Bull. nat. Mose. 1861. p. 317. — 
Kiesenw. Ins. Deutschi. IV. p. 644. not. 1. — Um Sarepta, wie es 
scheint, häufig. Unter allen Dolichosomeu schliefst sich keine so 
sehr an die echten Daeyles an, als diese. Sie erinnert namentlich 
an Dae, plumbeua und fusctUtis. Morawitz bringt Krynickis i^a^i^- 
Ze« yemora/i« Bull. soc. nat. Mose. 1832 p. 101 zu dieser Art. 
Die Angabe Krynicki^s „duplo major llavipede et robustior^^ deu- 
tet aber doch wohl eher auf Daeytee fusctUus lUiger, zu welchem 
ich ihn in den Insekten Deutschlands gestellt habe. 

IX proiensum Gene Ins. Sard. I. 19. 19. Taf. 1. f. 10. — 
Sardinien, Sicilien. 

D. m e/ano«<oma Brülle £xp. scient. Mor. Zool. II. 150. 222 
(Dastfies), — Kiesenw. BerL ent. Zeitschr. 1859. p. 177. Taf. II. 
fig. II. — Dasytes tucidulue Brülle Exp. sc. Mor. Zool. No. 223. — 
Jonische Inseln, Griechenland. 

i>. emaragdihum Luc. £xpl. scient. Alg. Entom. p. 195, 
513. (Dasytes) =^ D, aureolum Kiesenw. Berl. ent. Zeitschr. 1859. 
p. 178. Die Lucas'sche Art war mir bei meiner ersten Besprechung 
der Gattung DoUchosoma zweifelhaft. Inzwischen ist mir aber mein 
DoL aureolum mehrfach von französischen Entomologen aus Algier 
unter dem Namen D. smaragdinum zugekommen, und da die Be- 
schreibung nichts enthält, was dieser Bestimmung widerstreitet, so 
glaube ich mit der Vereingung keinen Fehlgriff zu thun. — Italien, 
Algier. 

D. illustre Woll. Ins. Mad. p. 252. (/)a«i^/««) Kiesenw. Berl. 
ent. Zeitschr. 1859. p. 178. 

D. Pharaonum: Viridi'icoeruleum ^ subopacum^ griseO'pt^es- 
cenSy nigrO'pilosus^ dense ruguloso-punciatus^ prothorace lote longu 
iudinaliler sulcalo, — Long. 1| lin. Taf. I. fig. 9. 

Caput nitidulum, parcius inaequaiiter punctatum, inaequaliter 
Impressum; antennae maris prothorace paulo longiores, feminac 
vix breviores, nigrae, basin versus piceae vel subrufae. Prothorax 
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latitudine loogior, lateribus leviter et aequaliter rotandatis, basia 
et apicem versaa aeqaaliter angustatus, deose sabaeqaaliter rugosa- 
poiictatus, lateribus obsolete marginatis. Coleoptera subparallela, de- 
pressiuscola, latitudine triplo longiora, rugulosa, obsolete punctulata, 
densius minus subtilltergriseo-pubescentia, nigroqnepilosa. Scgmentum 
dorsale ultimum maris apice leviter emarginatum ventrale, profunde 
transversim Impressum. 

fn Aegypten, wie es scbeint, nicht «eilen. 

Die zuletzt aufgezählten metallischen Psilothrix-Arien ordneir 
sich ganz natürlich in 3 Gruppen: 

a. Die erste, DoL nobile^ illustre und Pharaanum umfassend,^ 
ist von linearem Körperbau, das letzte Rfickenhalbsegment des MänU'^ 
chens an der Spitze ganz, das letzte Banchsegment in der Mitte ein- 
gedrückt, 

nobile schliefst sich an severum*^ illustre an smaragdinum^ Pha- 
raanum an /emorale an ; 

b. die zweite, aus D. smaragdinum und melanostoma gebildet, 
bat wenigstens beim Weibchen bauchige Flugeidecken, das letzte 
Rückenhalbsegment des Männchens ist an der Spitze tief halbkreis- 
förmig ausgenagt; 

c. die dritte, auf D.protensum beschränkt, ist durch die beim 
Weibchen stark bauchigen Flügeldecken mit der vorhergehenden, 
durch das unausgerandete letzte Rückensegment des Männchens mit 
der ersten Gruppe in Beziehung gesetzt. Das nach vorn etwas er- 
weiterte und daher an den Seiten leicht bauchige Halsschild verbin- 
det sie mit den Dolichophron- Arien, Durchaus eigen thünllich ist 
dieser Art die Bildung des letzten Bauchsegments; dieses ist nach 
der Spitze hin stark verbreitert, umfafst seitlich das letzte Rücken- 
halbsegment und ist mit einem weiten, tiefen halbkreisförmige Ein- 
drucke versehen, beiderseits aber in eine stumpfe, innen mit Haa- 
ren gekränzte Ecke verlängert, Weiche, wenn man den Käfer von 
oben betrachtet, jederseits neben dem letzten Rückensegmente vor- 
ragt. 
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acbfolgend gebe 4cb, unter der Voraussetzung, dafs sie für die 
Herren Hjmenopterologen nicbt ohne Interesse sein werde, eine 
Uebersicht der von mir, während der letzten drei Jahre in hiesiger 
Gegend gesammelten Hymenopteren (496 Arten). Wenn das Ver- 
zeichnifs auch setbstverstSndlicb nicht die entferntesten Ansprüche 
an Vollständigkeit zu machen im Stande ist, so dürfte dasselbe doch 
jedenfalls alle gemeinen und . wohl weitaus die meisten der hier 
häufiger vorkonfibendeu Arten (mit Abrechnung der Microfaymenop- 
teren) enthalten, wie es andererseits auch eine nicht geringe Zahl 
seltenerer Species aufweist und so wenigstens einen allgemeinen 
Ueberblrck der Hymenopterenfauna unserer Gegend zu geben geeig- 
net ist. 

Was die Bestimmung betrifft, so mufs ich erwähnen, dafs mir 

hierin die Herren Medicinalrath Dr. Reinhard in Dresden und Pro- 
fessor Dr. Schenk in Weilburg bereitwiiligstie Hülfe leisteten, ohne 
welche der gröTsere Theil der Sammlung wohl noch längere Zeit 
unbestimmt geblieben wäre. Bei dieser Gelegenheit erlaube ich mir 
den Wunsch auszusprechen, es möchten sich einige Fachmänner 
der einheitlichen Bearbeitung eines, das ganze bymenopt erologische 
Gebiet umfassenden, Handbuches zum Bestimmen, ähnlich wie die 
Handbücher von Redtenbacher und Scbiner, unterziehen. Bei der 
grofsen Zerstreuung der Arbeiten auf diesem Gebiet dürfte ein sol- 
ches Unternehmen jedenfalls ein höchst verdienstliches und der Sa- 
che förderliches sein. 

Zum näheren Verständnifs des Verzeichnisses bemerke ich fol- 
gendes. Diejenigen Species, bei welchen ein bestimmter Fundort 
nicht angegeben ist^ sind au den verschiedensten Orten der Umge^ 
bung Frankfurts, bei Spaziergängen a« s. w. gesammelt worden. 
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Die erwShnte Gegend bei Rasselsheim erinnert in ihrer Fauna viel- 
fach an die der Mombacher Heide. Diejenigen, bei welchen das 
Geschlecht ohne weitere Zahlen angegeben ist, habe ich nur in dem 
betreffenden einen Exemplare gefangen. Diejenigen Arten endlich, 
welche einer näheren, Geschlecht oder Zahl betreffenden Angabe 
entbehren, habe ich mehrfach, jedoch meist nnr in geringer An* 
%ahl gesammelt, ohne genügende Anhaltspuncte za einem Schlosse 
auf häufigeres Vorkommen u. s. w. zu haben. 

I. Anthophila. 
Apis meUißca L. (mit Uebergängen zu A, ligusiica), 
Bomhus terresiris L. sehr gemein die $, nur 1 cT und 1 $. 

var. lucorum L. sehr häufig im Taunus, beson* 
ders cT. Mehrere S auch bei Rüsselsheim und 
im Frankfurter Wald. 
hcrtorum L. nicht häufig. 
LaireilleUus K. 2 9 Schwanheim. 

fragransPz. $ auf dem Kolbenberg im Mai an Callu na vulgaris. 
lapidarius L. sehr gemein. 
pomorum Pz. 1 tf und $. Frankf. Wald. 
Rajellus K. 3 2 ebendaher. ^ 

subterranetts L. var. soroensis K. im Taunus nicht» häufig. 
hyptwrum L. scheint selten; 1 S und $ bei Russelsheira. 
pratorum L. (nur 5) nicht selten. 

var. subinterruphis K. nicht häufig. 
muscorum F. selten. Frankfurter Wald. 
agrortwi F. gemein. 

sylvaruni L. desgl. Schwanhelm, Taunus. 
'PsHhyrus rupestris F. cf Taunus und Schwan heim. 
campesiris Pz. Schwanheim, 
var. Leeana K. 
- Francisana K. 
Barhäellus K. nicht selten. 
vesialis Fourcr. desgl. 
Afähcphöra retusa K. häufig. 
aestivalis Pz. 9. 
fulviiarsis Lep. 9. 
quairimaculaia F. cf • 
furcata Pz. 9. Hochheim. 
Enewa iengicomis L. nicht häufig. 
WiüphUes quintptespintisus 8 p. 
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Melecia pwnciaia K. im Frühjahr im Bolan. Gatten an 4i'^>*ieUa 

deltoides in Menge gesammeit. 
ßieiecia luduosa Scop. $. Mombacb. 
Crocisa hisirionica F. 9. 
Epeolus variegttius L. 9. Kelsterbach. 
Nomada succinda Pz. nicht selten $. 
Marahamella K. $. 
lineola Pz. $. Rüsselsheim. 
sexfasekUa Pft* 

Jacobaeae Pz. cT« Rüsselsheim. 
SoUdeßinia Pz. Rässelsheini auf Thymas Serpylinm. 
ruficomis L. häufig. $. 
»onaia Pz. $. Mombacb. 
^ava Pz. nicht bäufig. 
- • var. signaia Jjir. 2. 

Roberjeotiana Pz. Rüsselsheim im Aug. in Menge auf Thy- 
mus Serpyll. 
alboguiiaia H. S. cT Ifombacb. 
ferruginaia K. $• Rüsselsheim. 
ßavoguttata K«»$. Hoechst, 
minula F. 9. 
Xylocopa violacea F. Frühjahr und Oct. im Bot. Garten in Menge 

schwärmend. 
Panurgtis lobaius F. cT« 
Dufourea vulgaris Seh. 9. 
Halictoides deniiveniris Nyl. cT* Wiesbaden. 

Doiypoda Mriipes F. Rüsselsheim und Kelsterbach sehr häufig. Aug. 
Meliiia iricincia K. desgl. 

haemorrhoidalU F. Kelsterbach. 
Andrena HaUorfiana F. 9. 

• Schrankella Nyl. cT. 
dngulaia K. nicht selten. 
rtt6r»ca/a Sm. cT« Schwanheim. 
Ilo«oe Pz» 
cineraria L. 
püipes F. nicht selten. 
nitida K. desgl. Kelsterbach. 
Trimm^ana K. 2 </. im März an Stachelbeerb] üthe im 

Frankf. Wald (Grastränke). 
ovina K. 9* 
nigroaenea K. 
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Andrenq MiaUs K. 9. 

/uha Schrank im Garteo an Arabis alpina. 

albicans K. nicht selten. 

fidvago Chr. (f. 

varians Rossi nicht selten. 

helvola L. $. Frankfurter Wald. 

clypearis Nyl. 9. Taanoa. 

Gwynana K. nicht selten. 

bicohr F. 3 $ anf Arabis alpina im Garten. 

fulvicnu K. nicht häufig. 
foBcUUa Wesm. 9 auf Arabis alpina im Garten. 

LisiereUa K. 9. Taunus.- 

deeipiens Schenk 9. RüsseUheim. 

albicrus K. April Mombach nicht selten. 

Wiekeüa IL 9. Rfissebheim^ 
fuMcaia K. 

cotirexttMCtfJa K. Russeisheim. 

AfMliella K. cT- Frankfurür Wald. 

Lewinella K. 9. Taunus. 

ctfonescens Njl. 9. Frankf. Wal(L 

ffroarima K. cT* Taunus. 

parmUa K. häufig. 
^2ffa€tis Sco^iMo« 111. 9 Frankf. Wald. 

sexcinctus F. Russelsbeim nicht selten. 

laevigaiua K. Wiesbaden« 

rufocincius Sichel 9 Taunus. 

9exnoiaius K. Rösselsheim. 

ieucozonius K. nicht selten. 

quadricincius F. Frankf. Wald. 

rti^tcundtM Chr. Schwanheim nicht selten. 

maculaius. Sm. nicht selten. • 

cylindricus F. Frankf. Wald. 

/ulvocincius K. überall gemein. 

var. abdominalis K. im Frankf. Wald n. s. 
aÜipes F. 9 Taunus. 
prasinus Sm. Schwanheim. 
obovatus K. Frankf. Wald. 
-< pauxillus Schenk 9. 

minuius K. $. Frankf. Wald. 
parvuUis Schenk Taunus. • 
nUidiusadtts K. $. ebend. 
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Hylaeua /iavipes F. nicht häufig. 

minuitäus Schenk cf. . -^ ;! ..! ^ .. > ' 

SmeaihmannelitM K. 9. • ? '^' • 

morio P. Tadnns. * i ^, , . -^ 

Uucopue K. 9. ebend. 
CoUeies fodiena K. Rösselsheink nftd Kelsterbach n. 8. Aug. 

JElovIe^ofta K. nicht sciitem i . . i :> ' , « > «.^.^ i 

cunictdaria L. April Mombacb. 
Sphecodes fuscipennU Germ, nicht hi Frankf. Wald. a 

gMus L. nicht selten. Rüsselsheini. . -,.:., 
ru/eacens Fourcr. Rüsselsheim.« 
n^qutuhraius Sm. nicht selten. Taunus. ' ^\ \ 

ephippium L. n. s. Tannus nnd Rüsselsheif».- ■- ' t 

PtoiopU variegmia P« 9. Kelsterbach. 

confusa Nyl. cf im Garten auf Araliia alpina«'4itd Aiyssum 
serpyllifolium. • • .*• . ., . a 

armükUa Nyl. $. ebemda».' , .,. ^ ...;.• *i 

piciipea Nyl. $i ebend. " - ^", >» 

eommtinM Nyl. ebendas. nicht selteii. 
propinqua Nyl. $. ebendas; 
Megachüe mariiima K. (J^. Kelatef ba«h« 
ftisciaia Sm. $. Frankf. Wald. 
drcumcincia K. Schwanheim.' 
ctffi/tffictt/art« L. ^. Kelsterbaehi 

orQnUaia F. Kelsterbach. 'i .-..^ 

Trachusa SerraitUae Pz. ebendas. i, ... 

Osmia corwuia Latr. gemein. 

6icomi« L. gemein. Ich fand auch -Zellen .mit Poppea im 
Sept. bei einem Schuhmacher in der Kehle eines 
Schuhleidtentf, welcher längere Zeit auf dem Spei- 
cher gelegen hatte und gidgen diePäppen im'.Oet«.am.' 
aurulefäa Pz. $; Russekhdm. . .v. - > 

fulvivhUrU Pzi-mckt selten. 
aenea L, Taunus. 

ttdunca Ltr. nicht selten. • » . .' .;,• , v*"\ 

Spinolae Ltr. Hochheim. 
Anihidium manicaium L. häufig im Aug. aäf - den Saodhageln i^i 

der Kelsterbacher. Windmühle. * 
^06/offtgalum Ltr. ebdnda-ijedöcli 'weniger. häofigl \ .« 
puncitUum Ltr. des^. 
Heriades nigtiewnU JijL t&cbi 9di»n, .1 1 « A 

Berl. BntomoL Zeitiehr. XI. \Q 
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Hmr9ade9 CampmaUwrwm K. 9. 
8UUs äierrima Pz. RfiMebhdiD. 
Coelloxtf» amica L. Schwanbeim. 

piumeiaia Lep. Kelsterbach. 

II. Y^$pidae, 
FfüfMi CVoiro L. einoial in grolaer Zabl an einer Esche aebwärraend 

gefonnden. 
hoisaiiea F. $• Sehwanbrim. 
vulgaris L. bfiuGg. 
germanica F. sehr gemeiQ. 
rufa L. nidit hiofig. 
PMMts diadema Latr. einmal an einem N^st bei K^iiigsstein in 

grofscr Zahl gefeogen; sonst nicht nebr gesehen« 
gmttiea L« gemein. 
Bumtenes pami/ormis Rossi. Rnssekheim. 
DiBcoeÜHs 9UMaiu9 Ps. $. Kelsterhack 
SymmerpAtia croMtconiM Pz. $• Königsbrunnen. 
§iegttns H. & ... 

aintia/tis F* nnr $• - . 

^ncis/rocirtM r«nlmacti/a Le|i. Ffimkfnrter Wald. 

parietum h. gemein. 
oviveniris Weam. 
Aniiiope Pa. $. 
Leifmokt» HmpUx F. $. 

nigripes Pz. cT* 
eari/ls H. S. $. Tannns. 
UofiQ§m$ spinipuB H. S. 

m. Spkegidae* 

€Wo6ft> siriaitm H. S: am Konigsbrannei»^ nichi seilen. 
Sofmiiia se^cincfus v. d. L. $. Frankf. WaM. 

eephahiea H. S. Frankf. Wald. Königsbrnnlien. 
iapidarius Fl, $. Taanns. 
f^emfiltM gutiatu8 v. d. L. cf • Mombacb. 

vagua L. $• Kelsterbach. 
n^fTMiNW ertSrorte« L. desgl. 

paUllaiua r* d. L. $. Frankf. Wald. Königsbrunnen. 
CSpTttlocolna vexiUaiu» Pz. FrapkI. Uaterwald« 
Otfasocems ceiraius Sb. Riisselsbellm. . 

/«ticoaloma L. $« IVankf. Waid. Kömgshrnnnen. 
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Biephariptis signaiua H. S. cT. RQssekheim« 

Lindenius Milabria F. Rössebheim nicht selten. 

Oxyhelu9 disaeciua Dhlb. <^. Kelsterbach. 

JVypoxylon Jiguhu L. ^. 

Pemphredan luguMs Ltr. nicht* selten. 

Cetnoftti« rvgi/er Dhlb. cf« Frankf. Wald. Königsbntnnen. 

Passahecus gracilis Cnrt. $. im Garten. 

Philanihus iriangulum F. bei der Kelsterbacher WiadmoUe an Erya- 

gium gemein. 
CercMs variabilis Dhlb. einzelne Stücke von Rfisselsheim, Taanns 

und Frankf. Wald. 

arenaria L. Rösselsheim nicht selten. 1 $ Taunus. 

nasuia Kl. cf* Ketoerbaeh. 

laiiaia F. nicht häufig. 

inierrupia Pz. Rüsselsheim gemein auf Thymus Serpyllum. 
IVysson maculatua v, d. L. $• Mombach. 
Gorytes campesMs L. Mombach. 
Hopiisus laiicincius Lep. cT. Rfisselsheim. 
Bemhex rostraia L. Mombach nicht selten. — 1 $ Rüsselsheim. 
Meüinus arvensis L. $. Rüsselsheim. 

saftuibsus F. $. desgl. 
Tachyiee pectinipes L. April Mombach nicht Gelten. 
Miacaphus bicolor y. d. L. Kelsterbach nicht sdtea. 
Dineius pietua F. $, Rfisselsheim. 
Ammophila sabulosa L. gemein. 
Miscus eampesMs Ltr. Rüssdsheim. 
Psammophila vitUica L. Mombach und Russ^heim. 

ojgfffits Kirby nicht selten Frankf. Wald. 
Mimesa eqnestris F^ Q. Rüsselsheim. 
Psen eUraius Pz. Kelsterbach häufig. 

lY. Pompilidae.. 

Prnnpilus ekiciettus v. d« L. Rüsselsheim nicht selten. 
niger F. Rüsselsheim. 
rufipes L. $. Kelsterbach. 
< neglecius Wesm. desgl. 
aneeps Wesm. desgl. 
viaiicus L. überall gemein. 
Priocnemis hipunciaius F« $. Kelsterbach. 

ßkscus F. nicht selten im Taunus. 
macidipennis Schenk $. Kelsterbaeh. 

10* 
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Priocnemis obiusiveniris Schiödt. $. Frankf. Wald. 

noiaiua y. d. L. $. Rösselsbeim. 
Agenia puncium F. ^. 
Pogoniut iniermedhu Dhlb. $. Taunus. 
variegtUus L. $. Rfiesekheim« 
CeropaUs maemiaia F. $. uiobt selten. 



jhtkpmUx europaea 6 fr. $. im 'Garten. 

<j, Y* Sapyffidae. 

Sapyga puneiaia Kl. $. Wiesbadeti. 

VI. Sc^liadae. .1. 
Aco/ta ^fttadripunciaia F. nicht gelten bei Rtsselabeim nnd Kelster- 
bach auf Thymus Serpyllum und Eryngium. 
Tiphia femoraia F. Mombach und Russelsheim nicht selten, 
mtnula y. d. L. $. Kelsterbach; * 

rufieomis KL cT- Rüsselsbeim. 

. ■ . ■ ■ • I ■ . ■ • . 

Vn. MuiilUdae. 
MuUUa europtua L. Taunus. 
maura F. $. ebendas. 
.rufipes Ltr. $. Kelsterbach. 

• ' ■ ■ . 

Vni. Chrtfsidae. : 
Chrysis succineia Msm. c?. Frabkf. Wald. 

bidentata F. Tauiiits.- " • 

ffMilg:o/«a Duf. §. ' • ' • " • ' *'^ 

tgnt/a L. nicht selten, be^nderä' bei Kelste)rbach. 

var. impressa Sdhebkl Kelsterbach!^ ^ .. ^. 
- ^/ulgida L. Schwanheim. 
Hedychrum coriaceum D'hlB.' ' ' ' ' ^ ^ 

ardm» Ltr,'$: Kelsterbach. • • 

ruiUans Dhlb. ebendas. 'hSnfig; 

regium Wesm. bei Kelsterbach und« Russelsheim sehr 

gem. Nur w^nigfe v6n Friankf. • 
roseum Rossi ?. Mombach.' 
Holopyga ovata Dhlb. ' 

Eiampus auraius Wesm. $, Frankf. Wald. 
violaeeu8 Scöpi?. • ■ 
/wslWii« Wesitt. flicht seiteil. 
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IX. Formicidae. 
Camponoius ligniperda Ltr. Taunus gemein. 

heraäaneu» L. TamiQS nur Q. 
Tapinoma erraticum Ltr« 

Fotrmica sanguinea Ltr. Frankf. Wald nicht selten. 
iruncicoh N.yl. $. KelsterlMicb. 
rti/i| L. überall, jedoch nur einzeln. 
congerens Nyl. nicht selten Taunus. 
cunicularia Ltr. Schwanheim. 
fuaca ^. Kelsterbach. 
LasitiB fuliginosus Ltr. gemein. 

fi^er L. Rüsselsheim nicht selten. 
alienus Forst. Frankf. Wald hSufig. 
hrunneua Ltr. Frankf. Wald nicht selten. 
ßavus F. Kelsterbach häufig. 
tim^roliciM Nyl. Frankf. Wald häufig. 
Leptoiharax acervorum F. Frankf. Wald. 

N^landeri Forst. Taunus häufig. 
Telramorttttn caespiium L. 
Myrmica rubida Ltr. $. Frankf. Wald. 
laevinodis Nyl. nicht selten. 
ruginodis Nyl. Taunus gemein. 
scabrinodis NyL Rüsselsheim gemein. 
Diplorhopirum fugax Ltr. Taunus. 

X. /cAfietimanidae. 

Chasmodes lugens Gry. cf. 

/cAtMicmon extensariua Grv. nicht selten. 

ferreus Grv. ^. 

camUator Grv. ^. Schwanheim. 

confusorku Gry. nicht selten. 

/tccioioriiM Grv. Rüsselsheim. 

6a/<ealtw Wesm. 9. Frankf. Wald. 

0iramenioriu8 Grv. $• Taunus. 

sarciioritu Grv. 

«nluroloriiM Grv. $. Mombach. 

onitti^olor Grv. $. 

fabrioaiw Grv. 3^. Scbwanheim. 

palUpes Grv. Taunus. 

pt«<orttM Grv. 
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Iclmeuman tepidus Gry. Mombach. 

digrammue Grv. ebeodas. 
UepHsmenua perniciosus Gry« 
Amblyieks fasciaiorius Grv. Taanns nicht selten. 
amatorius Grv. $. 
oraiuruis F. 

infraeiorins Ps. Mombaeh. 
litigiosu» Wesm. Tannos. 
vfUlaiorius 111. 

UHiguiiaius Gry. Rnssekheim. 
ctutigaior L. nicht selten. 
repen^mtM Gry. Schwaafaeini. 
^avatAorvlü Wesm. nicht selten auch Mombach. 
mfmiiorius Pa. Schwanheiin* 
Trog^« luiorius Grv. 

MoguiitUus Gry. 
^ocAt/um circumflexum L, 2. Frankf. Wald, 
.^/omj^a ova/or F. Russelsbeim nicht seilen. 
Phygadeuon nycihemems Grv. 
Reinhardii ^, n. sp. 
gracüe n. sp. J. 
sp. cfai&ia. 
Crypius peregrinator Gr. nicht seifen. 
opacus Gr. Schwanheim. 
adusiua Gr. Kelsterbach. 
vidußiorius F. Mombach. 
Uemiieles areaior Grv. Taannt. 
compleius Ratzb. 
sp. duhia, 
Pe»omachu8 iransfugua F. $. 
Rh^sa persuasoria L. $. 

approximaior F. 
TAa/eMo oblHerata Grv. Tannas. 
EphitUtes tnanifesiaior Grv. häufig, 
car^onartu« Chr. 
mediaior F. $. 
reo; $. Kelsterbach, 
sp. dubia. 
Pimpla instigaior F. $. Rüsselsheim. 

iurrioneUae F. g. 
^/j^p/a haesiiaior Grv. $. Kelsterbach. 
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Ghipia Umgicauda Grv. (^, TaiuMS» 

mensuraior Gry. $. Rossekheini. 
hUsonota amjßagraia GrVi» 
variabüU Hgr. $. 
Acoeniies araior Rossi $. Kelsterbach. 
Xyhmomus ßiiformU Grv. c?. Frankf. Wald. 
irrigaior F. $ Taunus. 
al«r Gry. c7« SchwaDheini. 
gracilicomls Gr. $. 
Xmde« denlipes Gry. 

alhitarsU Grv. $. 
OdoftlomeriM deniipes GmeL Taunus ntoht selten. 
Meiopiua migratorius Grv. (^. RCmseisheim. 
Exochus mansueierius Gry. 
Coipoirochia eieganttda Gry. 
Caioglypius Schenkii n* sp. c?« 
3V2fl»Aon elongaius F. 

tncM<it« Hgr. . 

vtd^ort« Hgr. Taunus. 
ephippium Hgr. Mombach und Rösselsheini. 
Ophiü» merdarius Gry« c?. Frankf. Wald. 
ramiduius lu £• 

obscurus Gry. Laufig Mombach. 
/ti<€iM L. häufig, 
sp. dubitu 
Paniscus glaucopierus Gry. häufig. 

iesiaceus Gry. Taunus, Kelsterbach. 
Compoplex mixius Gry. 

sp. dubia Taunus. 

Mombach» 
^Mesochorus sp. dubia. 
Ischiügawus eryihrogasier Wsm. $. 
Cieniscus ßavonuiculaius Gry. 
Exeiasies fomicaior F. cf. Taunus. 
Banchus piciua F. <5^. «bendas. 

falcaior F. Kelsterbach nicht selten. 

XI. Braoonidae. 

MicrogoBier ghmeraia L. häufig. 

sp« dubia. 
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Meieorus rubens Ns. ^. Mombacb. 

albitarsU CuTt $. ebendas* . 
Helcün iardaior Ns. • .^ 

tuquaior Ns. 2« 

ruapaior Ns. häafig. . 

annuUicomU Ns^^^ 
Ririnus nUidulus Ns. Mombach. 
Chefonus inanUus F. 
' Vipio terrefactor Vi 11. 
Bracan ßavaior Ns. $. Frankf. Wald. 
Coeliodes scolyticida Wsm. 
Dendrosoler proiuhertms Ns. 
Spaihiua ciavaiuM Ns. (5^« Taanus« 
Alysia cephololea Hai. 

XII. Evaniadae. 

Foenua jaculaior F. §. 

affectator Ns. ^. 
Brachygasier minuia F. 

XIII. Chalcidiae. 

Smicra clavipea F. 

Monod(miomeru8 ohsoleius Ns. Mombacb. 
Cheiropachys quadrum F. Kelsterbach. 
Torj^mii« admirahilis Forst. $. 
Ckdiimome sp. c7u5t<i. 

- . ". 
Chalds femoraia Dhlb. Rüsselsheim. 
Euryioma sp. dubia, 
Embohmus Ruddü Wstw. $? Kelsterbach. 

XIV. Cynipidae. 

Synergus sp. dubia, 

Cynips Uncioria h- Taunns. • ^ 

XV. Tenthredinidae. 

Cimbex variabUis K. gemein. 

Trichiasoma Beiulae Zadd. Frankf. Wald. 

VHellinae L. 2. Taudu^ ^ 

/ticorum F. ebendas. 
Ciavellaria Amerinae F. $. Schwanheim. 
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Mia »erieea L. 

Hylotoma Berheridia Sehr. ^. Mombacli. 

ustulaia L. Taunus und Russelsheim. 

segmeniaria Pz. 2. 

coeruleseens F. 

t7u/gari« K. Rüsselsbeint. 

enodis L. Russelsheim. 

lio«aruift F. sehr gemein. 

mediata F. ^. Taunus. 
Aihalia spinarum F. Schwanbetm gemein. 

Rosae L. 
AilatUus marginelius Pz. Taunus. 

sumtda K. Schwanbeim nicht selten. 

iricineius F. Frankf. Wald, nicht selten. 

bicincia L. 

Scrophtdariae L. $. Rösselsheim. 
Maerophya neglecta Kl. 

12-pimcla/a L. Taunus nichf selten. 
ntstica L. $. ebendas. 
Pachyprotasis Rapae L. nicht selten. 
Tenihredo aira L. nicht selten. 

inHahilis Kl. sehr gemein. 
/a/«ro/w Kl. cT. Frankf. Wald. 
punciulaia Kl. häufig. 
ohaoleta Pz. 
xonaia Pz. $. Taunus. 
flavicomis F. Taunus, 
«irtrfi« L. $. 
Sirongylogaster cingulata F. $. Mombach. 
Blennocampa ephippium Pz. Königsbrunnen. 

hyalina K. c?. Taunus. 
ftdiginosa Sehr. $. Russelsheim. 
^oftilrta siraminipes K. Schwanheim. 

«m?o F. Frankf. Wald. 
Uoplocampa ferruginea F. 9. Mombach. 

ot;ola F. $. Mombach. 
jDifteicra rti/a K. $. 

sp. duhia. 
Eanphyiua meianarina K. cf • 
Do/eriM att^icu« Kl. 

haemaiodee Sehr. $. Königsbrunnen. 
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Dolerus gonager F. häufig. 

carinaius Scholz $. Taunus. 
vesiigialis KI. Schwanheini. 
niger Kl. Taunus. 
anihracinus K. $. Taunus. 
NemaiuB Myosotidis F. häufig. 
cUreus Zadd. $. 
poecilonoius Zadd. $. Taunus. 
Crypiocampus angtuius Htg. $. 
Lophyrus nemorum Kl. $. Rfissselsheim. 
virens Kl. Mombacfa. 
ru/tM Kl. ^. Taunus. 
Ptni L. <J. 
Ltfda eryihrocephala L. $. Mombach. 
pratensis F. (J^. Frankf. Wald. 
reticulaia L. $. ebendas. 
Elugii Htg. cT* Taunus. 
sylvaiica L. Taunus und Mombach. 
orvtftMJ« Pz. $. 
Cepkus iroglodytes L. 

pygmaeus L. cJ^. Frankf. Wald. 
spinipes Kl. nicht selten. 
floralis Kl. 
Stiiyrus Pz. 
Oryssus vesperiilio F. Taunus. 
Xiphydria annulaia Jur. Frankf. Wald. 
Streo? ^tgus L. Taunus. 

juvencus L. $. ebendas. 
specirum L. $. ebendas. 

Beschreibungen der aufgezihlten uenen Arten. 

Phygadeuon BeinhardÜ (^, n. sp.: Niger, oMomine mgro- 
violaceo; pedibus rtt/i#; coatm IrocAanlerlötw^ni« nigrj«, nlliclls. — Long. 
14 mill. — Patria: Germania. 

Schwarz. Taster schwarz, Kopf und Gesicht grob punktirt 
und dicht, schwarz, etwas zottig behaart. Oberlippe gelbbraun. 
Föhler verdickt, borstenförmig von 10 Mill. Länge. Thorax schwarz, 
grob und körnig punktirt und ziemlich dicht, schwarzbraun behaart. 
Hinterrncken unvollständig gefeldert. Hinterleib laoggestielt, atarik 
gebogen, schwach glänzend, schwarz mit violettem Schimmer; iu 
die Quere stark aber sehr fein nadelrissig und mit änfserst feinen 
weifslichen Härchen besetzt. Die Seiten punktirt. Beine roth; 
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an den Hinterbeinen die Spitzenböften der Schienen und die Tar- 
sen schwarz. Flügel bräunlich mit kleinem schwarzem Randmal. 

Fundort: Kelsterbach bei Frankfurt a. M. 

Phygadeuon gracile n. sp. 5«* ^iger; pedibuB rufis^ fe- 
morihua nigris^ aniennh 0/60 Qnntdiatis\ eoxU^ irochanitribusque nt- 
gris^ apice rufis, — Long. 7 milL — Patria: Germania. 

Schwarz; das Endglied der Kiefertaster roth, Fühler fadenför- 
mige schwarz, das 8te bis Ute Glied gelblich weifs; die weifsen 
Glieder aufsen an der Spitze mit schwärzlichem Fleck. Kopf und 
Thorax dicht punktirt und auf der Oberseite dicht mit sehr kurzer 
brauner Behaarung bedeckt. Feldemng des stark gekörnten Hinter- 
riickens unregelmäfsig. Brnstseiten stark glänzend. Hinterleib läng- 
lich eiförmig; dunkel schwarzbraun ^ glänzend. Das erste Segment 
mit starken Längsrnnzeln ; das zweite an der Basis fein der Länge 
nach gerunzelt un^ am umgeschlagenen Seitenrand schmal braungelb 
gerandet. Die Endsegmente mit gelben Hinterrändern. Stachel kurz. 
Schenkel schwarz. Schienen und Tarsen roth; die Spitze der Hin- 
terschienen schwarzbraun. Hüften und Schenkelringe schwarz, as 
der Spitze roth. — Fundort: Kelsterbach. 

Catoglyptus Schenkii n. sp. ^.: Niger; hyposiomate ßavo ; 
aniennis luteis^ supra nigricantibus. Abdomine nUido^ segmentis 
2 et 3 tnargine postico albido marginatis, — Long. 15 mill. — Pa- 
tria: Germania. 

Stirne, Hinterkopf und Backen schwarz ^ weitläufig punktirt. 
Untergesicht hell citrongelb, glänzend. Taster röthllchgelb, die Wur- 
zelglieder schwarz mit gelber Spitze. Wurzelglied der Fühler schwarz, 
auf der Unterseite mit weifslichgelbem Längsfleck. Fühler röthlich- 
gelb, auf der Oberseite schwarzbraun. Thorax und Hinterrücken 
schwarz glänzend, mit kurzer, sehr feiner, weifslicher Behaarung 
dicht bedeckt und nicht sehr fein punktirt. Hinter dem Schildchen 
ein schmaler, weifsgelblichcr Querfleck. Hinterrücken mit starken 
Leisten. Die inneren Felder gerunzelt. Hinterleib glänzend schwarz 
und fein punktkt, das zweite und dritte Segment mit breitem wachs- 
weifsem Hinterrand. Hüften schwarz; die der Vorderbeine . unten 
mit blafsgelbem Fleck. Schenkelringe gelb, oben schwarz; die der 
Hinterbeine schwarz mit gelbem Seitenfleck. Schenkel und Schie- 
nen der Vorder- und Mittelbeine unten und an den Knieen gelb, 
oben schwarz; die der Hinterbeine schwarz, an der Basis schmal 
gelb. Alle Tarsen gelblichweifs; Metatarsus der Mitteibeine oben 
schwarz; der der Hinterbeine mit ganz schwärzer Wurzelhälfte. 
Flügel gelbbräunlich, mit schwärzlich gerandeter Spitze und schwar- 
zem Randmal. Spiegelzelle fehlt. — Fundort: Taunus. 
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Zusätze zu dem Verzeichnisse der nassauischen 

Hymenoptera acüleata *) 

von • 
Professor Schenck in .Weilburg. 



Seite 319. Von B, fragransP all. ist nach Sichel e^rtcetlrw F. eine 
Varietät. 
326. A. SmiiheUa K. ist nach Imhoff die A, praecox Scop. 

326. A, varians^ helvola und mixia gehören nach demselben 
als Varietäten zu der nämlichen Art. 

327. A, xanihura and convexivscula gehen nach Sichel nnd 
Imhoff in einander über und gehören zu der nämlichen 
Species. 

333. CoUeies similia Schenck möchte wohl eine kleine Va* 
rietät von fodiena oder Daviesana sein. 

- 335. Sichel hält M. maritima und WiUughbiella für Varie- 
täten von lagopoda. Ich finde indessen keine Ueber^ 
gänge; ungeachtet der Aehnlichkeit der*$ sind die cT 
in mehreren constanten Merkmalen sehr wesentlich ver.- 
schieden, wenn auch im Habitus ähnlich. 

• 337. Sichel hält O. Spinolae fi^r eine Varietät von adunca; 
ich habe indessen noch keine Uebergänge beobachten 
können. Beide Species fliegen gleichzeitig auf Echium 
vulgare. Bei Dilienburg fehlt O. Spinolae^ dagegen O. 
€ulunca ist dort sehr hänfig, und wäre erstere eine Va- 
rietät der letzteren, so würde sie gewifis auch bei Dil- 
lenburg mit derselben fliegen^ wie hier und bei Wies- 
baden. 
362. Die höchst seltene AmpuUx Europaea Gir. hat Herr 
Jänoicke auch bei Frankfurt a. M. gefangen. 



^) Vergl. Jahrgang X. p. 317. 



Nachträgliche Bemerkungen zu den Empis- 

Arten aus den Verwandtgehaftkreisen der 

E. stercorea und chioptera 



vom 
Director H, Loew in Meserilz. 
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Je wShrend eines Aufenthalts in Berlin mir mit gewohnter Li- 
beralität gestattete Untersuchung der Empu-Arien des Königl. En- 
tom. Museum setzte mich in den Stand jetzt über einige Arten die- 
ser Gattung Auskunft zu geben, welche mir bei Abfassung der die 
ersten Bogen dieses Jahrgangs f&Ilenden Auseinandersetzung der ih- 
nen verwandten Arten noch -uobekannt waren. 

L Zu den Arten aus dem Verwandtschaftskreise 

der Emp. stercorea. 

1) In der Abhandlung über die Verwandten der E, siercorea 
erwähnte ich auf Seite 14 der E. lestacea Fahr. Ich spracli mich 
dahin aus, dafs die Zetterstedt'sche E. iesiacea unmöglich mit der 
gleichnamigen Fabrieius'schen Art identisch sein könne, daf&. aber 
die Beschreibung dieser letztern wohl die Vermuthung, dafs sie mit 
der E. puncicUa der Meigen^schen Klassification zusammenfalle,' 'Zä 
erwecken geeignet sei, während die Angabe über ihre Gröfse die- 
ser Vermuthung widerspreche. 

Im Berliner Museum befindet sich ein aus Oesterreich stam- 
mendes fifipi^-Männchen, welches von v. Hoffmannsegg's Hand als ein 
Ton Fabricius selbst bestimmtes Exemplar seiner E, iesiacea be- 
zeichnet ist. Die' Beschreibung welche Fabricius von E. iesiacea 
giebt, pafst auf dasselbe sehr gut, so dafs es nicht zweifelhaft ist,- 
dafs es dieser Art wirklich angehört. Es liefert den Beweis, dafs 
meine Ansicht über E. iesiacea Fabr., das Richtige getroffen hat, 
indem dieselbe in ihrer Eörperßrbung in der That der E. ptmdaia 
am nächsten steht, während sie dieselbe in der Körpergröfse bd wei-' 
tem übertrifft, sich auch anfserdem durch den Mangel der diinkkn 
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Striemen des Hinterleibs und dureh abweichende Bildang des Hy- 
popygiums leicht von ihr unterscheidet. Ich lasse die Diagnose und 
Beschreibung derselben hier folgen. 

Emp, iestacea Fabr. ^. — Flava, antennis . . . . , occipi- 
tis dimidio superiore et vertice praeter margines nigris, thüraci9 
doraß praeter limbos laterales obscure cinerea^ nigro^Htaio^ pleurte 
immaculatie. Hypopygn lameUae laterales magnae^ latae^ tnmcatae^ 
at^ulo infero stAaculo^ eupero rotundalo; lamella supera pro/unSe 
divisa. — Long. corp. ^^ lin., Long. al. 4^^ lin. 

Syn. Empi» tettacea Fabr. Syst. Aotl. 141. 20. 

Etwas gröfser als die gröfsten Exemplare von Emp, stercorea; 
gelb mit gleichfarbigem Prothoraxstigma. Die F&hler sind verloren 
gegangen. Die Oberhälfte des Hinterkopfe sammt der Umgebung 
der Ocellen schwarz, mit gelbem Saume am Angenrande. Die Ober- 
seite deff Thorax hat, mit Ausnahme der Scfaulterecke und des Sei- 
tenrandssaumes, eine schwäroliche Grundfarbe , welche auf der Mit- 
tellinie und auf den Interstitien von dichter grauer Bestäubung be- 
deckt ist; die Striemen sind ziemlich gleifsend schwarz^ was indes- 
sen vielleicht Folge der Abreibung sein kann. Schildchen schwärz- 
lich mit grauer Bestäubung und mit gelbem Rande, sowie mit zwei 
stärkeren und zwei schwächeren Borsten. Hinterrücken auf seiner 
ganzen Mitte schwarz, an den Seiten gelb^ Hinterleib und Hypopy- 
gium ganz gelb; die Seitenlamellen des letzteren grofs und breit, 
am Ende ziemlich gerade abgeschnitten, mit ziemlich scharfer Un- 
terecke und abgerundeter Oberecke, am Ende des Oberrandes und 
am Eodrande mit ziemlich borstenartigen schwarzen Haaren. Die 
obere Lamelle tief zweitheilig, am Ende nur wenig dunkler gefärbt; 
der Penis dick. Flägel wie bei Emp. etercorea^ doch verhältnifs- 
mäfsig kaum so lang, auch etwas mehr getrübt, mit der Spur eines 
bräunlichen Randmals. 

2) Im Beriiner Museum befinden sich als Emp. trigramma zwei 
aus der v. Hoffmannsegg^schen Sammlung stammende Weibchen mit 
deir Vaterlandsangabe: „PortugaP^ — Ich vermag sie von kleineren 
Weibchen der bei uns häufigen, oben von mir als Emp. trigramma auf- 
g/eiE&hrten Art durchaus nicht zu unterscheiden. Sie bestätigen mit- 
hin die Richtigkeit meiner Bestimmung. Da im Meigen'schen Werke 
lediglich die Yermutbung ausgesprochen ist, dafs das dort beschrie-i 
bene Weibchen der v. Hoffmannsegg'schen Sammlung aus Portu- 
gal herstammen möge, so berechtigte mich die Häufigkeit der Art 
bei uns und der Umstand , dafs seitdem von einem so südlichen 
Vorkommea derselben nichts weiter bekannt geworden ist, voUkom^ 
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meQ za*der Gegenvermatbung, dafs die Beschreibung nach einem 
aus der Berliner Gegend stammenden Exemplare angefertigt worden 
sein möge. Der bestimmten Vateiiandsangabe gegenüber, welche 
die im Berliner Mosenm befindlichen v. Hoflmannsegg'scben Exem* 
plare tragen, mufs diese Gegenverniutbung aufgegeben werden. Da 
Emp* §mnctata nach einem weiblichen Exemplare de9 Berliner Mn* 
aeums in Portugal, nach einem ebenfalls weiblichen *Exemplaremei* 
ner Sanimlung, welches ich der freundlichen Mitiheilung fies Dr, 
KraMz verdanke, in Spanien vorkommt, so hat da^s Vorkommen der 
bei na» häufigen Emp, trigrwnma in Spanien nichts besonders Auf- 
fallendes. 

3) Ich habe durch die Gefälligkeit des Herrn Christoph 
in Sarepta noch eine zweite der Emp, stercorea sehr ähnlidie 
Art kennen gelernt. Leider erhielt ich nur das Weibchen und ver- 
klag deshalb nicht zusagen, ob da« Männchen getrennte oder zu«- 
sammenstobende Augen hat. Da die Stirn des Weibchens scbmäleir 
als bei £fitf>. siereorea und ihren nächsten Verwandten ist^. so: pufs 
ich vermuthen, dafs das Männchen zusammenstofsende Augen haben 
und die Art mithin in die nächste Verwandtschaft der Binp. ^ispai\ 
oder noch wahrscheinlicher in die niicbste Verwandtschaft der Emp. 
mesogramma^ also zur Gruppe der Emp, nigricans^ gehören werde. 
Letztere Vermutbung scheint mir deshalb die grö&ere Wahrscbein* 
Udkkeit zu haben, weil die Mittellinie des Thorax deutlich behaart 
ist, wenn auch die auf ihr befindlichen Haare vie) kurzer als bei 
Emp, me^ogramma sind« — Ich nenne diese neue Art Emp. sirigata 
nnd ff^e die Beschreibung derselben. 

j^inp. sirigaia nov. sp. 9. — Flava, subopacAf Mügn^aU pro-* 
ikopacis concoUnpe^ capUe, uliimo untennarum arUculo ^horßcisque 
UmA VMdid mgrisj Jemoribus poHicis infra g^lidurum- nigrarum se^ 
rie aeqwdi instruciis. — Long. corp. '^ lin., Long, al. 3 — 3J lin. 

Rothgelb, nur auf dem Tboraxrücken mit einer Spur von GlansK, 
sonst vollständig glanzlos» Kopf schvvarz mit grauer, auf de^ fiini 
terkc^fe sehr dichter Bestäubung. Stirn für ein Wf eibeben . verMlti 
nifsmäfsig schmal. Fühler etwa von dem Baue wie bei Emp^ mc" 
sQgramma^ das braunschvvarze erste Glied nicht verlängert, das 
zweite Glied bräunticbgelb, das ti^fschwarze dritte Glied verhältniis- 
mfifsig etwas kleiner al^ bei Emp, mesogramma* Der Rössel reicht 
nnlergesehlagen bis zur Spitze der Hinterhüften, ist also viel län- 
ger als bei J&ip» mesogramma. Die schwarze, glanzlose Mittellinie 
dea Thorax ist dunkler und etwas breiter als bei Emp, mes^^amfna^ 
sie wird nach hinten hin allmälig schmäler und verschwipdet acbou 



160 U. Loew: 

Yor dem Hinterrände des Thorax vollständig; es befidden *8ieh auf 
ihr kurze schwarze Haare, welche man am leichtesten wahrnimmt, 
wenn man den Thorax im Profile betrachtet. Schildchen, Hinter- 
rüeken und Brustseiten sind durchaus einfarbig gelb; auch das Pro- 
thoraxstlgma hat diese Färbung. Der Hinterleib zeigt den Anfang 
einer schwarzbraunen Mittelstrieme, welche aber schon auf dem drit- 
ten Ringe verschwindet; dunkle Seitenstriemen sind nicht vorhan- 
den. Die Beine sind verhältnifsmäfsig kühl und fast so schlank-, 
als hei Emp. siercorea und deren nächsten Verwandten; die Füfiite 
sind bis fast zur äufsersten Basis schwarz geförbt; die Htnters'chen* 
kel tragen auf ihrer Unterseite eine ziemlich gleichmäfsige, weitläu*- 
fige Reihe gleichlanger Borstchen; auch finden sich vereinzelte 
schwarze Borstchen an allen Schienen. Flügel schmäler als bei Emp, 
mesogrämma^ mit lehmbräunlicher Trübung und braunen, gegen die 
Flfigelwurzel hin mehr bräunlich gelben Adern ^ deren Verlauf vofi 
dem bei Emp. meaogramma vorhandenen nicht erheblich abweicht; 
ein Randmal ist nicht vorhanden. 

n. Zu den Arten aus dem yerwanditschaftskreia& 

der Emp. chioptera. 

. 1) Von den der Emp, chiopiera verwandten, mit schwarzen 
Schwingen versehenen Arten, welche mir unbekannt geblieben wa^ 
ren, findet sich im Berliner Museum die Emp, voluctis durch typi^cfae 
Exemplare beider Geschlechter repräsentirt. Eine sorgfältige Unter- 
suchung derselben zeigt bei beiden Geschlechtern alle diejenigen 
Uebereinstimmungen im Flugelgeäder, in der Färbung und Beschaf- 
fenheit der Behaarung etc., welche es unzweifelhaft machen^ dafs 
beide ein und derselben Art angehören. Die Vergteichung dersel^ 
ben mit der in Heigen^s Werke niitgetheilten Wiedemann'schen Be* 
Schreibung giebt durchaus keinen Gritnd daran zu zweifeln, dafs 
diese Exemplare die, nach welchen Wiedemann die Emp: mtucris 
beschrieben hat, seien, wie dies bei der sorgfältigen Gewissedhäftig«- 
keit der Bezeichnung der typischen Exemplare im Berl. Museum 
nicht anders zu erwarten war. 

Emjk. volucria gehört in der That in den Kreis der mit Emp, 
chiopiera verwandten, mit schwarzen Schwingern verseheden Arten, 
und zwar in die zweite der von mir angenommenen Abtheilungen^ 
d. h. zu denjenigen Arten, deren Hinterleib zum Theil hell behs^arl 
ist. Sie befindet sich, wie ich voraussetzte, nicht unter den mir bereits 
früher bekannt gewordenen Arten, und ist,* wie ich vermuthete^ mit 
kein.er derjenigen Arten einerlei, auf welche Zetferstedt u. A. ' ifar«b 
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Namen angewendet haben. Die Haoptsehnld an der über Emp, wh 
lucris herrschenden UnsicI^erheit trägt unstreitig Wiedemann^ da er 
das auffallendste Merkmal der Art, nämlich die Abkürzung der vier- 
ten Längaader, unerwähnt gelassen hat. Schon durch dies Merjk^ 
mal allein unterscheidet sich Emp, volucrU auf das allerbestimmteste 
Ton allen mir früher bekannt gewordenen Arten der zweiten Ab* 
theilung; sie theilt es mit Emp^ vUripennis und iurhida. Ich lasse 
ihre auaführliche Beschreibung hier folgen und werde dann auf das 
Yerhältnifs zwischen ihr und den beiden eben genannten A^ten zu« 
rfickkommen. Die Diagnose ist unter der Voraussetzung abgefa&t, 
dafs sie in die zweite, durch unvollständiges Flfigelgeäder charak* 
terisirte Gruppe der zweiten Abtheilung ihres Verwand(schaflsl$reio. 
ses gestellt werde. 

Emp. vo lucris Meig. cT et 2. .— * Nigra ^ thoracis nigro-ci^ 
nerei pUis omnihus nigris, 

^, iarsorum aniicorum arüculus primus shnplex^ posticorum i^' 
era8saiu8^ femora intermedia setis perlongis instructa; alae 
hyahnae, stUtalbicanies. Hypopygium parvum^ lamelld euper4 
profunde divieä^ JUamento cenirali inoperio^moscenden^ey leviier 
arcuaio, 
$• iibiae iniermediae supeme^ posticae ei femora posieriora uiritir 
que pennaia; alae cinereo-hyalinae. 

Long. corp. IfV — 1^ lin., Long. al. IJ — Hlin. 
Syn. Empi» volucri» Meig. Syst. Beschr. III. 23. 11. 
Männchen. Glänzend schwarz, Thorax und* Schildchen von 
weifsgranlicher Bestäubung etwas grauschwarz und matter. Füh- 
ler schwarz; die beiden ersten Glieder mit ganz kurzer schwarzer 
Behaarung. Die Behaarung des Kopfs schwarz, nur am untersten 
Theile des Hinterkopfs mit etlichen etwaig bellern Haaren untermischt. 
Behaarung des Thorax durchweg schwarz, auch der Haarschirm .vor 
den Schwingern. Die Behaarung des Hinterleibs ist in der Nähe der 
Basis schmutzig weifslich. Das Hypopygium ist kleine die seitlichen 
Lamellen desselben sind ziemlich dreieckig; die obere Lamelle ist 
zweispaltig und ziemlich so bng als die seitlichen; der letzte Bauqhr 
ring tritt kappenformig ypr und ist an seinem. Hinterrande ziemliqb 
sparsam mit mäfsig langen, fahlen, in mehreren Richtungen ein schwar-» 
«es Ansehen annehmenden Haaren von mäfsiger Länge besetzt; deff 
am Hinterrande desselben hervortretende, dunkelgefärbte Penis läufl 
in einem schwachen Bogen steil nach oben und verliert siphi da 
zwischen den seitlichen Lamellen. Die Vorderschenkel sind . kahl 
und die Vorderschienen auf der Oberseite nur mit mäfsig langer 

Berl. Entomol. Zeitsebr. XI. |1 
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B^aarnttg ve^roehen; das erste Glied der Vorderföfse ist eibfach, 
doch etwas kräftig gebaut, überall nur kur^ behaart. Die Mittel- 
sebenkel sind auf der Oberseite mit langer, auf der Unterseite mit 
nech längerer berstenaHiger Behaarung besetzt; die Mittekehienen 
tragen auf der Oberseite aufser der gewöhnlichen Behaarung etwa 
fünf lange, bostenartige Haarte, ron denen das lefzle da» längste ist; 
das erste Glied der Mittelfafse ohne längere Haare. Hinierscben'- 
k«l auf Ober- und Unterseite nur n^it sehr mäfsig langer, wenig 
b^rstenartiger Behaarung, welche auf der Oberseite mit nur mäfsig 
saMreichen, langen Borstenhaaren gemischt ist; das erste Glied der 
Htnterf&fse deutlich verdickt, gegen das Ende hin d&nner, auf derOber- 
seite mit yerfaftltnifsmäfsig ziemlich langen Borstenhaaren. Schwinger 
schwarz, flügel glasartig, dem weifslich-glasartigen nahe kommend; 
die Adern fast farblos, gegen die Flögelwurzel hin von blafs und 
unrein gelblicher Färbung; der zweite Theil der Costa und die 
dritte Längsader sammt ihrem Vorderaste schwarz; die zweite Längs- 
ader braun, gegen das Ende hin «braunschwarz; das Randmal blafs 
hrännlich; der Vorderast der dritten Längsader senkrecht und fast 
gerade; die viert» Längsader vor dem Flügelrande abgekürzt; die 
letzte Längsader wird schon ziemlich weit vor dem Flügelrande 
fiadeutliefa. 

Weibchen. Die Färbung desselben gleicht der des Männchens, 
nur ist die Bestäubung auf dem Thoraxrücken nicht so deutlich 
wahrnehmbar.* Die Behaarung ist. überall erheblich kürzer als bei 
dem Männchen, hat aber fiberall dieselbe Färbung. Die Vorder- 
beine sind kahl. Die Mittelschenkel tragen beiderseits Befiederung 
von mittlerer Läuge^ welche auf der Oberseite derselben gegen die 
Spitze, auf der Unterseite hingegen gegen die Basis hin an Länge 
abnimmt; die Mittelsehienen tragen auf ihrer Oberseite Befiederung 
von mittlerer Länge, auf der Unterseite an der Basis fiederartige Be* 
wimperang, weiterhin aber nur äufserst kui*ze und nicht in jeder 
Lage gleich deutlich wahrnehmbare Behaarung. Die Uintefs^en- 
kel beiderseits mit ziemlich langer, doch auf der Obrrseite etwas 
kürzerer Befiederung, Welche auf beiden Seiten gegen die $chen- 
kelspitze hin, auf der Unterseite aber auch gegen die Basis hin er- 
heblich kürzer wird; die Oberseite der Hinterschieaen mit gleich- 
iDiäfsiger Befiederung von mittlerer Länge, die Unterseite derselben 
von der Basis bis wenig über die Mitte hin befiedert; diese Befie» 
derung der Unterseite hat auf ihrer Mitte dieselbe Länge vrie die- 
lenij^e der Oberseite, wird aber nach ihren beiden £nden hin «ehr 
ktihB; das erste Glied der Hinterfliise ohne längere Haarev Die 
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Schwinger sind schwara. FlQgel graa glaaartig mit duilkdbrfttoeii 
Adern, welche ganz denselben Verlauf -wie bei dem Männchen ha*' 
ben; die Adern and Adertheil«, welche bei dem Männchen schwars 
sind, sind es auch bei dem Weibchen; Randmal ein wenige dinkler 
als bei dem Männchen. 

Ob Emp, tfilripennis Meig» von Emp^ voiucri^ specifi^ch. ver- 
sehieden ist, Terraag ich bis jetzt nicht mit Gewifsheit zu enlMhe^- 
den. Meigen's Bescbreibwa^ derselben pafilt im Allgemeinen sehi^ 
gnt auf Emp, voiucris^ so dafs sie die Vermuthupg,' däfs - beide idet»^ 
tisch seien, erregen mufs. Die einzige Angabe, welche allenfalls 
das Oegentheil Termathen lassen könnte, ist die, 'welche Meiged 
übeb die Färbung der Fl&gel des Weibchens macht; eif neaiit sie 
v,braun mit feinem dunkelerm Randstrich^S ^^hrend bei dem Weibf 
ehen der Emp. volucris dieselben eine viel mehr graue -als :btvMiiiii 
Färbung haben; wer ans Erfahrung weifs, wie unsicher Mei^eö'« 
Angaben iiber die verschiedenen Nuancen der Flügeltrübung au seid 
pflegen, wird dieser Angabe ein entscheidendes Gewicht beizidegen 
gewifs nicht geneigt sein. Ein anderer Umstand, welcher für die 
Verschiedenheit beider Arten zu sprechen scheint, ic^t der, ^dafs Emp. 
volucris nach portugisischen , Emp. vitripennis aber nach Exempla- 
ren aus der Aachener Gegend beschrieben ist; entscheidend ist auch 
dieser Umstand keineswegs, doch knüpft sich an ihn die Hoffnung, 
durch das Wiederauffinden der Emp, vitripennis in Deutschland zu 
einer bestimmten Entscheidung über ihr Verbal tniis zu Emp, volucris 
zu gelangen. Sollten sich beide Arten definitiv ab identisch aus- 
weisen, so würde der Art der Name Emp. vohicns verbleiben müs- 
sen, da die Sichersteüung dieser zuerst erlangt worden ist. , ü 

Emp. iurbida bescbr^bt Meigen ebenfalls nach Exemplaren. £iüti 
der Aachener Gegend, leider aber in ziemlich ungenügender Weise, 
besonders hinsichtlich der Art der Befiederung der. Schaukel uianil 
Schienen der hintern Beine des Weibchena. Seine Angabeü \pi^en 
im Ganzen isehr gut auf Emp, volucris^ di^ Flügel ^ des Weibchens 
sollen etwas geschwärzt sein und ein blasses, weni^ deatliches 
Randmal haben; meint Meigen damit, dafs die Flügel eine etwas 
schwärzliche Trübung und ein wem^ in die Augen faUexkd^s Rand- 
mal haben, so pafst auch diese Angabe auf Emp, volucris igt^t ge- 
nu^; in keinem Falle ist sie ausreichend, uih auf Grund derselben 
Emp. iurbida für eine mit Gewifsheit von Emp. vohdcris verschie- 
deile Art zu erklären. . Ebenso weni^ ausreichend bierza- ist die 
der Emp, iurbida zugeschriebene Länge von nur einer Linie und 
das versdnedene Taterland derselben. Finden sich im westlichen 

11* 
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Denischlaod wirklich zwei von einander verschiedene Arten mit 
abgekürzter vierter Längsader und mit schwarzen Schwingern, so 
wird der genauere Vergleich derselben mit der Beschreibung, wel« 
che ich oben von EmpU volucrU gegeben habe, hoffentlich keinen 
Zweifel über ihr Verhältnifs zu dieser Art übrig lassen. 

2) Das Männchen, nach welchem Wiedemann die in Mmgen^s 
Werke mitgetheilte Beschreibung der Emp^, grisea angefertigt hat, 
befindet sich noch jetzt im Berliner Museum. Es gehört in den 
Kreis der mit Emp. chioplera verwandten Arten mit schwarzen 
Schwingern und zwar, da die Behaarung seines Hinterleibs ausnahm- 
los schwarz ist, in die erste der beiden Abtheilungen, in welche 
ich diese Arten vertheilt habe. Die vierte Längsader ist vor dem 
Flügelrande abgekürzt, wodurch es sich von allen andern mir be- 
kannten Arten dieser Gruppe leicht unterscheidet. Es dürfte zvyeck- 
mäfsig sein die Gruppirung sämmtlicher der ersten Abtheilung ange- 
hörigen Arten mit Rücksicht ^xii Emp. grisea in folgende abzuändern. 
L Hinterleib ganz schwarz behaart. 
^. die vierte Längsader yollständig. 
o. die letzte Längsader vollständig. 

E.ßoruomna^ «rottra, helophiia, seiosa^ cicinnaiula^ cotc- 
daiula^ maerens, tristU, 
h. die letzte Längsader abgekürzt. 
^ E, simpUcipes^ piMto, aesiiva^ puHcaria, 

B. die vierte Längsader abgekürzt. 
. E, grisea, 
Diagnose und Beschreibung der Emp, grisea, die ganz gewüs 
mit keiner anderen der bereits beschriebenen Arten einerlei ist, 
können in folgender Weise gegieben werden. 

Emp. grisea Meig. (?. — Nigra, pilis ihoracis cinereo^mgri 
mmäma iMgris. 

C^. tibiae pasiicae erassiusculae ; ariicuhu primus iarsorum omnium 
Simplex; alae ex cinerea subfuscae, Hypoptfgium mintUnm, clau^ 
mtmyßlamenio cenirali operio, 
y» • • • • 

Long. corp. 2J— 2iVlio.» Long. al. 2f lin. 
Syn. Empii griita Meig. Syst. Beschr. III. 30. 24. 
Männchen. Schwarz, wenig bestäubt und die Farbe des Tho- 
raxrückens deshalb nur wenig in das Schwarzgraue ziehend. Füh- 
ler schwarz. Der Hinterkopf und der Thorax sammt den Hüften 
durchweg schwarz behaart; die Behaarung des Thoraxrückens von 
nittlerer Länge und wenig börstenartig; die Seitenstriemen zum 
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Tbeil behaart, die beiden Theile der Mittelsfrienie dagegen kahl. 
Hinterleib gleifsend, mit braaner, nur in sehr schräger Richtung 
bemerkbar werdender Bestäubung ; die Behaarnng desselben fiberali 
schwarz. Das Hypopygium sehr klein und geschlossen; der Penis 
verborgen. Die Uuterhälfle des letzten Hinterleibsrings ziemlich 
erweitert; die seitlichen Lamellen sehr kurz und stumpf, nur mäfsig 
behaart; die obere Lamelle scheint bis zum Grunde getheilt zn sein, 
doch bin ich dieses Merkmals nicht ganz sicher. Die Beine sind 
ganz schwarz, die Hinterschienen etwas verdickt, aber nicht kea- 
lenförmig, das erste Glied an allen Fiifsen einfach; Die Behaarung 
der Beine ist ebenfalls durchweg schwarz, auf der Oberseite d^r 
Vordersehienen steht eine mäfsig dichte Reihe borstenförmiger Här- 
chen; die Mittelschienen sind weniger beborstet als bei vielen ver- 
wandten Arten; auf der Unterseite der Mittelscheukel ist die Be- 
haarung am längsten und etwas börstenartig, aber auch hier nur 
sparsam. Die Schwinger, welche nach Wiedemann's Angabe braun 
sind, sind bis auf den gelbbräunlichen Stiel verloren gegangen. Die 
Flügel sind bräunlich grau getrübt und haben ein braunes Randmal 
und dunkelbraune Adern; die vierte Längsader ist vor dem Flügel- 
rande abgekürzt, alle andern Adern sind vollständig; die Discoidal. 
«eile ist von mittlerer Gröfse und am Ende gerade abgeschnitten. 
Vaterland: Portugal. 

3) Auch das von v. HoiFmannsegg aus Portugal mitgebrachte 
Weibchen , welches Wiedemann im Meigen^schen Werke als Emp, 
iirdesiaca beschreibt, hat sich bis jetzt erhalten, nur sind in der 
Zwischenzeit die Schwinger verlorengegangen; dies ist zu bedauern, 
da Wiedemaun's Angabe, dafs sie bräunlich seien, einen leichten 
Zweifel übrig läfst, ob Emp, ardesiaca zu denjenigen Verwandten 
der Emp. chioptera^ welche dunkle Schwinger haben, oder zu de- 
nen, deren Schwinger hell sind, gebracht werden müsse. Ist erstere 
Stellung die richtige, so niufs sie wegen der heilen Farbe der Hin- 
terleibsbehaarung in die zweite Abtheitung derselben gestellt wer- 
den. Sie zeichnet sich unter den mir bekannten Arten dieser Ab- 
theiluug durch die ungefiederten, nur mit kurzer gewöhnlicher Be- 
haarung besetzten Beine des Weibchens sehr aus und ist deshalb 
nur mit der von mir als Emp, h^sMx beschriebenen sicilianischen 
Art zu vergleichen. Ich habe mir über das Hoffmannsegg^sche Exem- 
plar folgende Bemerkungen gemacht. 

Emp. ardesiaca MV ied, $. — Aschgrau, matt. Fühler schwarz, 
die sehr kurze Behaaruung der beiden ersten Glieder schwarz, das 
dritte Glied ziemlich lang. Rüssel schwarzbraun, bis an die Hin- 
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tcJrfafifteii reichend. Dit Bebaarang des Hinterkopfe unten weifsUch, 
.oben schwars. Oberseite des Thorax ohne deutliche Striemen, mit 
«erstrenter, hell fahler, last schtnnt&ig weifslicber Bebaarang, auf 
den Int^stiHen zwischen Seiten- und Mittelstrieme und über der 
-Flägelcvupzel init stärkeren feehwarzen Haaren. Der Haarsehirm 
vor den Schwingern schmutzig weüslicb. Die Behaarung des Hin- 
terleibs durchweg unrein weifslicb. Beine verbiltnifsmSfsig lang 
tod schlaidc, bei ausgefärbteren Exemplaren sicherlieb überall schwars, 
«berali mit kurzer scb'warzer Behaarung. Flügel mit mä£siger braun- 
grauer Trübnng und init vollständigem Geäder; die Adern in der 
Nfihe.!der Basis lehmgelblieh, sonst mehr braongelb;. die zweite 
£91ft« der Costalader, das Ende der zweiten Läogsader, die dritte 
LSflgsadcr und deren Vorderast braunschwarz; auch die uemlidi 
starke fQnfte Längsader dunkelbraun; Randinal bräunlich; Vorder- 
asft der dritten Längsader mäfdig steil und mäfsig gekrümmt; die 
J>iso6idalzelliB ziemlich lang, am Ende ziemlich schief. ICörperlänge 
2 Linien, Flagellänge 2|- Linien. 

. Ans diesen Angaben ist die grofse Aehnlichkeit der Emp. arv 
de^iiica mit dem Weibehen der Emp. hystrix leicht zu ersehen; sie 
springt noch mehr in die Augen, wenu man berücksichtigt, dafs das 
typische Exemplar der Emp, mrdesiacm ein ziemlich unaosgefarbtes 
ist. Ich bedaure sehr, dafs ich bei der Ansicht der Emp. ardesimea 
IfieiQ Weibehexi det Emp, hystrix aum. Va'gleif^e zur Hand hatte. 
Sobftld. sieh mir die Gelegenheit zu diesem Vergleiche bietet, werde 
ich dds Resultat desselben mittheilen. Für jetzt mufs ich Emp, 
hyßiHx noch für eine der Empi ardesiaca zwar nahe verwandte, 
aber doch yerschiedene Art halten, bei welcher auf dem Thorax- 
ffücken die Behaarung nicht nur länger und gröber; sondern auch 
vorherrschend schwarz, die Behaarung auf der Oberseite der Schie 
neu länger und, der Vorderast der dritten Längsader schiefer ist.. 

Aufser den bisher besprochenen. Arten findet sich im Berliner 
Wuseum noch eine in den Verwandtscbaftskreis der Emp, chiopiera 
gehörige Art mit schwarzen Schwingern.. Leider ist nur das Weib- 
chen vorbanden, so dafs ich Bedenken tragen mula die Art zu pu- 
llUciren. Uebrigens gehört sie der ersten Abtheilung ihres Verwaadt- 
aobaftskreises an und ist von allen bisher publicirten Arten unzwei- 
felhaft verschieden. 

Auf die mit Emp, chioptera verwandten Arten, welche helle 
Sjcbwinger haben, werde ich an einem andern Orte ausfnhrlicher 
eingeben. 
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'bgleicb sehr verspätet, glaube ich doch uocb, mit HofTnung auf 
einiges Interesse, nachstehenden Bericht über die Expedition in eine 
Gegend Spaniens^ die von Entomologen höchst selten, von einem 
Deutschen noch nie betreten worden war, veröffentlichen zu dürfen. 
Die Malacodermen dieser Reise, die ich in Gesellschaft zweier Spanier, 
des Prof. Perez-Ärcas und des Capitains Paz^ in die Gegend der 
Sierra de Gredos unternahm, sind bereits zum Theil von Kiesen- 
wetter aufgeführt resp. beschrieben worden '), doch kamen auch m 
anderen Familien so viele interessante und neue Funde vor, daß die 
Ausbeute, für die kurze Zeit und die grofse Hast, mit der die Reise 
gemacht wurde, höchst befriedigend genannt werden darf. 

Nach dem Scheiden meiner deutschen Reisegefährten besuchte 
ich zuerst die wenigen Lokalitäten um Madrid die einigen Erfolg 
erwarten liefsen, doch aufser zahlreichen Haplocnemua albipilis Ks w* 
und Nephodes villiger ^ wurde von nennehswerthen Käfern blofs 
tm Exemplar der seltenen Acmaeodera pulckra, des J^chius Uriicol' 
fi8 Perr. und des Tych. funicularis Bris, erbeutet. Auch unler^ 
nahm ich eine Fahrt nach dem berühmten Winterscfalofs deFSpani8<^en 
Könige, doch waren die schönen Tage von Aranjues bereits vorüber, 
und die heifse Ebene lieferte in der vorgerückten Jahreszeit bei wei- 
tem nicht die reiche Ausbeute, welche die, bei Gelegenheit meiner er- 
sten Reise nach Spanien, mir von Leon Dufour und Perris gemachtem 



*) S. Jahrg. 1866 p. 241—274. 
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Schilderaogeu erwarten liefsen. Die allentbalben in Spanien hau* 
figen Gm ja/ti«- Arten und Ebaeua humilis^ waren die einzigen, in Mehr- 
zahl vorkommenden Käfer; in wenigen Exemplaren wurden Ebaeua 
eoUaris^ Phytithonomus lunaius^ CoccineUa Doublieri^ Crypiicus gib' 
bulus^ and nur in einem Stück ein neuer Ph^fllobius ') gefanden. 

Am 18. Juni verliefs ich Madrid, um in Escorial auf meine neuen 
Reisegeföhrten zu wärteil, die erst den 24. abreiseil konnten. Da 
ichaehon im Sommer 1S63 hier gesammelt hatte, eo kanpte ich 
die Lokalitäten, fand jedoch eine ganz andere Fauna, da ich dies- 
mal einen Monat früher hinkam *). Am interessantesten war -eine 
Excursion auf die Höhe des Gebirges, zur Quelle der Wasserleitung, 
die Escorial versorgt, zu einem Punkte, auf dem die letzten Aus- 
läufer der Pinus- Wälder der Nordseite, mit dem kahlen Süd-Abhange 
znsammenstpfsen. Hier hatte ich vor 2 Jabren eine bitter kalte 
Nacht unter einem Baume zugebracht, um den JRhizolrogus Ihnba^ 
iipennis zu fangen, der blos eine halbe Stunde nach dem Unter- 
und vor dem Aufgang der Sonne fliegt, bei Tage aber sich in die 
Erde verkriecht '). Hier hatte ich auch während des darauf fol- 
genden Tages die schönen Varietäten der Lepiura siragtdcUa gesam- 
melt, die von Mulsant in der zweiten Auflage seiner Longicorties 
bescbrieben werden, dann die in den Sammlungen noch seltene Ano* 
mala rügaüpennis und endlich ein einzelnes Pärchen eines neuen 
Crypiocephalvs, Nach diesem Theil des Gebirges unternahm ich 
nun am 19. Juni die erste Excursion. Beim Ersteigen des Berges, 
der sich gleich hinter Escorial erhebt, am frühen Morgen, hatte ich 
Gelegenheit die beiden Chasmatopierus-Arien hiriulus und villostUus 
zu beobachten, deren Vorkommen ganz so ist, wie es Perris in den 
Annalen 1855 p. 280 vortrefflich geschildert hat. Hier und da hielt 
sich . auch an den Grashalmen ein Henicopus ihericus festgeklam- 
meii, der in den höheren Regionen den simpUcipea ersetzt. Noch 

') Phyllob. i^uamosui Bris. Ann. 1866. p; 409. 
^) Von der Aosbente im Jahre 1863 sind nennenswerth : Henicop^ 
Hmplieifet^ Direaea moUitf Mylabrii Dufourii, Pachybrachy$ pteromehUf 
vaA aU damals neue Entdeckangen: Zabrus Seidliizii Schaum, negUctyM 
Schaum, Hyiroporut bieottatus Schanm, Philonthu» escorialtMt^ Perez- 
Areaa, HmplocJiemui albipilh Ksw., Lagria parvula Perris, Cionus lonr- 
gkoiiU Bris., Pimdia e&ttellana Perez- Areas, Crypticut Kraatxii Bris., 
Cr^oeephabu tibialU^ns.\ unbeschrieben blieben bis jetzt: Dasytet ««6- 
fiucialuM Ksw., Cryptocephalut podager. 

*) Rkixofr. Pini dagegen fliegt um Mittagszeit und bleibt dann auf 
dtti Biomen sitzen. 
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ehe raail die erste Sattelhöhe erreicht, findet oian^ unter den klei- 
nen Steinen, zahlreiche MicrosUus ulyssiponenaUj eine TentyriO' 
Art, den habschen ZcArua neglecius^ Chlaeniits dives^ zahlreich Co/o- 
4hu8 lugena V uill. und Cymindis scapularis Schaum'). Ganz andere 
Käfer ti'eten jedoch an Stelle dieser auf, sobald man den Nordab- 
han^ des Gebirges überschaut. Carabus heüuo in Mehrzahl, C gua- 
darramus einzeln, Zahrus Seidlit%ii^ Sierojfms GhHianii^ Pimelia ca- 
^/ei/ana Per c2- Areas, und Asida Goiudoiii unter Steinen, Myla^ 
^is sohrma und Hieracii aufblühenden Genist a-Sträuchen, weiter 
hinauf auf einer feuchten Wiese Dcrcadion PerezL Endlieh hatte 
ich die obere Grenze des Waldes erreicht und begann nun die ein- 
zeln stehenden, ziemlich jungen Bäume von Pinus maritima abzu- 
klopfen. Gleich beim ersten Baume fiel unter zahlreichen Brachy- 
deres graeiüs ^) u. CneorhinusdUpar Grlls. ein Exemplar des gewünsch- 
ten neuen Cryptoceph. podager in den Schirm. . Durch beharrliches 
Sammeln kamen im Laufe mehrerer Stunden über ein Dutzend Exem- 
plare zusammen, wobei denn noch manche andere Seltenheit erbeu- 
tet wurde, t^ B. eia Purpuricenus /er rugineus Fsiirm, nndCrypio^ 
eephfdus erostts n. sp. Die Hauptmasse der Käferfauna auf diesen 
jungen Tannen bestand, aufser den eben erwähnten zwei Curculio- 
aen, SMsMagdalinusmemnonhM undyron/o/j«, Lehia cyanocephtdayXkt. 
und cyaihigera^ Helops Cerberus ; dagegen kamen nur vereinzelt vor 
Anoacia vUlosa, Cardiophorus 6'punciaius, Xestobium ntgrintim, Bra- 
chydere» suluralia^ Scyiropua squamosus, Pissodes noiatus^ Crypio- 
eephalus gravidus und Rossii, und endlich einige Stücke def* Haly- 
»ta qblongoguHala und zwar von den Varietäten, die Herr Schaufufs 
als neue Arten beschrieben hat« Unter der Rinde fauler Baumstumpfe 
fand sich Sphodrus pinsHcola^ Temnochila coeruUa, und unter um- 
herliegenden Holzstücken die oben erwähnten Carabiciden. Erst 
spät, am Nachmittag verliefs ich diese überaus günstige Lokalität, 
die im Frühjahr gewiCä noch weit mehr bietet, und kehrte längs 
der Wasserleitung zurück, nur noch in den, vom kleinen Bache ge- 
bildeten Tümpeln, einige Wasserkäfer fangend und zwar: Helopho^ 
rua fr idigus GtU 8, und glacitdisHeeT^ Dyiiscus pisanus, Colym-^ 
heies fuscus^ und 2 ^go^tM-Arten. Einen eigeuthümlichen Anblick 
hatte ich, als ich bei Wiederholung dieser Excursion am 6. Juli 
längs demselben Bach, an eine Stelle kam, wo Atiomola rugati" 



') Prof. Schaum bestimmte sie so mit der Erklärung, dafs C, affirdt 
Ramb. wahrscheinlich darauf zu beziehen and dann s= scapularis sei. 
' ) Von Chevrolat als alboguUatus beschrieben. Rev. et Mag. 65. Nov. No.46. 
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pemnis eben zu Handerten aosgekrochen war. Auf den terrassen- 
förmig angeschwemmten feachten Uferdtellen safsen nnd krochen 
die sonst so Linken Thiere, trotz des heifsen Sonnenscheines, wie 
Doreadien, inn üppigen Grase trag umher; sie verstanden offenbar 
noch nicht zu fliegen. Einige arbeiteten sich eben aus dem sandi- 
gen Boden heryor nnd blieben still sitzen, andere, schon bekannter 
mit den Sitten der Weit, machten Copnlationsversnche, alle aber 
fanden einen frühen Tod in meinen Flaschen. 

Die folgenden 2 Tage waren halbe Rasttage, indem ieh nur 
Nachmittags kleine Excursionen in der Nähe von Escorial anter- 
nahm. Die Eichenbänme und Genista-Büsche waren das Hauptziel 
und lieferten manches Interessante, l>e8onders viele Gryptocq^halen. 
Im hohen Grase fanden sieh Serica tmUaia^ Agriku Ariemisiae Rris.^ 
AphanisHctM emarginaius^ Henicopus simpUdpes^ Haplocnemus aßti' 
pilis^ Lagria parvula*^ auf Genista: Cantharia plugieila Mars., Geni- 
stae Ks w., oralU und Fairmairii\ ferner an Curculionent Cnecrh. diM- 
par Grits., Sirophosomus erinaceas C h v r., Sciaphilus cari$wla^ PhyU 
lobius adsperaus n. sp., Oreheates irroratua und iricoicrj'Limohiua 
mixiua Schönh.; an Chrysomelen Xrtip^rM« cireumfttaua und ^avua, 
Crypiifcephahia Koyi, ceiHbericua und Roaaii, Von ganz kurzem 
Eichengestrüpp kötscherte ich die hübsche €f^nandrophihalma ama- 
hiUa^ Crypiocephalua myaiacaiua ^ ) tmd geminuavBr. Aufblühenden 
Sdbirmblumen war endlich, nebst einigen Longicomien, eine reiche 
Dipf erenfauna vertreten, von denen Tahanua megacephaluaJ a e n n i c k e 
Berl. 1866 als eine neue Art zu nennen ist. - Ein empfehlenswer- 
ther Fundort für Wasserkäfer ist, dicht hinter Escorial, der kleine 
Bach bis zum grofsen Damm, neben der Wasserleitung. Ich fand 
daselbst am 8. Juli nicht nur den prächtigen Hydrop, ^arinaius in 
Mehrzahl, sondern auch einige Stücke des Bfydrop. bicoataima 
Seil., dessen genauere^ Fundort mir noch nicht bekannt war. 

Am 22. Juni bestieg ich^ versehen mit meiner andalusischen 
„manta'S 4 Spiritnsflaschen und einem halben Pfund Chocolade, ein 
Rofs, und zog mit dieser Ausrüstung auf 2 Tage ins Gebirge. Eine 
kleine Hütte, auf der Bühe des Passes von Navacerrada, war mein 
Standquartier, wo mich ein freundliches Ehepaar mit Brod, Schin- 
ken und schlechtem Wein bewirthete. Zur Nacht legte ich mich, 
in die ,jmanta'' gewickelt, den Sattel unter dem Kopf, neben das 
Feuer, und theilte diesen bevorzugten Raum des Gebäudes mit 2 
Astnriern, Vater und Sohn, die als Holzhauer hergekommen waren. 



') Die (^ des Cr» ntffaiWMtua scheiaea Cr. larvatua zu sein. 
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Den efBien «Tag regoete es viel, doeb mit Pausen, so dafs ich in 
der Schlacht,' die nach La Granja steii abflälit, eine recht gute Aus-' 
beute machen konnte. In dem Thale eines kleinen BScblein lagen 
-hier zahlreiche kleine Steine und unter diesen fanden sich Carabus 
-Ghilianii^ C. guadarramus^ C helluo, letzterer in der, diesem 6e- 
-birgstbeil cig^ithümlichen, bronzeglänzenden Varietät, TrecJaus pt- 
eieeniris, Leistus ooptertts '), Dima Ferexi nov. sp. (3= iJelox Dima 
^chaufuss) und endlich ein paar Exemplare einer neuen iVe&rt€i, 
die bereits in demselben Somu^er von den Französischen CoUegen 
entdeckt worden war, und als N, VuiUefroyi Chaod. beschrieben 
worden ist '). Unter umherliegenden Holzst&cken erbeutete ich 
auch nodi den schönen Mi$olampu» scabricoliis^ in mehreren Stücken, 
den man sonst nur im ersten Frühjahr zu finden hoffen darf. Am 
zweiten Tage heiterte sich das Wetter auf und erlaubte die blü- 
benden'Cfenifiita^Büscbe abzuklopfen, wobei sich jedoch nichts An. 
ideres ergab, als was wir auf unserer Exeursion mit Kiesen wetter 
l^ammeH batten^). Gegen Abend ritt ich dann nach Escorial bq- 
T&ck, W.O ich ain folgenden Tag m^ne neuen Reisegefährten in dem 
Zöge nach Arila verabiredetermafsen traf. 

Bis Ayila fährt man etwa 3 Stunden^ so dafs wir den 24. zei- 
tig am Nachmittag eintrafen .und noch eine kleine Exeursion in d^ 
Näh« der Stadt onternehmen konnten. Der Zufall führte uns an 
eine'gonstigei Looalität, W'O i^ Norden der Stadt die Eisenbahn ^- 
Bfge üppig begraste und blumenreiche Hügel durchschneidet, rnnd 
wo wir eine reiche und mcht uninteressante Käferfauna fanden. Chas- 
HUitüpiems hirHUus^ Agrilus Attetnisiae^ Malackius curitcomis 
Ksw.^ den wir in der Sierra d^Alfacar bei Granada entdeckt hät- 
ten, Ebaeus humilis^ Dasyies nigrcpuncUiius^ Haploenemus MipiUs^ 
Lagria pawvia^ (Jrypi^cephahM celtihericus^ J^<^y^ und PuchyhrO' 
thys JimhgfiokUng wurden alle in Mehrzahl gekötschert, ferner in 
«iuigen Stücken PhyUobiug adspersuß. In einer Lehmgrube neben 
der Eisenbahn fand sich auch der von Kiesenwetter in Andalusien 
entdeckte Ateraeerus senesoens* — 



^ ) Berl. Ztschr. 65 p, 392 steht durch ein Versehen L, anguiiicoUU 
statt oopteriu, 

') Chaad. Ann. tr. 66 p. 116. 

^^ Als Nachtrag zum Bericht über diese Excnrsion sei erwähnt: Pia- 
tyiem» nemoralii Gra^lls Chaud., Haptoderus montanetlus Graells, 
ThroscuB carinifroni^ Cneorhinus carinirostrigj Donacia Lacordairei^ Phyl- 
IMus tfthercnlifer Chvr., Stropho$omu9 trinactus. 
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Da am folgenden Tage die Diligence nach Bejar nicht abging, 
60 benatzten wir denselben zn einer Excnrsion, die durch die Ent- 
deckung einer neuen Cantharis lohnend war. Wir liefsen uns durch 
die Eisenbahn am Morgen früh auf die Höhe des 6nadarrama-0e- 
birges bringen und stiegen auf der zweiten Station aus. Unser Be- 
such galt eigentlich dem Hydroponu carinaiua^ welchen Perez-Ar- 
casvor mehreren Jahren hier mit GraSlls gesammelt hatte, indes- 
sen fanden wir ihn- nicht, daf&r aber auf einer feuchten Wiese, ei- 
nige 100 Schritt vom Stationsgebäude nach Norden gelegen, die 
hfibsche Caniharis SeidlUsUi Ksw., die recht selten war, aber dordi 
consequentes Kötschem doch in einiger Anzahl zusammengebracht 
wurde, wobei ich auch ein Exemplar des neuen Phihnikus eMCoria- 
letish Perez-Arcas erbeut etc. 

Endlich am 26. Juni um 6 Uhr Morgens nahm nns die Dili* 
gence auf, uni ans der Sierra de Gredos zuzuführen, dfe wir zuerst 
besuchen wollten, unterwegs aber änderten wir unsem Reiseplan, 
und beschlossen bis Bejar zu fahren nnd yon hier aus weiter nach 
Osten vorzudringen, in eine Gegend die noch kein Entomolog l»e- 
treten hatte. Gegen Abend langten wir in Bejar an und konnten 
noch einen Spaziergang in der Nähe der Stadt machen, der uns 
zeigte, dafs die Fauna der Ebene durchaus der von Avila und Es- 
corial glich. Die Stadt selbst, in der wir ein gates Unterkommen 
fanden, ist ziemlich grofs, als Fabrikstadt sehr bedeutend und hat 
ein eigenfbfimliches, ron allen, spanischen Städten durchaus abwei- 
chendes Aeofscre, das vielmehr an eine Deutsche oder Schweize- 
rische Stadt erinnert. — Der folgende Tag war der Besteigong der 
Sierra de Bejar, einem Ausläufer des Gredos-Gebirges, gewidmet, 
und wir brachen daher bereits' um 6 Uhr auf und zwar zu Fub, 
was für ein Gebirge, das man noch nicht kennt, stets mehr zu em- 
pfehlen ist, als das Reiten, weil man sonst zu leicht nur auf dem 
Gipfel sammelt und die günstigen Lokalitäten unterwegs nicht beach- 
tet. Eine langsam ansteigende, gut gebahnte Strafse fahrt zu dem, 
etwa eine Stunde entfernten Dorfe Candellaria, das dicht am Fufse 
der Sierra liegt und sowohl durch seine malerische Lage als durch 
seine Industrie ausgezeichnet ist. Die ganze Bevölkerung nämlich 
beschäftigt sich mit der Fabrikation der, im ganzen Lande berühm- 
ten Wurste aus Rindfleisch. Von Candellaria an führt blos ein 
Saumpfad das Gebirge hinan, auf dem ich rasch vorauseilend, bald 
die Reisegefährten verlor, die es vorgezogen hatten sich von einem 
Führer einen Umweg zeigen zu lassen. So kam es, dals wir den 
ganzen Tag getrennt blieben, und ich erst spät Abends allein nach 
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Bejar zurückkehrte. Anfangs war das Terrain trocken nnd steril, 
bis der Pfad in eine Schlacht ^ mit einem rauschenden Bach und 
malerischen Wasserfall einbog. Hier mufsten unter dem wasser-' 
triefenden Gestein ISebrlen^ oder sonst Feuchligkeit liebende Käfer 
lebeii, und einer der ersten Griffe liefs mich in der Tbat den ans- 
gezeichneten Leisius angu8licoUis finden, dessen Hahschild so eigen- 
th&miich ausgeschnittene Seiten hat, dafs man es beim ersten An- 
blick für lädirt hält. Ich weifs nicht ob der Kfifer, von dem De- 
jean ein Exemplar, ungefähr in derselben Gegend Spaniens, gefan- 
gen hat, seit der Zeit wieder aufgefunden worden ist; jedenfalls 
gehört er zu den gröfsten Seltenheiten ^). Aufser dem einen Stück 
dieses leistus lieferte die Lokalität nur noch einige Cymindit ruß' 
caUia^- und jnufs wohl im Frühjahr günstiger sein. Weiter hinauf 
längs dem Bächlein ansteigend, kam ich bald in die Region der blü- 
heoden Genista-Bösche, die an der ganzen Wand des Gebirges einen 
breiten gelben Gürtel bilden, und, nebst den ziemlich ausgedehnten 
Schneeflecken des Gipfels, dem sonst donkelgraaen, öden Nordab- 
hange ein lebhafteres Colorit verleihen. Ein Anthohium. und ein 
Philorhinum fanden sich in Schaaren auf der Genista, dazwischen 
der neue MaUhodea Genistae nebst validicomia und Jorcipiferj dann 
J^Mhinus scuteilariSy Danacea airipes^ Haplocfiemus Anbei ^ Cän^ 
iharis Genistae Kiesw. und endlich ein Stuck eines neuen Hype- 
haeus und des Cryptocepkalus erosus. Mehr Zeit, auf^s Abklopfen 
der Genista-Büsche verwandt, hätte noch viel Interessantes liefern 
müssen, doch durfte ich mich nicht zu lange aufhalten, wenn ich 
den Gipfel erreichen und noch an den Schneeflecken sammeln wollte, 
deren Rand mir als der ergiebigste Fundort, von der Sierra Nevada 
her, bekannt war. 

Längs einem undurchdringlichen Genista-Dickicht mufste ich 
nun etwa eine halbe Stunde weit in horizontaler Richtung fortge- 
hen, .ehe sich ein Durchgang bot, doch war dieser Rand nicht un- 
ergiebig, indem Schaaren von Olocrates foveolaius Graells '), Asida 
eoMieliana Grlls., einer wahrscheinlich neuen TetUyria und einer 
Thnarcha^ sowie von Dorcadion, Dejeanii Chvrl. ') im heifsen Son- 



^) Alle Exemplare, die ich irrthümÜch als Leittui angusticoUii ver- 
sendet habe, gehören zu L, oopterus Chand. 

*) Eine sehr gate Art und keineswegs synonym mit foatdaiui nnd 
fmmpenhis Muls., wie es im Marseul'sehen Catalog heifst. 

' *) BerL Ztschr. '62 pag. 340. Auf Dejeanii ist aneh Segotiamum 
Chvr. ibid. 339 za beziehen. 
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nenscheio promenirteD^ und, sowie ein einzelnes 9 de» Olocrates 0^ 
neatO'fnmctaitAS^ ohne Aufenthalt mitgenommen werden kökinten. 

'£ndlich war der erste Scfaneefleck erreicht nnd mit Spannung 
ging ich an^s Umwenden der Steine, nnler denen ich eine mir ttesae 
Fauna zu finden hoffte. Das- erste interessante Thier war wieder 
ein LeUius angtisiicoUis (im Ganzen habe . ich 5 erbeutet) , dann 
folgten einige Exemplare yon Nebria Paxii n. sp., und endlich ein 
Zabrus von so eigenthümlichem Aussehen, dafs ich ihn, nach üeud 
blofsen Namen , sofort als constricius Grlls. erkannte. Aufserdvin 
safsen unter den Steinen zahlreiche 0/iorfti^cAtu dentipes^ ein. paar 
(Jar, helluö und guadarramus und einige Cryplahypwus ripoHua; 

Auf dem Gipfel des Berges, den ich erst gegeh 5 Uhr Nach^ 
mittags erreichte, waren Zabrus conetricitu nnd Cymindiä ruficoUis, 
unter den grofsen flachen Steinen, ziemlich häufig und an einer 
Stelle auch Dorcadion Dejeanii im Grase, sonst bot das weil 
ausgedehnte Hochplateau kaum Etwas von Interesse; auf dem jeD^i 
seitigen Abbange aber war ein grofses Schneefeld und unter diesem- 
ein kleiner See mit grünenden Ufern zu sehen, den ich leider nicht 
besuchen konnte, weil ich an den Rückweg denken mafste^i leb 
verfolgte nun den Bergröeken nach Osten^ wobei ich nur nocb* tu 
einer Schnee Wasserlache 6 iJi/Jroportw- Arten , einen HaHplits und 
2 ^^;o6u«- Arten fing, und stieg dann an einer ganz steilen Stelle^ 
die sich in kurzen Terrassen , von künstlich bewässerten , üppigen 
Wiesen bedeckt, dicht über Candellaria erhebt, hinab. Leider walp 
es zu spät um diese Wiesen abzukötsehern, denn die Sonne vvav 
bereits untergegangen als ich Candellari» erreichte« Erst bei voU« 
kommener Dunkelheit, langte ich, höchst befriedigt von dieser aehilM 
neu Excursion, in Bejar an, wo die Reisegefährten bereitis lange 
mdnei* harrten. Ich hatte an dem einen Tage gegen IM Arten 
meist seltener Käfer in mehr als 1000 Exemplaren gesammelt. - !' 

Wir hatten in Candellaria zum- folgenden Mörgeo 4'Pferde nebst 
rinem Führer ^) bestellt, kamen aber erst nach 7 Uhr fort, so dafs 
wir, obgleich den ganzen Tag , mit Ausnahme von 3 Stunden :Mit* 
tagstuh, reitend, doch nicht unser festgesetztes Zid^ Miranda^. .er- 
reichten, sondern unweit dieser Stadt in einem kleinen alten Dorfg 
einkehrten. Hier waren wir froh unseren gewandten Führer nach 
Lebensmitteln aussenden zu können, denn die Wirthin des kleinen 



') Jüarselino Feraandes ist sein Name, und ich kann ihn Jted«|b«ls 
zuverlässig uod gewftndt empfehlen. Ortskenntnifs freilkh darf nlite bei 
ihm, wie bei allen spanischen Führern, nicht vönrasBetsen. vr. 



enianwlogische Excuraionen, 175 

Gasthauses, gevvobnt^ dafs Reisende in dortiger Gegend Alles tatit 
sich führen, weigerte sich uns mehr als ein Nachtlager zu .schaffen. 
Am anderen Morgen brachen wir in aller Frühe auf, und nachdem 
wir das Dorf Alherca passirt und hier Lebensmittel eingekauft hat* 
ten, ging^s hinauf auf die Pena de Francia, den eigentlichen ZieL^' 
punkt der Expedition* Schon unterwegs hatte ich von meinem 
Manlthier herab die B&sche und blühenden Kastanien vielfach ab- 
gekötschert und dab^i manche schöne Acquisition gemacht, am Fufse 
des Berges aber machten wir Halt und beuteten die gönsiige Lo-». 
kalität am Ufer eines kleinen Flnfschens ans, wo auf den biühendea 
Sträuchern aufser einigen Stücken von Caniharh galiickniQ und 
hesperica^ auch die neue C, Franciana Ksw. ^), besonders abeJr 
interessante Cryptocephalen vorkamen: Cryptoe. Cynarae^ und %y^^t 
die Varietät mit 5 Punkten auf jeder Flügeldecke, welche Fairmailre 
als \2-pl€igiaius beschrieben hat, Cr. 3-«/egma, Cr, ltmianicH$y 
Cr. erosu9. Jetzt führte der Weg im Zickzack den steilen Berg 
hinan, der ziemlich vereinzelt dasteht und höchst malerisch seine 
kleineren Nachfoaren fiberragend, mit dem grofsen Kloster auf seiner 
Spitze, weitbin über das Land sichtbar ist. Das Kloster steht jets^t 
verlassen und beherbergt blos einen alten freundlichen Pfarrer (in 
seiner Jugend trieb er das Kriegshandwerk), dessen dicke Schwester 
mid ein* wunderthätiges Muttergottesbild, das alljährlich im Septem* 
her viele Tansende frommer Wallfahrer anlockt. Bei diesen Leu* 
ten fanden wir ein gastfreies Unterkommen, und am Feuer in der 
girofsen Stube war ein. warmes Plätzchen sehr willkommen, d]&^ 
ndtterweile ein eiskalter Wind die Spitze des Berges in dichte Wol* 
ken gehüllt hatte, so dafs wir nur in Pausen hinausgingen, um mil 
erstarrten Fingern in der Nähe des Gebäudes einige Kä£er za sanoh 
mein. Von diesen sind zn nennen Car, helluo nnd gtiadiiarrmn^i»^ 
Lieinus ptitoides^ Zabrus ailphoides Dej.^ dann iHteroWAi« mofi#a^ 
ntM .und HtHopaikes emargituUus in grofsen Massen^ und ettdlkb 
vereinzelt eine Timaircha, welche Perez-Areas später als ea/c«a#a 
beschrieben hat. Am anderen Morgen gegen 10 Uhr klärte sich*i9 
auf und wir genossen eine herrliche Aussicht, auf die Ebene 
YOti Salanianea im Norden, auf das Hügelland bis zu den ent» 
fernten Gebirgen Portugals im Westen, und auf die schDeebe* 
deckten Gipfeln der Sierra de Gredos im Süd - Osten. Nacfadkmi 
wir, zum Dank für das Nachtquartier, der dicken Sehwest^ 



*) Au» Versehen steht Berl. Ztsclir. 66 p^ 246 Sierra de Bejar als 
Fundort. i/ 
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einijge Copieen des wanderthätigen Muttergottesbildes abgekauft und 
den gemfithlicben Pfarrer beauftragt batteii für einen Daro Messen 
zum Wohl der armen Seelen im Fegefeuer zu lesen, schieden wir, 
mit dem Versprechen einst wieder zu kommen, von unseren freund- 
lichen Wirthen und kehrten sammelnd zur Ebene hinab. Auf der 
Nordseite des Gipfels befindet sich eine Abstupfnpg, wo der Schnee 
am längsten liegen bleibt, mit höchst günstigen Lokalitäten: Hier 
fand sich unter kleinen Steinchen in wenigen Exemplaren Thylßci' 
ies longipiiis n. sp., Orypticus Krtmizii Bris., 1 Caikormioceru^,, 

1 Anisorhynchus und endlich ein Carah. laieralia. 

Nach Alberca zurückgekehrt, nahmen wir für die folgenden 

2 Tage unser Standquartier in einem grofsen und ziemlich guten 
Wirthshaus, um fernere Excursionen in der Umgegend zu machen. 
Die erste derselben ward am folgenden Tage, ebenfalls nach einem 
ehemaligen Kloster unternommen, welches umgekehrt in einer tie- 
fen engen Thalscblucht gelegen ist. Die behaglichen Mönche, die 
seit 1834 nicht mehr hier hausen, haben diesen Winkel des öden 
Gebirges zu einem kleinen Paradiese nmgescha£fen: riesige Cedern, 
Pinien und Cjpressen ragen über uralte Eichen und Kastanien emi- 
por, und dazwischen grünt, und blüht Alles, durchzogen yon rau- 
schenden Bächen und früher künstlich bewässert. Jetzt gehört die 
ganze Anlage einer reichen Familie in Madrid und ist an einen Mann 
▼erpachtet, der die alte Kirche nebst wunderthätigen Heiligenbildern 
hütet und in den weitläufigen Baulichkeiten fromme, sowie neugie- 
rige Wallfahrer für ein Billiges bewirthet. Auf den Wiesen und 
Blumen im Garten zeigte' sich beim Sonnenschein ein reges Leben 
von Mordellen, Oedemeriden, Brupresten und Cerambyciden, von 
denen Anihaxia Croesus VHL, Sirangalia disiigrika, in ganz schwar- 
zer Varietät und Strang, approximana Rosh, zu nennen sind. Die 
beste Ausbeute aber lieferten die Eichen und Kastanien hint^ der, 
den Garten umscbliefsenden Mauer. Throscus carinifrons^/Cypkon 
macer Ksw. (== Puionis)^ Hydrocyphon ausjlralis und deßexUoUis^ 
Mddthinus omaUks ^*[Malthodes vtdidicornis^ AUalus analis, Hype' 
haevs pius Ksw. ^) und albifron»^ Anlidipnis Javtiti^ Dasyies ler' 
mtuMdU^ Amauronia etegan» Kiesen w., Gastrallus aericalus, Xy^ 
lophüus pygmaeus^ und noch vieles Andere wurde hier von den 
Bäumen geklopft; im kleinen Bache fanden sich auch Hydropöru» 
hispanicus und Hturaiua, Leider mulste ich lange vor Sonnenunter- 



*) Der Name piui spielt darauf an, dafs er sowohl hier als auch bei 
^.JCordoba in der Mähe eines Klosters gefunden wurde. 
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gang diesen scböoen Platz yerlassen, um den Rfickritt nach Alberca 
aozulreten, denn die Reisegefährten harrten meiner bereits seit ei- 
ner Stunde ungeduldig vor den Tboren des Klosters. Sehr geeignet 
wSre dieser Ort zum Aufenthalt für mehrere Tage, und zwar im An- 
fang des Juni, wenn die Cistus-Bluthen noch die Berge bedecken ; von 
hier aus könnte man 4as Flüfschen weiter hinab verfolgen , und 
wfirde fiann in Gegenden kommen, die noch kein Entomolog betrat,* 
and die der Aermlichkeit ihrer Bevölkerung wegen beröhmt sind. 

Die zweite Escursion machten wir am folgenden Nachmittage 
in der unmittelbaren Nähe von Alberca, wo eiu schöner Wald von 
Eicben nnd Kastanien zum Klopfen einlud. Die Ausbeute war, ob- 
gleich nicht reich, so doch eine günslige, denn es wurden zwei, neue 
Jtlalachier entdeckt, Aitalus anh'cti« K i e s w. und H^pehaeus posii- 
cus Kiesw., aulserdem aber kamen Aiialus lobaius und ana/i«, 
H^peb(MU8 albi/ronsy Henicopus rugosicoitis und in einigen Stucken 
ein zierlicher Helop» vor. 

Die folgenden 3 Tage wurden mit der Ruckkehr nach Bejar 
und von hier per Diligence nach Avila zugebracht, von wo meine 
Reisegefährten direct nach Madrid s^oruckkehrten. Ich blieb noch 
bis zum Abend des 6ten Juli in Avila; besuchte wiederum die frü- 
her erwähnte Lokalität und fuhr dann mit der Eisenbahn nach Es- 
corial, wo ich noch einige Tage verweilte^ dann aber die Rückreise 
nach Frankreich antrat und nur auf der Station Zumarraga, in den 
Pyrenäen, noch einmal Halt machte, um einen Tag der Aufsuchung 
des Cj^cArtM spinicollia zu widmeu. Ich fand ibn, wie das' gewöhn- 
lich zu geben pflegt, wenn man ein bestimmtes Thier sucht, nicht, 
dafür aber einen neuen zievlithen Mallhinua (einet icolUs Ksw.), fer- 
ner MaUhinua glabeUM>s und flaveolus^ Eubria MarcharUi (die 3 
letzten aus Spanien noch nicht bekannt) und eine Leptura r%ifa. 

Hiermit war meine Sammelthätigkeit für dieses Mal geschlös- 
sen, doch war der übrige Theil der Reis^ kaum weniger ergiebig, 
Dank der zuvorkommenden Liebenswürdigkeit der französischen 
Entomologen, die ich bei der Rückkehr durch Frankreich besuchte. 
Zuerst kehrte ich in Mont de Marsan bei P^rris ein, dann fuhr ich 
nach Bagneres de Bigorre, wo die mit Bonvouloir und Brisout pro- 
jectirten Excursionen in die Pyrenäen, des unaufhörlichen Redens 
wegen, leider nicht zu Stande kamen. Indessen besuchten wir zu- 
sammen in der Nähe von Bagneres einige Grotten, in denen Aphoe- 
nops Lechenaultii und eine neue Art desselben Genus erbeutet wur- 
den, und machten eine Fahrt nach Tarbes zu Herrn Pandelle. In 
Lyon verdankte ich sowohl eine freundliche Aufnahme , als auch 

B«ri. Entomol. Zeitschr. XI. 12 * 
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mche HittheiloDg von Insecten den, mir zum Theü scbon durch 
fr&heren Besach bekannten entomologlschen Freunden Mulsant, Go- 
dart, Rey, GabiUot und Guichard. In Paris endlich machte ich 
eine Sitzung der Sociale entomologique mit, und hatte während 
der 14 Tage Aufenthalt Zeit die meisten in Paris anwesenden En- 
tomologen zu besuchen und interessante Acquisitionen für meine 
Sanimlung zu machen, die ich besonders den Herren Grenier, Vnille- 
froy, Piochard de la Brulerie^ Marmottan, Reiche, Chevrolat, Goo^ 
gehst, Gambey und Beliier de la Cbavignerie yerdanke. 



Theil IL Beschr^ibang der nenen Coleopteren* 

Arten. 

* 1. Nebria Pazii nov, ep. 

Nigra ^ prothoroce hrevi cordaio^ in ipso fere apice dilola/o, 
ktieribuB disiincie reflexia hoBique punetaiia^ impretsknU^ (6i»a/t, 
upicalij longiiudinaii et postangularibus) pro/undis, angulis unficis 
iolts rohrndtUis valde produciis^ posiids rectangulU vix promtniuUey 
eiyiris ovaiiSf humeris nuUis^ siriis obsolete ptinctatie, intereiitiie 
purum eonvexis. — Long. 12 mill. 

Sierra de Bejar. 

Obs. N. Helwigii Pz. et N. VuUlefroyi affinis, thoracis ta- 
rnen angulis anticis productis late-rotundalis humerisque nullis ab 
omnibus congeneribus distincta. 

Ich sammelte einige Stöcbe dieser Nebria auf der Sierra de 
Bejar und nenne sie zu Ehren des Capitain Patricio Paz, zur Er- 
innerung an unsere gemeinschaftliche Reise, auf der er, obgleich 
nicht Entomologe, mit dem gröfsten Eifer und bestem Erfolge In- 
sekten sammelte. 

2. Dima Perezii = Celox Dima Schaufufs. 

Picea, euhtua cum pedihus et antennis ferr%iginea, pube tenui 
undique adsperea, antennie ort. 1* crasso, 2^ ei S* simul eumptis 
muUo kmgiore^ sequeniibus {excepto ultimo) laiitudine vix longio- 
rifttis, 4® 3® sti&oeftio/t, et^trie thorace vix laticribue, margine re- 
flexo ferrvgineo. 

(^ Antennis dimidii corporis longitudine^ paipis artic. ultimo 
seouriformi maximo, — Long. 6 — 7 mill. 

$ Aniennis thorace pmdlo longioribus^ palp. ort. uli* minore. 
— Long. 7^6 — 9 mill. — Sierra Gnadarrama. 
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Diese hübsche kleine Art, durch Behaarung und kurze Pühler- 
glieder ausgezeichnet, ist von Herrn Schaufass in Dresden als CSe* 
lox Dimd beschrieben worden, ist aber durch gar kein Merkmal 
Ton der Gattung Ditno zu trennen; da der Speciesname l>iina. nicht 
bleiben konnte, habe ich sie zu Ehren ihres ersten Entdeckers, des 
Prof. Perez- Areas in Madrid, dem sie bereits lange als neue Ditma» 
Art bekannt war, benannt. 

Sirophoßomus ScbÖnh. 

Da ich aus der Gattung Strophosomns mehrere neue Arten zu 
beschreiben habe, erlaube ich mir, zur leichteren Bestimmung, eine 
kurze Uebersicht der europäischen Arten der Gattung zu geben. 
Obgleich bereits Germar im Jahre 1842 ') die von Sch5Dherr be- 
gangene Verwechselung der beiden häufigsten Arten berichtigt, 
Walton 1848 ^) die Synonymie vollends ins Klare gebracht, die- 
selbe auch aligemeine Annahme gefunden hatte '), und es eigentlich 
unmöglich ist, den Coryli des Fabricius zu verkennen, wenn man 
die Originalbeschreibung nachliefst, ist in der neuesten Zeit doch 
wieder die, von Paykull und Gyllenhal herrührende Verwirrung 
der Namen aufgefrischt worden, indem Thomson (Skand. Col. ü. 
137) unter dem Namen obesus Marsh, den echten Coryli des Fa- 
bricius und als Coryli Fabr. den echten obesus des Marsham be- 
schrieben hat. Endlich ist die Gattung durch eine ganz confuse 
Aufzählung mehrerer (nicht aller) Arten derselben, die Herr Ghe- 
vrolat (Rev. et Magaz. de Zool. 1865 Nov.) giebt, „pour retablir la 
synonymie d'un espece qui est erronee et pour former dans ce genre 
cinq divisions^S ganz ins Arge gerathen *), so dafs sie einer Revi- 
sion bedarf. 



^) Stett. Eni. Ztg. 1842 p: 98. 

3) Ebendas. 1848 p. 366. 

') Conf. Jacq. Daval Gen. Col. Gare. Catal., Seh a am Cat. Col. 
Earop.f Redtb. Fauna Austr. * 

*) z. B. werden Coryli Schonh. und obeiUi Marsh, (ohne weitere 
Griinde, als dafs sie auf verschiedenen Pflanzen vorkämen), und zugleich 
mit retu»u$ als „esp^ces offrant sur les ^lytres une ligne scatellaire noire'* 
aufgeführt, St. faber wird als Neliocarus Thoms. ausgeschlosseii , dage- 
gen Si. limbalm nicht, dann soll ,yhirtus nach Lacordaire's Meinung eine 
neue Gattung bilden", während Lac. gar nicht yom hiriui^ sondern vom 
hiipidui spricht, und endlich wird cephalote$ Küst. citirt, der gar nicht J 

ezistirt. 

12V 
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Gen. StrophosomilS Schh. Disp. meth. p.97, Lac. Gen. Co). VI. p. 49. 

la. Tibäs posticis corbulis ^) simplicibas. 

2a. Yertice pone ocalos a fronte depressione transversa distincto, funi- 
calo art. 2^ 1* aeqaali ant breviori. 
3a. Eljtria basi band coarctatis. {Strophoiomu$ i. sp.) 
4a. Oculis retrorsum vergentibus, acuminatis. 
&a. Satura basi usque terttam partem longitadinis denadata. 
6a. Indnmento obscnro, setis inclinatis breyioribus, fanicnli art. 3* 
nodaloso, 3, 4, 5, 6, 7 simul sumpt. clayae aeqaal. 

> Stropll. Corjli Fbr. Syst. Ent p. 148 u. 110. 
(iUibatui Sebb. I. p. 538, obesutThoms. Sk. CoI.VI. 138. No.3.) 

6b. Indnmento griseo, selis ereclis longioribus, funicali art. 3* coni- 
formi, 4, 5, 6, 7 siroal sumpt. clavae aequal. 

/StropL erinaeens Cbevr.^Rer. et Mag. 1865. Nov. No. 16. 

(S. Bescbr. No. 3.) 

5b« Sntara basi band ant puncto tantum denudata. « 
6a.. Tborace basi sulcato ((^ bitubercnlato). 

/stropll. tnberieollis Fairm. Ann. Fr. 52. p. 86. 

6b. Tborace basi band sulcato. 
7a. Tborace lateribus fortins rotnndato, elytris hispidis, sntnra 
puncto denudato. 

/Stropll. pietieollis n. sp. (S. Bescbr. No. i.) 

Ib» Tborace lateribus parum rotnndato, elytris vix bispidis, sntnra 
tota squamosa. 

/ Stropll. Obesns^) Marsh. E. Br. 304. No. 131. 

^ (Cory/iScbh, Gyll. ex parte, Thomson Sk. Co!. VI. p. 137. 

No. 2. ?/i{/m*oritt< Walton Annal. of nat. bist. XVII., Stett. 

Ent. Ztg. 1848. p. 367.) 

4b. Oculis aequaliter rotundato-prominnlis. ^ 

5a. Thorace angniis ant. band prominulis, sutura basi puncto denudato. 
6a. Thorace basi valde constrictö, subcordato, rostro a fronte striga 
transversa distincto. (Longiui hitpidus,) 

r Stroph. eonstrietus n. sp. (S. Bescbr. No. 5.) 



*) Corbeiile$ Lac. 
/^) Dem Sir, obesui sehr nahe steht der mir unbekannte St. curvi- 
pes Thoms. 1. c. 138; er soll sich hauptsächlich durch vor der Mitte ge- 
rundetes Halsscbiid und stärker gekrümmte Vorderschienen des Männchens 
unterscheiden. 



/ 
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6b. Thorace lateribas aeqaaliter rotandato, rostro a fronte d«pre8- 
sione obsoleta distincto. {Breviisim€ hiipidu»,) 

I Stroph. alticola n. ap. (S. Beschr. No. 6.) 

ob. Thorace angulis anter. prominoHs, sutura tota sqaamosa. 

/Stropk albolineatns nor. sp. (p. 18^.) 
{Stroph, aliernam Redtb. nee Scbb.) 

3b. Eljtris basi plus minusye coarctatis. {Neliocaru$ Thoms.) 
4a. Tborace tranayerso, fronte band elevata. 
5a. Thorace basi trancato aat sabtmncato. 
6a. Sqaamulia densis opacis. 
7a. Vix hiapidas, thor. elytrisque basi truncatis. 

/ Stroph. retnsiis Marsh. £. Br. 306. No. 196. 

(oxyop$ Schh. I. 541. talternam >) Schh. I. 537.) 

7 b. Longius hispidas, thorace sobtrancato. 

/stropL monaehns n. sp. (S. Beschr. No. 7.) 

6b. Squamalis nitidalis per stria dispositis. 

/ Stroph. limhatllS Fbr. Ent. syst. I. 2. 469. 

5b. Thorace basi bisinaato ((J' tibiis apice excisis). 

/ Stroph. faher Herbst Füessl. Arch. p. 81. 88. 
{Cure, pilosellus Gyll. III. 300.) 

4b. „Thorace latitudiue nonnihil breviore, fronte elevata impressa** 
(ex Schh. mihi inyisus). 

/ Stropk^eristatufl Schh. I. p^ 542. 

2b. Vertice band depresso, fonical. art. 2^ 1* longiore, elytriB basi haud 
coarctatis. {Sirophomorphus.) ) 
3a. Setis remotis longis. 

Stroph. hispidas Schh. I. p. 544. 

(porc«//t»') Schh. ib. 543.) 

3a. Setis densis breyibns.^ 

/ Stroph. alhariilS Reiche Ann. Fr. 1857. 668. 

{Hiroph. lineolaiui Fairm. Ann. Fr. 1859. Bull. 104.) 

Ib. Tibiis poeticis, margine externo apice oblique trancato, hispido, cor- 



/ ^) Ob aUernant auch za retu»u$ gebSre, scheint mir nicht unbedingt 
fest za stehen, da Schönherr ihn in eine andere Abtheilong bringt als seK 
nen oxyops. Germar hat ihn mit retu$u», nicht aber mit oxyopt v^einigt. 

r ') Obgleich es sehr wahrscheinlich ist, dafs Stroph, porce//»iSchh. 
eigentlich zum folgenden gehört, so ist es doch besser, dafs der Name» 
▼om Autor gelbst eingezogen, nicht wieder herangezogen werde. 
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bttlti elcDgatö • trigonis ^), fanicaL ttt. 2* 1* longiore, elytris basi 
.' eoarctatis. {CautoUrofhut Fairm.) 
2a. Distinete hiapidua, elytris longioriBaa. 

StroplL Delarouei Fairm« Fr. 1859: 55. 
2b« Vix hisgidas, elytris brerioribas. 

StropL <4toniailliS Fairm. Fr. 1859. Ball. 104. 

(lMub$uleatu$ *) Sehh. L p. 585.; 1 obiolete-hUpidut Lac. 
Rey. et Mag. Zool. 1854. p. 36.) 

/ 3. Sirophosomus erinaceus Chevr. ßev. et Mag. 
^ 1865. Nov. No. 16. 

Ovains^ sqwnMäU cinereU ei fuscU variegains^ seiis ereciis 
fuUfU obsUuM, jfronie catto/icu/a/a, rosiro fovea longUtulinaU in- 
siruUo^ sirigaque troMMversa^ saepius obsoleia^ a fronie disiindo^ 
tharaee brtvi laieribus rolundaio^ hasi brevUer subcauiUictäaio^ su- 
iuta btui denudaia, apice aUndo^^quamo^a. — Long. 5 — 6 mill. 

El Escorial, Sierra Gaadarrama. 

Der Stroph, erinaceus steht dem Cot^tfU Fbr. sehr nahe, anter- 
scheidet sich aber durch stärker gerandetes Halsschild, hellere Be- 
acfanppang, die der des i^esus Marsh, ähnlicher ist, und aufgerich- 
tete Borstea auf Kopf and Halsschild. Bei einer kleineren Form, die 
heller grau beschoppt and etwas länger beborstet ist, wird die Qaer- 
fiirebe des R&ssels oft ganz andentlich, doch halte ich sie f&r keine 
besondere Art; vielleicht sind es die Männchen. 

I>afs Chevrolat^s erinaceus die vorliegende Art ist, anterliegt 
nach aathentischen Exemplaren keinem Zweifel. In der Beschrei- 
bang am angef&hrten Orte ist nur die Angabe, ^^eiyiris singulo siriis 
ocio per paria Jere dispasitis^^ falsch, denn es sind 1 Streifen, wie 
bei allen Strophosomen. 

Bei Escorial und auf der Sierra Gaadarrama nach La Granja 
za war er auf Cistus und anderen Sträuchen nicht selten. 

Ob Chevrolat's Siroph, Fagi, der mir unbekannt ist, aber dem 
erinaeeus nahe stehen soll, eine gute Art ist, lafs ich «lahingeätellt; 



. ') Corb^es remoBtants en s'attenoant le long de ia tranche externe 
ies jbunbes. Lac. Gen. TL p. 60. Note 2. 

*) Em geht aas der BeschreibaBg nieht henror, ob SiropL subsukaiu$ 
in dkaer oder der vorhergehenden Art geh5re^ za einer von beiden aber 
gdidft er sieber, aad zwar wahraeheinlieher zu dieser. 
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der einzige Unterschied besteht nach der Beschreibung ' ) im Vor- 
kommen grüner Färbung an verschiedenen Stellen des Körpers. 

' 4. Strophosomus picticollis n. sp. 

Fusco- aui obscure-griseo-squamosut ^ parum variegatus fironie 
canaliculaia^ rostro 6a^ /ovea impresso^ strigaipie iranveraa a 
fronte diat'mcio^ thorace brevi^ hast apiceque parum ^ taterUma for- 
iius rotundato^ hattd canalicufato ^ lineia 4 albidis^ saepius obsoU^ 
iU^ 2 lateraUht$9 redia, 2 discoidalibus anpuUU in el^trar, haain 
mocti/a parva continuatis^ notato; elytrU autura basi puncto denn- 
dato^ interstitiis aetulis brevibus subdeclinatia atbidia obaitia. — 
Long. 4 — 5 miil. 

Andalusia, Jaen. 

Der Stroph. picticoUis zeichnet sich durch die starke Rnadiiog 
des Halsschildcs sowie durch die Zeichnung desselben, die jedoch 
nur bei ganz frischen Exemplaren deatlich hervortritt aus. Er Was 
in der Sierra de Jaen nicht häufig. 

/ 5. Strophosomus eonstrictus n. sp^ 

Griaeo ' atpiamoaua ^ parum variegatua^ aetuHa auberectia dense 
obaitua^ fronte tenuiter profunde atdcata^ roatro lato vix impreaaoy 
atriga atAtiti a fronte diät inet o^ thorace tranaverao^ tateribua ante 
medium fortiter ampiiatia^ diaco basi linea impreaaa^ elytria autura 
baai puncto S-angutari denudato. — Long. 4 — 5 mill. 

Andalusia, Sierra d^Alfacar. 

* 

Der Stroph, conatrictua ist an der starken Einschnfirung der 
Basis des Halsschildes, das fast herzförmig ist^ leicht zu erkennen. 
Wir sammelten ihn in der Nähe von Granada in der Sierra d^Al- 
facar« 



I*) „StrophoBomui Fagi squamosus, panetatus, viridi adspersn^, 
obscnro uigroqae valrias, fulvo parce hirsaias, caplte subtriangalari, solco 
longitadinali yaide impresso^ snlcoque transversali vix conspicao, rostro 
angulose emarginato, oculis valde acntis; elytris ovalibos, striis profandis 
intus panetatis, fuscis, viridi snbfasciatis, nigro variis, Hnea d«nadata scu- 
tellari nigra usque ad mediom protensa; pedibus fulvis, viridi -tinctis; 
corpore fusco, viridi-macalato. 
Long. '5 milL, kt. 3. 

Babitat in fagis ad ins. Corsicam. Dedit dorn. Beliier de la €fea- 
vignerie.** (Rev. et Mag. Zool. 1865 Nov.) 



6. Strophos omus alticola a. sp. ^) 
Putca. aul ob»cure-gri»eo-»guamosut vlx variegalut, 6revittime 
hltpidut Jronle roalroque lentiiler canaliculalis, imprestione obso- 
tela dislinelia (fiaud siriga transversa sublili), llioraee brevi, m itte- 
dio valde roltaidalo-ampUnto, dUco lenttUer usifne apieem canalicu- 
lato, eltjlria »atura tasi pttncio H- angulari denudalo. — Long. 
4—5 mill. 

Sierra Nevada. 

Der Stroph,. eülicala steht dem constviciui selir nahe, anter' 
scheidet sich aber anfser der nicht herzrörmigen Gestalt des.Hals- 
Bchildes and den viel kiirxeren ßörstchen, noch durch schmSlerea 
Kopf and Rflssel und weniger hervorragenden Augen. Er wurde 
TOD Herrn von Kiesenwelter auf der Sierra Nevada in wenigen 
Exemplaren gesammelt. 

) 7. Stropkotomus monachus n. ep. 

Obtnire griseo-squamosns, teluUe ereclis grUfis obsiliu, unieo- 
U>r^ fronte roitroque tenuiler canalicidalis ttrjga tibreviala tran»- 
verta diitinetis, ocutU retroraam praminulis, thorace Iraniverso, 
biui suLtruncalo, elylrh beut parum coarclatis. — Long. 4 loill. 

Granada. 

Der Stroph. monac&us steht dem reliisut Marsh, nahe, bat 
aber viel kleinere Augen und einen weniger zugespitsleu RQssel. 
Herr v. Kiesenwelter sammelte ein Exejnplar bei Granada. 

Was nun noch die übrigen 3 Schön herr' sc lien Arten betrifft, 
die fQr's europäische' Faunengebiel aufgeführt werden '}, so ist eine 



/ ') SiToph. aiboliatatu* n. sp.: yllbido - iguamotm, lintit in ely- 
irit obicurioribui tinealut, rotiro fronlequt «ix ca»alicutati$, ihorac» lato 
Iraiuetrio bau apice Iruncalo, laltribut lubreclii $ubcarmatii apice tu- 
bercula parva poitocutari intlrueti$, etytri» tubtiliter punctata-ttriatit fix 
albido-kiipiduli$. — Long. 4,ö — 5 mill. 

(^ angiatior, tabereulii ihoracit potloeularibui pareulii, elytrii darto 

$ lata, tub thar. majoribu*, promittuli», elyiri* darto globoiis- ' 

Sarrpla (Becker). 
Slrophoiam. albolintatui Becker in htt. Siroph. alternant Itedt, 
SchSah.) psfst sehr gut hierher bis auf dl« Teine Rinn« auf der 
1 and vor den Augen, die nur bei einigen abgeriebenen Esemplaren 
räch luriritt; der Harne allernaiu coliidirt mit dem Scfaitnherr'schen. 
*) Stroph. tomentotu* Schünb, (^ peruviaaut Dej.) wird wohl nur 
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derselben, ulbosignaiua Schli., nicht zu ermitteln und gehört der 
überaus schlanken Form *) wegen vielleicht gar nicht ins Genus, 
die anderen aber hirhts Sc hb., selulostis Schh. Mant. I p. 399 sind 
ganz unzweideutige Foucarüen und von Sohönhcrr in die Gruppe 
von stjfuamulalus Herbst gestellt. Die unzähligen Stephens^schcn 
Arten sind vpn Walton i, c. gedeutet worden, und bedürfen daher 
keiner weiteren Erwähnung. Sfroph. fuivicomis Walt, zeigt der 
Beschreibung nach keine genügenden Unterschiede von obesus Marsh., 
und obBolete-hispidus Lucas gehört wahrscheinlich zu oUomanus 
Fairm., doch iäfst sich die Beschreibung nicht mit Bestimmtheit 
deuten. Endlich findet sich noch in der Isis 61 p. 51 ein Siroph. 
baelicus Schaufuss, aus dessen höchst dürftiger Beschreibung je. 
doch nur soviel hervorgeht, dafs das Object wahrscheinlich g^r kein 
S(rophosonm8^ jedenfalls aber nie zu enlräthscln sein wird. 

/8. Brachyderes scutellaris n. sp. 

ElongaiuSy granuloso^rugosus^ supra parciu^, subius et puncto 
humerali dense albido • pilostis , elylrorum et metalhoracis margine 
lateralis vUtaque acuta postsculellari squamuü» piliformibus creta- 
ceis, dense tectis^ roslro piano basi linea insculpta^ thorace rugoso^ 
elytris basi tenuiter marghiatis apice ro/unc?a/t«. — Long. 11 — 12 mill. 

^ sublmearis^ thorace later, valde rotundato^ elytris thorace 
parum laiioribus^ subplanis. 

2 thorace minus rolundato^ elytris duplo laiioribus convexis. 

Die Art ist durch den weifsen Scutellarfleck und die gestreckte 
Form der Männchen , die sie neben lusitanicus stellt, ausgezeichnet 
und unterscheidet sich von letzterem durch das an der Basis stark 
verengte Halsschild, die an der Wurzel nur fein gerandeten Flü- 
geldecken und die viel gröbere Sculptur. Er \var in den Bergen 
westlich von Cordoba auf Pinus recht selten. 

9. Scytropus dentipes n. sp. 

Elongatus, niger^ pubescentia tenui^ depressa^ fasca^ obsitus^ 
griseO'Squamulatus^ maculis esquamosis nigris^ in thorace Jascias 
longitudinales duas , in elytris transversas irreguläres formantibus^ 
thorace latitudine parum brA)iore^ subcylindrico ^ elytris punctato- 
striatis setulis suberectis Juscis obsitis^ Jemoribus clavatis^ denta- 
tis, — Long. 5,5 mill. 

Andalnsia, Sierra de Jaen. 

durch ein Versehen als Europäer betrachtet worden sein, wie Scfaönherr 
schon selbsl yermulhet. 

' ) ,^Stroph. Coryli ^ parum hrevior^ $ed fere duplo anguitior,^^ 
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Ich fing ein einziges Exemplar dieser ausgezeichneten Art in 
der Sierra de Jaen in Gesellschaft des Sc. sqfuamowu Ksw, >) 

10. Thylacites longipilis n. sp. 

ObiongO'Ovaius^ aeneo^fuaco albido'VariegaiO'Squamomu nllf- 
Jff«, hirautie longa erecia undique adsperstu, thorace brevi^ lai^ri- 
iu8 volde ampUaio^ basi apiceque aequaliier angusialOj disperse 
punciaio^ iineis 4 albidU^ mediis pauUo arquatis^ omaio^ elyiris re- 
moie seriaiim punetaiis^ seritUim hvriU^ plerumque mcargine lateraii^ 
apice Hneaque discoidaH nsque ad maculam in caüo posüco^ albido- 
variegaiis. — Long. 5 — 6,6 mill. 

Hispan. occidentalis, Pena de Francia. 

Obs. Thyl. piloso af&nis^ major, aeneo-nitidus. 

/ li« Thylacites pusillus n. sp. 

Elongftlus obscuro - chalceus , Jronle roslroque rugtäasis setis 
ereciis hispidis^ thorace longiludine haud laliore^ suhquadralo^ pro- 
nolo proslemo duplo jfere longiore^ rugoso - punctato ^ elytris dense 
squamosis^ squamulis cofinaiis laevibus vix distinguendibus^ punctis 
impressis setisque brevibus seriaiim obsilis. — Long. 4 mill., lat. 
1,6 — 1,8 miU. 

Sierra Nevada. 

Obs. Thyl. Guinardi afSnis, angastior, thorace lateribns pa- 
rum rotundatis elytris laevi-squamosis distinctus. 

/l2. Phyllobius tuber culif er Chevr. Rev. Mag. 

Zool. 1865 Nov. No. 26. 

Oblongus^ anguslus^ fulvo-hirtas^ squamulis rotundatis viridis 
micantibus parcius adspersus, antennis thoracis basin superantibus^ 
articulis obconicis^ femoribus dente haud valido armatis^ injuscatis^ 
tibiis tarsisque rttfis^ corpore subitts pedibtisque pallido^pubescettti- 
bas^ pectore squamulis adsperso, — Long. 4 — 6 mill. 

Ei Escorial, S. Guadarrama, Avila, Bejar, Pena de Francia, 
Alberca. 

Obs. Phyllob. psittacino affinis, multo minor, Ph. Betulae 
simillimus^ aognstior et funiculi longitndine ad stirpem 1*™ Scbön- 
herri pertinens. A Phyll. pellito et longipili squamositate haud 
densa femoramque dente minore differt 



^) Berl Ent. Ztschr. 1865 ^,jisB steht dnrch ein Versehen Sic. mi- 
riegatut. 
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Nach aathentischen Exemplaren ist dieses der Phyll. ivhercU" 
Ufer Chevr., da jedoch die Beschreibung des H. Cheyrolat eben 
so gut aaf FA. Beiulae pa&t, indem jede Angabe über die Länge 
der Fühler fehlt and die Worte ^^Phyll, Betulae vicintn^ sogar auf 
eine andere Abtheilang weisen, mafste ich ihn noch einmal be- 
schreiben. Die Taberkeln, von denen er den Namen hat, existiren 
in Nätar nicht, sondern sind bK>s die bei sehr vielen Phyllobien 
vorkommenden entblöfsten schwarzen Pankle. 



/ 



13. Phyllobius hirtu9 n. sp. 

EiongeUus^ parallelus^ SfjfUamulis viridilua aureo-micanübus (ra- 
rius C}fane8ceniibus) dense veslUus^ pilU erectis longis MidU hir» 
iu8. Antennis rufis brevioribus^ fwnic. ort, 3 — 7 svhrotundaiia^ pe- 
dibus rufis femorütna inier dum infuscalU^ deniatU. — Long. 4 — 
6 mtlL 

cT aniennis ihoracis bttsin paullo superanübus^ iharace laio 
subgloboso elytrie parum atigusliore. 

$ aniennis ihoracis basin vix ailin^eniibus^ iharace mifiorej la^ 
ieribus parum rolundaio, 

Jaen, ad flamen Jaen in Tamaricibas. 



/ 



14. Phyllobius irroratus n. sp. 

Brevis^ esijjuamosus ^ pilis parvulis auromicaniibus depressis 
parcius adspersus^ aniennis brevibus rufis ^ funic. ari, 3 — 7 subro- 
tundaiis, scapo incurvo^ ihorace laio Iransverso^ laierihus roiundaio^ 
elyiris obsoleie pundaio ^ siriaiis , inier siHiis rugtdosis^ femoribus 
deniaiis. — Long. 4^5 mill. 

Andalnsia, Sierra Sosana. 

Obs. PhyU, Pyri L. affinis, major, aliter vestitas, PhylL 
mtUo Schh. etiam afOnis, minor, antennis band ut in PA. Pyri 
•formatis, sed scapo curvato, distinctus. 

/l5. Liosomus robustus n. sp. 

Robusius^ subparailelus^ niger^ roslro ihorace breviore curvo/o, 
punciato-siriaia ^ subiricarinaio^ aniennis crassis, ari. funic, 3 — 7 
transversis^ ihorace magno j elyiris vix angusiiore, laieribus roiun- 
daiis^ grosse profunde punciaio^ linea discoideUi abbreviaia laevi^ 
elyiris ihorace duplo longiorihus subparallelis, dorso swbpkmo^ grosse 
profunde siriaiO'puneiaiis ^ pundis basi foveiformibus ^ apice mlfio- 
rlAtw, inlersiiiiis planis, seriaiim punciaiis^ pundis mox siriarum 
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apicallbus aequigrossis *^ femoribus acuie deniaiis^ iibiis basi ianium 
paullo incurvis apice/uho-pilosulis. — Long. .3 — 4 mill. (ex c. rostro.) 

^ angustior ihorace elyiris aequilaio, 

$ laiior elyiris poslice paullo amp/fa/i«. 
ADdaiusia, Sierra de Jaen. 

Obs. Lios. Disconiignyi Bris, aflßnis, major, thorace lalo, 
puDCtis elytror. ioterstitialibus maximis ab omnibus congeneribus 
difFert. 

Der Lios. robusttks ist der gröfste der Gattaog, denn der 5 
Mill. lange L. Slierlini Tourn. durfte wohl kaum hierher gehö- 
ren. ') Wir kötscherten ihn in Mehrzahl im üppigem Grase einer 
Bergwiese der Sierra de Jaen. 



/ 



16. Geranorhinus rufirostris Chevr. 

Cylindricus^ squamulis viridibus aureo-micQnlibus dense iedua^ 
JascHs in elyiris Mbtts obscuris^ obliquis^ ad suluram convergenti' 
bu8^ omaitis^ una basilari aHera mediana^ iertia subapicali^ fronte 
convexa intra oculos parum depressa^ roslro usqtte medium squa- 
moso, dein glabro^ rufo^funiculo art, 1^ crasso^ 2®, 3* ei 4* «I- 
mul sumpiis longiludine aequali^ 2® 3® vix longiore^ übiis anticis 
ei intermediis apice sat foriUer hamaiis. — Long. 2 — 2^ mill. 
(exe. rostr.) 

Andalusia, Jaen in Tamaricibos. 

Obs. Coniato chrysochlorae indumento similis. 

Wir sammelten den Käfer in ziemlicher Anzahl an den Ufern 
des Jaen auf blühenden Tamarisken. 

Um den vorliegenden Käfer zur Gattung Geranorhinus Lac. 
bringen zu können, müssen in der Gattungsbeschreibung ') folgende 
Punkte geändert werden: 1) Das 2te Geifselglied hat nicht immer 
dieselbe Gestalt als' das erste, 2) der Prothorax kann nicht ^,tran8- 
versaP' genannt werden, 3) die Schienen sind nicht alle „inermes 
au bout'S 4) die Krallen sind bei unserer Art eher grofs als „me- 
diocres^S 5) das Mesosternum ist nicht bei allen Arten lamellenför- 
mig comprimirt. Ganz in denselben Punkten weicht die genaue 



/ ^) Hierfür sprechen die vorspringenden Schalterecken, die abwech- 
selnd erhabenen Streifen nod gelben Börstchen der Flügeldecken, sowie 
die Aehnlichkeit mit einem kleinen Plinthugy die er haben soll. Warum 
das Thier nicht wirklich ein kleiner Plinihus sein sollte, geht aus keinem 
Worte der Beschreibung hervor. (Berl. Ent. Ztschr. 1860 p. 315.) 
«) Lac. Gen. Col. VI. p. 627. 
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Beschreibung Cfaevrolafs ') von Laeordaire's GattuDg ') ab, and 
ich glaube daher mit Sicherheit sie auf unsere Art beziehen zu 
müssen, obgleich die Färbung anders (wahrscheinlich nach schlech- 
ten Exemplaren) beschrieben ist. Eine neue Gattung kann vor- 
läuGg auf diese Unterschiede hin nich4 begröndet werden. 

/l7. Camptorhinus simplex n. sp. 

Lineari'elongaius, densiesime griseO'/uscO' squamosus, roslro 
cum nniennis rufo^ basi squamtUalo^ disperse subseriaUm punciu- 
laio, ihorace luiUudine longiore^ ItUeribus parum roiundatis^ apice 
supra roiundaiO'producio^ basi subtruncaio^ disco subplano conjer- 
Um punciaio, Eiyirls ihorace duplo longioribus^ paullo laiioribus^ 
puncitUo-siriaiis^ iniersiitiis subaequalibus ^ fusco-squamosis^ hume- 
ris ei yascia iransversa pone medium paliidioribus griseis ; femori- 
buM Muse deniaiis, — Long. 4 mill. 
Andalusia, Sierra de Jaen. 

Obs. A Campiorhino siaiua thorace oblongo angusto, in- 
terstitiis alternis haud carlnatis, femoribus obtuse dentatis, distinc- 
tus; a Campi, seit f er o^ cui similis videtur, longitudine dimidia, 
rostro disperse, punctato, thorace intra apicem haud constricto, 
disco haud impresso differt. 

Ich klopfte ein einzelnes Stock von Pinus in der Sierra de 
Jaen, ein zweites Stuck glaube ich bei Herrn Pandelle aus den Py- 
renäen gesehen zu haben. 

18. Cryptocephalus erosus n. sp. 

Eiongaius^ cylindricus^ niger, episiemis mesoihoracis^ scuiello 
(nigra limbaio)^ elyirorum apice (tiigro marginato) ^ fasciaque me- 
dia ifderrupia^ margine exlemo usque basin producta^ ßams\ tho- 
race crebre-f anguiis posiicis subruguloso -punctaio^ parum con- 
vexo^ margine externa basi Jlavo\ elytris rüde punciatis, — Long. 
4-^5- mill. 

cT segmenio abdominali ultimo simplici^ tibiis anticis partim 
incurviSi pasticis ante apicem intus excisis, 

$ segmenio abd, uU. favea rotunda instructo^ tibiis simplicibus, 
Escorial; Sierra de Bejar, Pena de Francia., ... 

Der Cr. erasus gehört in die Gpupife üi9*JiistUatui'nw ^ekh*-^ * -. 



• « 



• • .«« «( 






* • • • • • • 






*) Rev. et Mag. Zool. 1860 p-466. 

') Diese wird wohl nach Tycfkiui's^tfiraHi ÜTol 8 c'hyint^orün' seih. 
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net sich dorch besonders dichte PuDktirang des Halsscbildes, gel- 
ben Episternalfleck, sowie durch die Schienen des cf ans. ') 

19. Cryptocephalus podager n« sp. 

Elongaius^ cylindricus^ iesiaceus^ »cuiello H puncto in ctUh 
humerali nigris, subiua niger^ prosiemo^ metasterno^ epiaiernis me- 
soihoracis pedihusque Jlavis ^ ihorace laevi su^HlUer elylria Jortiler 
punciatis^ aniennis corpore longiorUfUS, — Long. 6 mill. 

cT ped'dma posiicis jfemoribtAs iarsorumque artictUo primo in* 
crassaiia^ tibiis inflaÜs in/hscalis^ segmenio abdominali primo apice 
medio bispinoso^ ultimo medio usque ad primum producto^ longitu- 
dinaliter impresso^ intermediis lateribus tantum con^picuis, 

Q segmento abdominali ultimo simplici foveola rotundaia tn- 
structo. 

Sierra Gnadarrama in Pinis. 

Dieser höchst aasgezeichnete Cryptocephtdus hat ungefähr die 
Gestalt des coloratus und die Färbung des Pini, Er bildet neben 
Pini eine eigene Gruppe, die durch sehr lange Fühler, verdickte 
Hinterschienen der c^, und sehr stark zwischen den Coxen ver- 
schmälertes Prosternum charakterisirt ist. Die eigenthu milche Bil- 
dung des Abdomens beim c? findet eine Analogie bei Cr, difformis, 

20. Cryptocephalus limbifer n. sp. 

Cylindricus, niger nitidus^ capite pedibusque flavis^ prothorace 
laevi^ato^ parum convexo^ margine laterali et antico usgue ad pro^ 
stemum late Jlavis^ eltftris striato-punctatis flavo-limbatis ^ 9ümfmo 
apice ru/o. — Long. 2 — 2,3 mill. 

(5^ segmento ahd, ultimo simplici^ vitta epistemali Jlava, 

2 - - - fovea elongata instructo, 

Sierra Nevada. 

Obs. Cr, Hybneri afBnis, elytris ilavolimbatis, capite thorace- 
qne ntriusque sexus flavopictis distinctus; (Jr. larvato ^ similis, 
elytris flavo-marginatis rufoque terminatis distinctus. 

Dieser hübsche Cryptocephalus gehört in die Gruppe der klei- 
nen punktstreifigen Arten, und steht dem Huhneri am nächsten. 



« * '.' :0 f>e^f,Cryj^(uej^3i'äh^bi€tinu$ Gantier Ann. 1861 p. 194 scheint 
\ eine Tarietät des famatus t>der. carinthiacm zu sein, wenigstens geht aus 
''^ der ^ei^chr^ibmig picht ejn specifischer Unterschied hervor. Cr. lividi- 

mmw ist nach Tergleii^/der Original.- Exemplare Farbenvarietät von lu- 

MÜapibUt, 
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Er worde in einem Pärchen von Kiesenwetter auf der Sierra Ne- 
vada von blähenden StrSuchem geklopft 

21. Cryptocephalus nigridorsutn Chevr. Rev. 1860, 453. 

Cylindricus^ brevis^ paraüelus^ dorso ihoraceque vix convexis, 
iegiaceus, stibttu niger^ abdomine phis minusve ßavo, pedibtts^ pleu- 
risque prothoracis iestaceis^ aniennis longibus nigris^ bcuti flavis^ 
prothorace breviseimo iaevigato nUido^ basi (mguste nigro-margi- 
fiolo, elyiria tM^iie apicem punctalo-Biriaiis^ plaga suiurtUi iineoia- 
que submarginali nigris^ »cutello albido. — Long. 3 mill. 
Sierra de Jaen. 

Obs.- Cr. ochroieuco affinis, robusfior, thorace breviore, 
latiore, antennis crassioribns, a puaillo dorso piano, a Pepuli ti- 
biis rectis diff. 

Dieser hübsche G^j/p/oc^p/^a/u« steht dem ocÄra^^cv« Fairm.^) 
am nächsten; unterscheidet sich aber anfser der Färbung durch 
plumpere Gestalt und dickere Fühler. 

Kiesenwetter sammelte 2 Exemplare auf der Sierra de Jaen. 

Obgleich der schwarze Fleck auf dem Rücken der Flügeldek- 
ken nicht so ausgedehnt ist, als er bei nigridorsum beschrieben 
wird) glaube ich doch unsere Art darauf beziehen zu müssen. Aus 
Europa war sie noch nicht bekannt. 



^) Aus welchen Gründen Marsenl in seinem neuesten, ron Fehlern 
strotzenden Catalogus Gol. £ur. den ochroleucu$ Fairm. za stdfureui Ol, 
(s= holoxanthui Faimr.) zieht, ist ebenso unbegreiflich, als wie dafs Cr, 
Bamburi zu Pachybrachys gehören soll. 



Eine Notiz über Insekten des Meeres. 

Von 
Äf- Wahnschaffe, 



In einer der frnhem Sitzungen des entomol. Vereins kam die 
Rede anf das schon durch ältere entomologische Mittheilnngen an- 
geregte Thema, ob es wirklich Insekten gäbe, die ansscbliefslich auf 
das Meer, namentlich das hohe Meer, wie die Fucos-Bäuke des at- 
lantischen Oceans und der Södsee angewiesen seien? Von einigen 
IToenMmtii-Arten steht es bekanntlich fest, dafs«sie in einiger Ent- 
fernung Ton der Küste auf Meergewächsen gefangen werden und 
auch in den Pflanzen selbst ihre Metamorphose vollenden. 

In dem Reiseberichte des Hm. A. v. Chamisso (Werke, Vol. I. 
Aufl. 4. auf p. 94) fand ich folgendes auf die früher angeregte Frage 
Bezfiglicbe: „Hier (unter dem Wendekreise des Steinbocks, bei der 
Oster-Insel im stillen Meere) war es, wo, mit der Beobachtung des 
Meergewfirmes beschäftigt, die Entdeckung des ersten wahren Meer- 
insektes ') den Dr. Eschscholtz erfreute. Es ist unserer gemeinen Was- 
serwanze (^Hydromeira rivulorum F.) zu vergleichen, schreitet und 
springt auf dieselbe Weise auf der Oberfläche des Wassers und 
kommt zwischen den Wendekreisen in allen Meeren vor.'^ 

Femer p. 313: „die Windstille in der Sandastrafse versorgte uns 
mit einer reichen Ausbeute an Seegewurmen, und das von Esch- 
scholtz entdeckte Insekt des hoben Meeres fehlte auch hier nicht.'^ 

Man vergleiche hierüber Eschscholtz: „Zoolog. Atlas, Berlin 
1829—1833 etc'S der wahrscheinlich das Nähere enthält. 

Indem ich hierbei auf die verwandten Lebensbedingungen der 
Thiere des Meeres und des salzhaltigen Binnenlandes hinweise, theile 
ich noch mit, dafs ich auch bei Sülldorf, wahrscheinlich im Brak- 
wasser, (Hydrometra) Velia currens F. gefangen habe, die mir sonst 
nicht vorgekommen ist, aber allerdings auch aufserhalb des salzigen 
Wassers (s. Fieber, europ. Hemipt. p. 105) leben soll. Es wäre' 
dies Thier mithin nur ein solches, welches Ahrens (Oken's Isis 
1833 p. 642—648) und Schaum (in Germar's Ztschr. IV. p. 180) 
nnter diejenigen Ualophila stellen würden, welche nicht ausschliefs- 
lich Salzwasser bewohnen, sondern nur eine gewisse Vorliebe da- 
für zeigen. 

') Halobatei iericeui Esch.; man kennt etwa noch 10 Arten. 



Deilephila Nerii L. in Kurland 



von 
J. H. Kawall. 
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'afs der Oleanderscbwärmer auf seinen Wandernngen tod Süden 
nach Norden zu Zeiten — sowie die Wanderheuschrecke, wiewohl 
sehr bedeutend seltener — auch in Kurland sich gezeigt habe, 
ist zwar schon früher nicht unerhört, doch liegen immer recht viele 
Jahre dazwischen, und jedesmal ist sein Erscheinen hier ein recht 
auffälliges, überraschendes gewesen. Frühere Berichte rubren von 
meinem rerstorbenen Frieunde Pastor Büttner in Schleck her. Er 
gab darüber Nachricht an einen ihm lieben Correspondenten, Hm. 
Gerichtsrath A. Keferstcin inJErfurt, welcher dieselbe auch erwähnt 
in der 'Wiener Entoraol.. Monatsschrift 2. Bd. 1S58. p. 232, iro zu- 
gleich angeführt ist, die Raupe sei in Kurland auch auf ^nicus ole- 
raceus und Impatiens nolitangere gefunden worden. Doch fehlt da- 
bei eine bestimmte Zeitangabe. Meines Wissens waren in der BtKt*- 
ner*schen Sammlung nur 2 Exemplare des Schwärmers; auchweifs 
ich aus Notizen von ihm nur zu sagen, dafs am 10. August' IS33 
auf Saponaria officinalis in Krahzen (einem Edelhofe in Kurland) 
ein Oleanderscbwärmer gefangen wordeni Uebrigens besagt eine 
andere Nachricht, diese Sphinx sei auch bis nach Dorpat hinaufge- 
gangen (58» 18' Br., 44« 29' 24" L.), und dort seien Tswei, ein c? 
und ein $, gefangen worden, ersteres in die Sammlung des je^zt 
verstorbenen Prof. Assmnss gekommen, letzteres, in dem Crarten' d^s 
Prof. Carus daselbst gefangen, befinde sich jetzt in dein Museuih 
des Naturforscher- Vereins zu Riga. Meine Erkundigung nadi dem 
Jahre des Erscheinens derselben in Dorpat fShrte zu keiner genauen 
Angabe. Das neueste Vorkommen des bezeiclineten Schwärmers 
hat im vorigen Jahre (1866) in Mitan (56 • 3^ Br., 41* 23' L.J statt- 
gefunden. Nach einem Berichte des Hrn. Cand. ehem. Krüger, Leh- 
rers an der Realschule daselbst, wurden am 18. August bei dem In- 
strumentenmacher Majunke auf einem am offenen Fenster stehenden 
Oleanderstock eilf Raupen des Schwärmers gefunden. Von diesen 
erhielt, der Hr. Kandidat Krüger zwei, die sich ihm aach bald ein- 

Berl. Entomol« Zeitgcbr. XI. 13 
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spannen. Gleichzeitig kam Nachricht, es hätten auch an zwei an- 
deren entlegenen Orten der Stadt aafOleanderstrSuchem im Freien 
grofse Raupen durch Blattfrafs Schaden angerichtet, und der Augen- 
schein bestfitigte das, obgleich die Schädiger nicht mehr zu erlangen 
waren. Von jenen eilf Raupen, die uch verpuppten, schlüpften 
später, im October, 10 Schmelierlinge aus. Die beiden bei Herrn 
Kruger hatten sich am 21. und 25. Aug. zwischen einigen Blättern 
locker eingesponnen, und waren am 30. Aug. beide in orangefar- 
bene POppen mit einigen braunen Flecken verwandelt. Die Länge 
dieser Poppen betrug 2-}- Zoll. Am 6. October schlupfte aus der 
früher eingesponnenen Puppe ein schönes $ von 92,5 Mm. Flügel* 
Spannung, und am 10. Oct. Naehls aus der zweiten Puppe ein ^ 
von 95,5 Mm. Flügelspannung, ans. Die Lokalfarbe der Schmetter- 
linge, ein kaltes Grün, erseheint stumpfer und matter, als solche 
die bekannten Abbildungen (z. B. bei Rosel IIL Taf. XYI.) zeigen 
auch sind die Thiere um Vieles kleiner als dort. Es ist eigenthum- 
lich, da£s die Puppen ihre jhelle Farbe nicht beibehielten, sondern 
allmälig dunkler worden, so zwar, dafs man in den letzten Tagen 
vor dem Ansschlüpfen die Farben der Flügel schon ganz deutlich 
dmreh die dnrchsichtige und sehr dünne Pnppenhaut erkennen konnte. 
(S. Sitzungsberichte der Kurländischen Gesellschaft für Literatur and 
Knnst in der Kurland. Gouvernements -Zeitg. 1866 No. 46. S. 390 
und No. 90. S. 466.) — Auch die andern erwähnten Raupen, wel- 
die in den Besitz Mitauischer Gymnasiasten kamen, spannen sich, 
nachdem sie gesammeil waren, im Laufe von 10 Tagen ein und er- 
gaben die Schmetterlinge fast gleichzeitig, drei aber waren verkrüp- 
pelt. Der Versuch, eine Begattung herbeizuführen, mifslang und 
endete mit dem Ruin des einen Thieres. Unter den erschienenen 
Faltern waren die Geschlechter fast gleich vertheiit. Ein Weibchen 
wurde der Sammlung des Kurländischen Provinzial-Huseum einver- 
leibt Ein noch nördlicheres Verfliegen der DeUephilm^ als das nach 
Dorpat, s. B. nach St. Petersburg, wäre auch nicht wunderbar, 
weil dort im Sommer die Wärme, wenn auch nur auf kurze Zeit, 
bisweilen doch fast zu tropischer Hitze sich ausbildet, und die 
Nächte nnr kurz dauernd dnd. Werden denn doch auch in Sibi- 
rien wie in Lappland die Mücken so plagend wie nur irgend die 
Moskitos im südlichen Amerika. 



^^ ^/^ 
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Verzeichnife der in der Umgegend von 
Berlin vorkommenden Schmetterlinge 

von 
jrti/ttt« Pfütatner. 
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le nachfolgend gegebene Aafzählao§ stutzt sich aowohl auf ei- 
gene vieljährige Beobachtongen als auch auf die Mittheillingen de# 
erfahrensten hiesigen Sammler, unter denen namentlich die Herren 
Kaiisch, Eeitel, Kliewer, Kricheldorff, Simon,. Streck- 
fufs und V. Türckh^im hervorgehoben werden mOgen* 

Die Notizen des kürzlich verstorbenen Herrn Kr et s^hi^ar, 
dessen Sammlung in den 'Besito des Herrn Baron v. Türqkheioi 
übergegangen ist^ sind gleichfalls benutzt worden; sie bezogen sich 
namentlich auf die Geometriden. 

Die Noinencläliir folgt Staudinger uqd Wp^ke^ Catalog 
der Lepidopteren Europa^s, tinter Benutzung der ältesten berechtig- 
ten Namen, welchen nur die gebräuchlichsten Synonym^ beigem 
setzt sind. 

Die meisten Arten kommen in allen Forsten unserer Umgegend, 
vorzüglich im Grunewald, .4er Jungfemheide, Bri^selan« 
ger Forst (Finkenkrug), der Tegeler: und KÖpuicker 
Heide, oder in Gärten, Feldern und auf Wiesen innerhalb jene# 
Grenzen vor. Bei Arten, vvelche bis jetzt nur auf besonderen l^ang- 
platzen gefunden wurden, sind diese genauer bezeiohitet, ^ 

Die Aufstellung de!r Mikriilepidopteren konnte -zur Zeit noch 
nicht in Angriff, iittoanueu werden, Weil dieselben bei .{u^s \uo<£ 
zu wenig gesammelt sinld; ün^ erst in neuester Zeit .die entspre- 
chende Berücksichtigung finden. 

Um Raum zu ersparen habe ich mich folgender häufig gebrauchr 
ten Abkürzungen bedienti g. r=: gemein; h. == häufig;.«* b. = 
ziemlich häii%i n«. h. = nicht häufig; s. s. = sehr selten; s. ss 
selten; z» s. 5= ziemliclt selten^ n. s. = nicht sdtcB. 
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RHOPALOGEBA. 

Papflio L. 

PodaUriiis L. 8. (s. Anmerinmg 1.) 
Machaon L. h. 

Pierii Schrk. 

Grataegi L., nur in manchen Jaliren h. 
Brassicae L. g., meist schädlich. 
Bapae L. g. 
Napi L. g.» oft schädlich. 

T. Napaeae Esp. g., oft schfidlich. 
DapUdke L. h. 

T. Bellidice 0. h. . 

Astoebails B. 
Oardaminea L. h. 

LeieopkMia Stph. 
Sioa|n8 L* h. 

Colias F. 

Hyale L. h. 

Edosa F. 8., mir in einzelnen Ex. 

Bhodoeen B. 
Bhamni L. g. 

Theda F. 

Betnlae L» n. h. 

8pini 8. Y., in "manchen Jahren n. s. 

W. alhmn Enoch z. h. 

Qnerei» L. z. h« 

Bubi L. h« 

Polyoiunatiis Latr. 

Yirganreae L. h. 

HippothoeL.i an einzelnen Stellen n.8. 

Enrydice Rott h. 

Chryseis 8. Y. 
Alciphron Rott h. 

Hipponoe Esp« 
Dorilis Hnfh. h. 

Circo S.Y. 
Phlaeas L. h. 

Lyeaeu F. 

Tiresias Rott. h. 
Amyntas 8. Y. 
T.'Polysperchon Bergstr. n. h. 



Aegon 8. Y. L 

Argos L. h. 

OptQete Knoch n. 8. an einz. Stellen 

Hylas 8. Y. z. h. [im Ghnnewald. 

Medon Hnfia. z. h. 

Agestis 8. Y. 
Icams Rott. b. 

Alexis S. Y. 
Chiron Rott z. h. 

Enmedon Esp. 
Amanda 8chn. h. 

Icarins Esp. 
Corydon 8cop. h. 
Argiolns L. h. 
Alsns 8. Y. n. s. 
Semiargns Rott h. 

Acis 8. Y. 
Alcon 8. Y. n. s. 
Diomedes Rott s. 

Enphemns Hb. 
Arion L. n. 8. 
Areas Rott s., Finkenkmg. 

Erebns Knoch. 

Af atura F. 

Lris L. 8. 
Hia 8. Y. h. 
ab. Clytie Hb. h. 



Popnli L. z. 8. 
SibyUa L. z. s. 

Yanessa F. 

Leyana L. h. 
ab. Porima 0. s. 
y. Prorsa L. h. 
0. albnm L. h. . 
Polychloros L. g. 

Xanthomelas B0. s. 8,, Fidkenkmg. 
Urtlcae I4. g. 
lo L. h. 
Antiopa L. h. 
Atalanta L. h. 
Cardoi L., in manchen Jahren h, 

MeUt»»a F. 

Matnma L. s. s., seit vielen Jahren 
Artemis 8. Y. h. [gänzlich fehlend. 
Cinxia L. h. 
Didyma Esp. h. 
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Athalia Esp. h. 
Dietynna Esp. h. 
Parthenie Bkh. h. 
Y. Britomaiüs Assm. (s. Anmerk. 2.) 

Argynnis F. 

Selene S. V. h. 
Euphrosyne L. z. h. . 
Pales S. y., fehlt bei uns. 



V. Arsilache Esp. n. s., Grunewald, | Thaumas JEufiL h. 
Dia L. n. s. [in d. letzt. Jahr, spara. 
Daphne S. Y. n. s« 
Ino Esp. h. 
Latonia L. h. 
Aglaja L. h. 
Niobe L. h. 
Paphia L. h. 
ab. $. Valesina Esp. z. s. 



Melana^a Meig. 
Galatea L. h. 

Erebift B. 

Hedea 8. Y. h. 

Salyms F. 

Alcyone S. Y. h. • 
Semele L. h. 
Statilinus Hnftu n. 8« 

* 

Pftrtfga H.-S. 

MaeraL. s. s., fehlt aeityielen Jahren. 
Megaera L. h. 
Egeria L. h. 

Dejanira L. s« s., fehlt seit vielen 
Jahren. 

EpinepUle H.-S. 

Lycaon Bott L 

Endora Esp. 
Janira L. g. 
Tithonitts L. s. 

Tithonus 0. 
Hyperanthus L. h. 

OeenimyttFlui BL-B. 

Iphia 8. Y. h. 
Arcania L. h. 
Pamphilns L. g« 
DaTus L. h« 

Spüethyrts Dup. 
Malyarum BL n. s. 



Syriekäm« B. 

Oarthami Hb. z. s. 
Alveus Hb. z. s. 

FritiUum 0. 
Malvae L. h. 

Alveolus Hb. 

ab. Taras Meig. n. s. 

Hesperia B. 



Linea S. Y. 
Lineola 0. h. 
Actaeon Esp. 8. 
Sylvanus Esp. h» 
Gomma L. h. 

Qydopides Hb. 

Steropes 8. Y. z. h. 



HETEBOCEBA. 

A. Sphinges L. 
Aeherontia 0. 

Atropos L. z. s. 

SpbiBX 0. 

Gonyolvnli L. z. s. 
Ligttstri L. h. 
Pinastri L. h« 

IMlepIüla 0. 

Galii 8. Y. n. s. 
Enphorbiae L. h. 

hibr. Phileuphorbiae Mutz. s. s. 
Elpenor L. n. s. 
PorceUus L. z. h. 
Nerii L., die Raupe erscheint nur in 

einzelnen Jahren, zuweilen n. s. 

Smerinfhiui O. 

TiHae L. h. 
Ocellata L. h. 
Pepuli L. h. 

Maero^lossa 0. 

8tellatarum L. h. 
Bombyliformis 0. n. h. 
Fuciformis L. h. 

TroehiliiUB Scop. 
Apiforme L. h. 
Laphrüforme Hb. z. s. 
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S^iaf tsMil Stgr. 

Tabaniforme Bott. h. 
Asiliformis S. Y. 

Sesia F. 

Scoliiformis Bkh. n. %. 
Spheciformis S. Y. jl b. 
Tipnliformis L. >« 
Gonopiformis Esp. d. 8. 
ÄsiliK>rmis Rott n. IL 

Cynipiformis Esp. 
Hyopiformis Bkh. z« s. 

Matillaeformis Lasp. 
Goliciformis L. h« 
Formiciformis Esp. b. 
IchneamonüarmU W* 8^*) 
Empiformis Esp. h. 

Tenthrediniformis Lasp. 
Pbilanthiformis Lasp. b. 
Leacospidiformis Esp. n. s. 

*) die ^stg« ift« V0a; d^f die Lebens- 
weifle der naiipe' aoen tmliiftftäfit ist. 

Hylaeifonnis Li^p. ^ s« 

Ino LeaeL 

Pnini S« Y. n. b* 
Stotices L. L 

(1,1 

27i;aena F« 

Minos B. Y. b. 
Achilleafi Esp. s« B4 
Ueliloli Esp. b. 
Trifolii Esp. b. 

ab. OrobifHb« & b. 
Lonicerae Esp. b. 
Filipendnlae L« b. 
S^l^altes lu, fciblt.bei uns. 

V« P^ncedani Esp. b. 
Camiolica Scop. s. 

y. BerolinfiAsis», aa «mz. Stellen b. 

Sjntoinifl Hl. 

Phegea L^ nur an einz.. Stellen Jiu 

HmÜM B. 

Ancilla L« n. s. 

• • ■ ■■ 1 

B. Bombyces. 

Earias H.-6. 
CloranaL. b. 



Hylopbila Hb. 

Prasiuana L. n. s. 
Quercana S. Y. b. 

Nob Leach. 

Cucallatella L. z. s. 
Strigola S. Y. z, s. 
Albula S. Y. b. 
Centonalis Hb. s« 

Nadivri« Stpb* 
Senex Hb« s. Jungfemheide. 

CaUtgenia Dnp. : 

Miniata Forst b. 
Bosea F. 

Setina Sebrk. 

Irrorolla L. b« 
Mesomella L. b. 

Litiiosia F. 

Muscerda Hufh. b. 
Griseola Hb. z. b. 
Depressa Esp. s. 
Gomplana L. h. 
Lurideola Zk. n. s. 
Arideola Hering s. 
Lutarella L. b. 
Aureola Hb. z. s. 
Oereola Hb> s» 

tooj^iria Stpb. 

Qnadra L., in manchen Jahren h. 
Rnbricollis L. n. b. 

Emydia B. 

Grammica L. b. 
Gribrum L- ti. s. 

Encbelia B. 

Jacobaeae L. b./ 

Nemeopbila &t^ 

Russula L. b. 

CaUitt^rplMi LM« 

Dominula L. b. 

Ar^tia Stpb^ 

Gaja L. b. 
YiUica L. z, b. 
Pnrpurea L. n. 'h. 
Hebe L. n« b. 
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gpflestiift Stph. 

Foliginosa L. h. 
Lncmera^B. V. z. h. 
Mendica L. n. b. 
Lnbricipeda S. V. h. 
ICenihastri 8. V. h. 
ürtieae Bsp. h. 

Epialt« F. 

Hamnli L. s. s. 
Hectas L. h. 

Coams F« 
Ligniperda F« h. 

Zenzera Lfttr« 

Aesculi L. n. &, ^ stets selten« 

. Fhra^ataeeia Newm. 

Castaneae Hb« n. s., jedocb nnr an 
Arandinis Hb. [wenigen Stellen. 

Limaeodes Latr« 

Testudo S. V. h. 
Asellas S. Y. n. b. 

Psyche Schrk. 

ünicolor Hofii. h. 

Graminella 8. V. 
Viciella 8. V., Raupe lu, c? s. 
Angustella H.-8. s«, Jungfernheide; 

Atra Esp. 
Fusca Haw. n. s« 

Calvella 0. 

Funa Hw. 

Pulla Bsp. z. s., Fncbsberge. 

EpidiBopteryx Hb. 

Intermediella Brd. g. 

Nitidella 0. 
Betulina Z. z. s.» Thiergarten. 

Orgyia 0. 

Gofnostigma 8. Y. b. 
Antiqua L. h. 

Oeneiia EL-S. 

Dispar L. g., oft scbadlieh. 

Psiliira 8tph. 

Honacha L. h., zuweilen seh&dHch. 
ab« Bremita 0. z« s. 



Goenobita Esp. s., Kdpnick«t Forst, 
seit vielen Jahren fehlend. 

Leueoma Btglh. 
Salicis L. g., meist sch&dllch. 

Porthesia 8teph. 

Chrysorrhoea L. h., oft sch&dlich. 
Aoriaua 8. Y. h. 

Larta Qlb. 
Y. nigmm Bsp. z. s. 

Laelia Stph. 

GoenosaHb. s., vor Tielen. Jahren ia 
der Jungfernheide. 

Dasyehiia 8tph. 

Pudibunda L. h. 
Fascelina L« h. 

Cneflioeaiapa S^ 

Processionea L. n. h. . 
Piniyora Tr. n. h., seit mehreren Jah- 
Ten fehlend. 

Bomhyx 6. 

Crataegi L. z. s. 
Populi L. n. s. 
Gastrensis L« h. • 
Neustria L. g., oft schadHch. 
Lanestris L. h. 
Trifolü 8, Y. n. 8. 
V. Medicaginis Bkh. s« 
Quercus L. h. 
Eubi L. h. 

Lasioeampa Latr. 

Dumeti L. z« 8. 

Potatoria L« z. s« 

I^ni L. a. 

Pini L. h., zuweilen schädlich« 

Quercifolia L. n. s. 

P4»pulifolia S. Y. z. 8. 

Betulifolia 0. s. 

Endromis 0. 

Yersicolora L. n. h. 

Satnmia Schrk. 

Pavonia L. h. 
Garpini 8. Y. 

Agliao. 

Tau L. h. 
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FakaU S. Y. 
Cimnlida Bkk s. 
LaeertiBana L. h. 

Lncertida 8. Y. 
Binaria Ttabu n. Yu 
Gultraria F. s. 

ÜDgincnfai Hb. . 

Gflix Leach. 
Spinida 8. Y. a. 

HirpyiA 0. 

Bieiispis Bkb. s. s. 
Fureola L. Sh fa. 
Bifida Hb. b. 
Ymnla L. b. 

Sttif^is Genn. 
Fagi L. a. s. 

HjftteoqpaLd. 
Mflh a n sCTi Esp. s., besonders das cf . 

NotoiMto 0. 

Dietaea L. n. s. 
IHctaeoides Esp. n. s. 
Ziezae L. z. b. 
Tritopbns 8. Y. s. s. 
Tremnla 8. Y. nl s. 
Drontedariiis L. n. s. 
Gbaonia 8. Y. z. s. 
Dodonaea 8. Y, s. 

Lopkopteiyx Stpb. 

Garmelita Esp. s., Finkenknig. 

Gamelina L. b. 

GnenlUna 8. Y. s.» Finkenfamg. 

FtertstoH» Germ. 
Patina L. b. 

Ptilepbon StiA. 
Ffaunigera 8. Y. s., Finkenkmg. 

F>igMn O. 
BoeepbaU L. b. 

€lMtei» S^b. 
L.9 n« 8. 



OBtoia L. b. 
iUaehoreta 8. Y. 1l 
8. Y. n. 8. 
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(iM0[^mBriL 
Derasa L., in mancben Jabren n. s. 

flyalin O. 
Batis L. b. 

Or 8. Y. n- s. 
Duplazis L. n. s. 
Bqpnneta Bkb. 
Flactaosa Hb. z. s. 

IflfkaliaHb. 

Flamorms L. b. 
Bidens F. z. s. 
Xantboeeros ffi)w 

C. Voetnae. 

]»•¥• 8^ 

Gaemleocepbala L. g., oft scbädlicb. 

Si^yra Tr. 

Nerrosa 8. Y. z. s. 

AisflMebe Ld. 
Yenosa Bkb., in mancben Jabien h. 

Besag Stpb. 
Coryli L. b. 

Acrt^f ela Tr. 

Leporina L. n. b. 

Aceris L. h. 

M^acepbala S. Y. n. s. 

AM L. s., stets nnr einzebi. 

Strigosa S. Y., 1 Ex. Jnngfembeide 

Tridens 8. Y. z. s. [(Streckfiils). 

Psi L. g. 

Cospis Hb. s. 

M enyanthidis Yiew. b. 

Anrieoma 8. Y. z. b. 

Abscondita Tr. n. b. 

Eopborbiae 8. Y. n. h. 

Romicis L. g. 

Ligostri 8. Y. s., Finkenkmg. 

Bfyofhiia Tr. 

Frandatricnla Hb. s. 
Algae F., n. b. 

Spoliatricnla Hb. 
Glandifera 8. Y- s. 
Perla S. Y. b. 
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lIOBm Hb. 

Orion Bsp. h. 

Agtotis Tr. 

Porphyrea S. V. n. h. 
Sigma S, V. n..h, 
Janthina S. Y. n. h. 
Linogrisea S. Y. z. h. 
if'iinbria L. h*; • 

Sobrina Qn., 1 £x. Eopnicker Forst 
Augur F. z. s. [(StreckfuTs). 

RaTida S. Y. Uv s, . 
Pronaba L. h. 

ab. Innaba Tr. h. 
Orbona Hufo. n. s. 

Subsequa S. Y. 
Triangulum Hain. h. 
Baja S. Y. n* s. 
Gandeliseqna S. Y. z. s. 
0. nigrum L. h. • 

Xanthographa S. Y. h. 
ümbrosa Hb. s., Finkenkrug. 
Rubi Yiew. z. b.' 

Bella Bkh. 
Dahlii Hb. s., Finkenkrng. 
Brunnea S. Y. n. s. 
Festiva S. Y. n. h. 
Glareosa Esp. s., Machelberge. 
Plecta L. h. 
Simalans Hafii. h. 

Pyrophüa S. Y. 
Patris L. h. 

Cinerea S. Y. s., Finkenkrug. 
Exclamationis L. k 
Gursoria Hufn. z. s. 
Tritici L. h. 

Obelisca S. Y.> 1 Ex. Hasenheide 
Nigricans L. s. [(Kricheldorff.) 

Fumosa S. Y. 
Ypsilon Hufii. h. 

Suffusa S, Y. 
Cialis Rott. g. 

Segetum S. Y. 
Gorticea S. Y,.z..s. 
Crassa Hb. s. 
Yestigialis Rott. h. 

Yalligera 8. Y. 
Praecox L. h. 
Herbida S. Y. z. h, 
Occulta L* n. s. 

C]uiraeas Stph. 

Graminis L., zuweilen schädlich, oft 
nur einzeln. 



Neuraidft Hb. 

Lolii Esp. n. s. 
Popularis F. 
Gespitis S. Y« n. b. 

Hamestra Tr. 

Leucophaea S. Y. h. 
Tincta Brahm. z. s. 
Nebulosa Hufn. h. 
Contigua 8. Y. z. h. 
Thalassina Bkh. h. 
Suasa 8. Y. z. s. 
Pisi L. h. 
Brassicae L. g. 
Persicariae L. h. 

ab. Accipitrina Esp. L 
Albicolon Hb. n. s. 
Aliena Hb., lEx. Jungfemh. (Kliewer). 
8plendens Hb. s. s., Jungfernheide, 
Oleräcea L. h. 
Genistae Bkh. n. s. 
Glauca Hb. s. 
Dentina 8. Y. h. 
Chenopodü 8. Y. h. 
Saponariae Bkh. z. s. 
Dysodea 8. Y. h. 
Serena 8. Y. z. h., ' 

Dianfhoecia B. 

Gompta 8. Y. h. 

Gonspersa 8. Y. z. s. 

Gapsincola 8. Y. h. 

Gucubali 8. Y. n. s. 

Garpophaga Bkh. s. Bei Eopnick. 

Perplexa Hb. 
Irregularis Hufii. z. s. 

Echii Bkh. 

Aporophyla Gn. 

Lutulenta 8. Y. s. 
Gaecimacula 8. Y. n. h. 

FoHa Tr. 

Polymita L., 1 Ex. Kopnicker Forst 
GM L. n. 8. [(Streckfiils), 

Diyobota Ld. 

Protea 8. Y. h. 

Diehonia Hb. 

Aprilina L. h. 

Miselia St|^. 
Ozyacanthae L. z. h. 
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AjpiMa Tr. 

Testacea 8. V. z. h. 

LnperinA B. 

^worthii Gart., aaf eint. Stellen im 
Ernpta Germ. [Oronewaldh. 

Matara Hnfh. n. 8« 
Texta Lang. 

Yirens L. n. s. 

ZoUikoferi Frr., vor vielen Jahres 
einmal 2 Exempl. 

Hadma Tr. 

Satnra S. V. n. h. 

Adasta Esp. z. s., Jongfemheide. 

B^tica Her. z. 8., Janjg^fernheide. 

Ochroleuca S. Y. 8. 

Fnrra S. Y. s., Eopnickier Forst 

Lateritia Hu&l h. 

Polyodon L. h. 

Lithoxylea S. Y. z. 8« 

Infesta Tr. n. h. 

Basüiana S. Y. z. s. 

Burea F. h. ' 

ab. Gombusta Hb. n. 8. 
Scolopacina Esp. z. 8. 
Gemina Hb. h. 

ab. Sabmi88a Tr. h. 

ab. Bemi88a Hb. h. 
Unanimi8 Tr. n. 8. 
Ocolea F. h. 

Didyma Esp. 

ab. Secalina Hb. 8. 

ab« Leaco8tigma Esp. h. 
Oonnexa Bkh. 8., Jnngfemheide. 
Ophiogramma Esp. n. 8. 
Strigius L. n. 8. 

ab. Latmnonla 8. Y. n. 8. 

ab. Aerata.Eap. n. & 
Fumncnla 8. Y. h. 

Diyteiygia Stph. 
Pinastri L. h. 

Hypps Dttp« 
Rectilinea Bsp. s. 

dhloantha B. 

Perspicillaris L« s., Brieselang. 

Eriopns Tr. 
Pteridis F., zaw. h., oft sparsam. 

TnMhea Hb. 

Atriplicis L. h. 



Btpl«iia Stph. 

Lucipara L. h. 

Brolol«Hia Ld. 

Meticulosa L. h. 

Naenia Stph. 
Typica L. h. 

Jaspidea B. 

Celsia L. &> Jmigfemheide. 

Helotropka Ld. 

Lencostigma Hb. n. h. 
ab. Fibrosa Hb. z. s. 

HydrMcia Gn. 

Nictitans L. z. h. 
y. Lncens Frr., s.» Gnmewald. 
Micacea Ejsp. n. h. 

Ctor^a Tr. 

Flayago 8. Y. h. 

NoBAgiia Te. 

Nexa Hb. n. s. 
Algae Esp. n. s. 

Gannae 0. 
Sparganii Esp. h. 
Typ£ie Esp. h. 

ab. Fratema Tr. einzeln onterTyph. 
Geminipnncta Hatsch. h. 

Palndioola Hb. 

ab. Nigricans Hb. z. h. 

Ceenebia Hw. 

Bajh Hw. 8. 
Despecta Tr. 

Senta Stph. 

Maritima Tanch. n. L 
ülvae Hb. 

ab. Biponctata Hw. z. 8. 
ab. Wismariensis Schm. s. 

Taplnostola Ld. 

Folva Hb. meist h. 

ab. Fluxa Tr. meist h. 
Hellmanni Ey., an einzelnen Stellen 

beim Finkenkmg n. 8. 

CaboriamK 

Lutosa Hb. n. h. 
Bathyerga Frr. 
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Phragmitidis Hb. 1 SSL^ 'anch einzelne 
Raupen vor mehreren Jalirexk 

Meliana Gart 

Flammea Gart z«^. ' •> 
Dubiosa Tr.. 

Leaeania.Tr. 

Pndorina S. V. n. h. 
Impu^a &b. n. 1l 
Straminea.Tr. s. ., 

PaÜens L. h. 
Obsoleta Hl)<, h, 
Gomma L« s. 
Conigera S. V. h. 
L. album L. z. h. 
Albipuncta S. V. Ii. 
Lithargyrea £)Qp. K . . 
Torca L. z. h. 

Grammesia . StplL 

Trigrammica Hnfn. n. «. 
Triüne^S-X 

Garadrma Tr. . 

Korpfaens Hoj^ 2^- 
Gnbicularis JS. V. n, t 
Seiini B., 2 Ex. gezogen, Jattgfer&b. 
Respersa S. V. z. ». ' 
Aisines Brahm. b. 
Taraxaci Hb. s. 
Lenta Tn, 1 Ex. HaseniÜeide. 
Gluteoöa Tti, 1 Äx* vor vielen Jtkkren 
Arenosa Hw. s. ■^LscMe&.BnBch. 
Airae Frr. 

Rufliiiafi«. 

Tenebrosa Hb. Zf b. 

Ampldf yra ^r. 

Tragopoginis Hb. ' ' 
Livida S, V. s* *4|, 
Pyramidea L. z. L 

Taentoeampa Gil 

Ootbica L. h.' 
Miniosa S« Y. z. h. 
Cruda S. V. h. 
Stabüis S. V. h. 
Gracilis S. V* ä . - 
Incerta Hufii. b. 

Instabüis S. V. 
Opima Hb. 8., Jimgf^Mihdde. 
Mnnda S« V. s. 



PaBtBf üb« 

Piniperda Panz. Il, zaw. sebädlicli. 

PaebneMa Gn. 

Rubricosa S. V. z. s. 

Dieyda Gn. 

Co L. n. h. 

Calynnla Hb. 

Pyralina S. Y. s., Finkenkmg. 
Diffinis L. 8«, Finkenkrug. 
Affinis L. 8., bei Rixdoi^ 
Trapezina L. g. 

€08iiiia Tr. 

Paleacea Esp. z. s. 
Fulvago S. Y. 

Dyschorista Ld. 

Suspecta Hb. a^ Brieselang. 
Ypsilon S. V. h. 

Plastenis B. 

Retasa li, z. b. 
Snbtnsa S. Y. n. b. 

Orthesia Tr. 

Lota L.) z« h« 
Uaeilenta Hb. n. L 
Gircellaris Ha&. h. 
Ferrcginea S. Y. 
Rufina L. n, 8. 
Nitida S. Y. 8. 
Laevis Hb. n. h. 
Litnra L. z. h. 

XantUaTc 

Oitrago L. n. s. 

Anrago S. Y. s., Jnngfemb^ide. 

ab. Fucata Esp. 8. 
Togata Esp. b. 

Silago Hb. 
Fulvago L. h. 

Cerago S. Y. 

ab. Flavescens Esp. n. h. 
Gilvago Esp. s. 

ab. Palleago Hb. s. 8. ' ~ 

Orrbi^ilia Hb. 

Erythrocephala S. Y. z. h. 

ab. Glabra 8. Y. z. h. 
Silene S* Y. n. h. 

Rubiginea S . Y., in manebea Maten n. s. 
Yaccinii L. b. 
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SeopetosM» Gort. 

SatelUtia L. h. 

' Seolitptofyx Germ. 
Libatrix L. g. 

XyliBft Tr. 

Socia Rott. n. h. 

Petrificata S. V. 
Farcifera Hnüi. h. 

Gonformis S. Y. 
Zinckenii Tr;, fehlt bei uns. 

V. Somnicttlosa Hering n.h.,Grane- 
Ornithopas Hafii. b. [wald. 

BMzoUtha S. Y. 

Caloeampa Stph* 

Yetnsta Hb. h. 
Exoleta L. b. 
Solidaginis Hb. s. 

Xylomif es Gn. 

GonspiciUaris L. z. s., Grunewald. 

Asteroseopns B. 

Nubeculosa Esp. s.^ Finkenkmg. 
Sphinx Ha&. h. 
Gassinea S. Y. 

Calophasia Stpb. 

Lnnula Hafh. h. 
Linariae 8. Y. 

Cneiülia Schrk* 

Yerbasci L., s. 
Scrophulariae S. Y. h. 
Thapsiphaga Tr. z. s. 
Asteris S. Y., bisweilen h. 
ümbratica L. h. 
Tanaceti 8. Y. n. b. 
Artemisiae Ha6i. L 

Abrotani 8. Y. 
Absynthii L. z. s. 
Argentea Hn&. h. 

Artemisiae 8. Y. 

Plasia Tr. 

Triplasia L. n. s. 

Urticae Hb. n. s. 

Goncha F., bisweüen h. 

Ghrysitis L. h. 

Festacae L., in manehen Jahren h. 

Y. anrenm Gn., zuweilen n. s. 

Gamma L. g. 

Interrogationis L. s. 



Aiavta Tr. 

MyrtiUi L. h. 

Gordigera Thnb. s., Granewald. 

Heiiaea H.-8. 

Tenebrata 8cop. n. s. 
Heliaca 8. Y. 

HeliotUs Tr. 

Ononis 8. Y. s., Felder bei Beinecken- 
Dipsacea L. z. h» [dorL 

8catosa 8. Y., in manchen Jahren n. s. 

Chariclea Kirby. 

Delphinii L. s. sparsam. 
Umbra Hofii. h. 
Marginata F. 

Acoütia Tr. 

Lacida Hnfh. n. h. 

Solaris 8. Y. 
Lnctaosa 8. Y. z. s. 

Tlialpoeliares Ld. 

Paola Hb. h. 

Brastiia Tn 

BanMana F. h. 

Argentula Hb. 
Uncana L. h. 

ünca 8. Y. 
Gandidola S. Y. s. 
Yennstala Hb. s., Thiergarten. 
Deceptoria Scop. h. 

Atratola 8. Y. 
Pygarga Hofo. h. 

Fuscola 8. Y. 

Profliyiiiia Hb., 

Laccata Scop. n. s. 
Aenea 8. Y. 

AgripUla B. 

Snlphoralis L. h. 
Snlphorea 8. Y. 

BaelidiaTr. 

Mi L. h. 
Glyphica L. h. 

CatepUa Tr. 

Alchymista 8. Y« s. 

Catocala SchrL 
Fraxini L. n. h. 



Schmeiierünge um BerUn. 



Elocata Esp. n. s. 

Nnpta L. h. 

Sponsa L.y in den letzten Jahren 8. 

l>romi88a 8. Y. n. h« 

Toxocampa Gn. 

Pa8tiniim Tr. n. h, 

Aventia Dnp. 
Flexnla 8« Y. n. s« 

Boleto1»ia B. 

Fnliginaria L. z. s. 

Helia Gn. 

Galyaria 8. Y. s., Jongfernheide. 

Zanelognaflia Ld. 

Nemoralis F. s., Fink^akrng. 
TarsipennaUs Tr. n. s. 
Emortnalis 8. Y. s., Finkenkmg. 

Hemuniä Tr. 

Gribralis Hb. n. h. 
TentacTÜaris L. h. 
« DeriYalis Hb. s. 

Peehipo^n 8tph. 
Barbalis L. h. 

Bomoloeba Hb. 
Grassalis F. h. • 

Hyp^ia Tr. , 
Bo8trali8 L. h. 
Proboscidalis L. h. 

RiToIa Gn, 

8ericealis 8cop. h. 

BrepIiQB Q. 
Partibenias 1^ h. 

D. Geonietrae» 

Psendöterpiia fi.-8. 

Pminata Hafh. n. h. 
Gythisaiia Sw V. 

Geometra B. 

Papilionaria L. n. s. 

Pliorodema B. 

Postnlata Hofh. B. 8. 
Bs^olaria 8. Y. ' 



j Nemeria Hb. 

Yiridata L. n. s. 
8trigata Maller n. s. 
Aestivaria Hb. 

Tbalera Hb. 

Fimbrialis Scop. z. s. 
Boplenraria 8. Y. 

Jodis Hb, 

Putata L. z. h. ' 
Lactearia L. n. 8. 
Aeruginaria 8. Y. 

Aeidalia Tr. 

Perochraria F. h. 
Ochrata 8cop. s. 
Muricata Hafo. n. s. 

Aororaria Hb. 
Dimidiata Hnfn. n. s. 

Scutulata 8. Y. 
Pallidata 8. Y. s. 
Straminata Tr. s. 
Incanaria Hb. h. 
Laeyigaria Hb. 1 Exempl. 
Extarsaria H.-8., Jungfemh* 1 Ex. 
Bisetata Hu&. n. s. 
Osseata 8. Y. z. h. 
Dilataria Hb. n. s. 
Ayersata L. überall h. 

ab. Lividata L. n. h, 
Deversaria H.-S. n. h. . 

Inornata Hw. z^ s. 

8uffusata Tr, : 
Emarginata L. n. s. 
Lnmorata L. zuweilen h. 
Bnbricata 8, Y. n. h. 
Gommatata Frr. n. s. . 
Bemntaria Hb. z. s. ' * 

Nemoraria Hb. z. s. 
87lYestraria Hb. uberair hi- 
Gorrivakria Eretschmar z. s./auf ^ 
8trigaria Hb. n. s. [Moorwieseä. 
Nigroponctaia Ha&. z. h. 

Prataria B. 
Paludata L. znw^JileQ b. 

Omata Scop. 
Decorata 8. Y. zuweilen^ h. 

Zonosoma Ld. 

Pendularia L. z. h." 
Annnlata Schulze, einige Ex. im Büe^ 
Omicronaria 8. Y. i. {selang. 



J, Pßdwmn^ 



Porata F. z. a. 
Punciaria L. n. h. 
Trüinearia Bkh. s. 

TiMandn B. 

Asuttaria L. überall \l 

Pellaiu» Dop* 

Vibicaria L. s. 

ZereM Tr. 

Grossiilariata L. überall h. 
Sylyata Scop. n. h. 

Ulmata F. 
Adnstata 8. Y. a. 
Marginata L. h. 

Bapta Stph. 

Bimacnlata F. z. s. 

Taminata S. Y. 
Temerata S. Y. z. s. 

Cabera Tr. 

Pnsaria L. h. 
Exanthemata Scop. h. 

Kuierftria Dop. 
Patrerdria L. z. s. 

Ellopi« Stph. 
Fasciaria L. z. s. 

Metroempa Latr. 
Kargariiata L. s. 

Engonia Hb. 

Angnlaria S. Y. mir exazelo. 

ab. Garpinaria Hb. ä. - 
Alniaiia L. z. s« 
Canana Hb. s. . . 

TiliariaBUu 
Erosaria S. Y* n. h«.. 

ab. Qaercinariä BiA, desgL 

Selenia Hb« 

Hlanaria Hb. s., bei Spandau. 
Hlnstraria Hb« n. h. 

PeiieaUiii Stph. 
Syringaria L* s., bei Tegel am See. 

OdoBtopera Stph. 

Bideniata L. s., Gnmewald. 
Dantaria Hb. 



Himera Dop. 
Peimaria L. s. 

Eaiynene Dnp. 

Dolabraiia L. s., Thiergarten. 
Aa^Tona Dapv 

Primaria L., Baape aof Yacciniam 

[myrtiUiis z. h. 
ab. Sordiata Goetze desfi|L "« 

ürsptoryx Leaich. 
Sambacaria L. s. ia Gätted« 

Bnnia Dup. 

Grataegata L. n« h.. 

Epiüae Dnp. 

Apidaria 8. Y. n. s. . 
Yespertaria L. il s. : 

Paiallelaria S. Y. 
Adyenaria Hb. z. lu 

Hacaria Gort 

Notata L» überall z. Il 
Y. Altemata S. Y. (s* Aomerlu.^J 
Litarata L. n. s. 

• ■ • 

ffibernia Latr. : 

Lencophaearia S. Y. h. 

ab. Nigricaria Hb« n* s* 
Aurantiaria Hb. 8<, Tbiei^^Artäiu 
Progemmaria Hb. n. s. 
Defoliaria L. zawdloD. b. 

Anisopteiyx StplL 

Aceraria S. Y. z. s. 
Aescnlaria S. Y. Il 

Phigalia bnp. 
Pilosaria S. Y. ib s^ ^ 
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Biston Leack 

Hispidarins S. Y. s.^ bei .^pandan. 
Hirtarius L. h. - •'- 
Stratarius Ha&. n. s. 
Prodromaria S. V. ' '/ 

Ampbjdasis -Tri 

Betnlaria L. überall h. 

* 

Boannia Tr. 

Ginctaria S. Y. einzeln. 
Bepandata L. «. h. 

ab. GonTorsaria Hb. a. 
Boboraria S. Y. n. K . . 



SfAmeiUrtk^ um Berlin, 
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Gonsortaria F. a. s. 
Yidaata S. Y. 8. 
Lichenaria Hofo. aberall i. 8. 
Glabraria Hb. s. 
Greposcnlaria S. Y. h, 
Lnridata Bkh. n. 8. 

Extersaria Hb. 
Panctolftta S. Y. überall li. 

Tepluronia Hb. 

Sepiaria Hnfii. n. b. 
Cineraria S. Y. 

Cilioplios Tr. 

Obscnrata S. Y. s., 1 Ex. bei Raders- 

[dorf. 
Ophthalmicata Ld. s., Jani^emheide. 

Fidonia Tr. 

Gebraria Hb. z. L 
Famnla Esp., einmal 3 Exempl. im 
Steglitzer Wäldchen. 

Bmatnirga Ld« 
A:tomaria L. überall h. 

Büpalns Leaeh. 
Piniarins L. h. 

Tliaiimoiumia Ld. 

Wawaria L., in Gärten b. 
Bmnneäta Tbnb. b. 
Pinetaria Hb. 

Pbasiane Dup. 

Petraria Hb., in Waldangen an som- 

[pfigen Stellen h. 
Glarearia S. Y., desgl. n. h. 
Glathrata L. b. 

Aplasta Hb. 
Ononaria Faessly n. h. 

Lythria Hb. 
Pnrpnraiia L. h. 

OrfliolithA Hb. 

Plombaria F. b. 

Palombaria S. Y. 
Limitata Seop.» aaf Wiesen b. 

Mensnraria S. Y. 
Moeniata Scop. z. s. 

Heseftype Hb. 

Yirgata Qnfii. n. s. 
Lineolata S. Y. 



MiioaB. 

Harinata Scop. aberall h. 
Eaphorbiata S. Y. 

Lithoste^e Hb. 

Griseata S. Y. aaf Brachfeldern, n, h. 
Farinata Hafii. wie vorige. 
Niyearia S. Y. 

AnaitU B. 

Plagiata L. zuweilen h. aaf Feldern^ 
Kirchhöfen, aaeh in Schonungen« 

Chesias Tr. 

Spartiata Faessly n. 8. 

Obliqaata S. Y., Eopnicker Heide 8. 

Lobephora Gari 

Sexalata Yill. s. ^ 
Halterata Hafo. h. 

Hexapterata S. Y. 
Yiretata Hb. Jangfernheide s. 
Garpinata Bkh. z, s. 

Lobalata Hb. 

Ghimatobia Stph. 

Bramata L., im Thiergarten g. 
Boreata Hb. Jangfernheide, z. s. 

Triphosa Stph. 

Dabitata L, z. s. 

Eneosmia Stph. 

Undnlata L. zuweilen h. 
Gertata Hb., bei Tegel h.. 

Seotosla Stph. 

Yetulata S. Y. fast überall an feuch- 

[ten Orten n. s. 
Transversata Hufn. z. s. 
Bhamnata S. Y. 

Ly^8 Hb. 

Pmnata L., in Gärten n. s. 
Testata L. z. s. 
Populata S. Y. n. h. 
tfarmorata Hb. n. h. 

Ciiaria Tr. 

Pyraliata S. Y. n. s. 
Fulvata Forster, Eudedrsdorfer KaK- 
Ocellata L. überall g. [berge 8« 
Bicolorata Hufh. z. s« 
Bubiginata S. Y. 
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Yariata S. V. n. s. 

var. Obeliscata Hb. n. 8. 
Juniperata L. n.. 8. . 
Siterata Hofn. z. s. 

Psittacata 8. Y. 
Trnncata Hufh. z. lu 

Bnssata S. Y. 
FinnataHb. n. h. 
Aptata Hb. s. bei Moabit. 
Pectmataria Fnessly n. 8. 

Miaria S. Y. 
Fluctuata L. überall h. 
Montanata S. Y. überall z. h. 
Ligastrata S. Y. z. s. 
Fermgata L. überall b. 

ab. Spadicearia S« Y. z* h. 
Propugnata S. Y. n. h. 
FluTiatft Hb. 1 Ex. Steglitzer Wäld- 

Gemmata Hb. [eben (Pfützner). 
Lignata Hb. z. ^. 

Dilutata S. Y. 1 Ex. Jungfemheide, 
Picata Hb. s. Finkenkrug. . 
Galiata S. Y. s. Jungfernbeide. 
Gucnlata Hufn. n. h. 

Sinuata S. Y. 
Albicillata L. z. h. 
Hastata L. znweüen h. 
Tristata L. wie vorige. 
Biriyiata Bkb. überall g« 
Riyata Hb. s. 

Gandidata S« Y. zuweilen h. 
Luteata S^Y. wie vorige* 
Gbliterata Hufn. z. b.' 

Heparata S. Y. 



Albulata S. Y. auf Waldwiesen fa. 
Decolorata Hb. sparsam. 
Bilineata L. fast überall b. 
Corylata Thnb. n. s; 

Ruptata Hb. 
Impluviata S. Y. h. 
Berberata S. Y. z. s. 
Sagittata F., in früheren Jahren n. s. 
Ghenopodiata S, Y., in Gärten n. s. 
Polygrammata Bkb. n. s; 
Aquata Hb. n. s , bei -Moabit. 

Enpitheciik Gurtis. 

Piperata Stph. Jungfernlieide n. s. 
Gastigatä Hb. s. 

Absyntbiata L., Brachfelder n. Gär- 
Satyrata Hb. h. [ten z s. 

Pimpinellata Hb. Jungfemheide s. 
Yulgata Hw. in Gärten n. s. 
Plumbeolata Hw. h, 

Begrandaria B. 
Inturbata Hb. n. h. 
Indigata Hb. n. s. 
Innotata Hb., auf Feldern h. 
Nanata Hb. n. s. 
Sobrinata Hb. sparsam. 
Bectangulata L. in Gärten n. s. 
Debüiata Hb. n. s. bei Treptow. 
Subfolvata Hw. z. s. 

Oxydata Tr. 
Succenturiata L. z. s. Finkenkrug. 
Gentaureata S. Y. z. 8. 
Linariata S. Y. n. s. ' 



Anmerkungen. 

1. Pap. Podalirius ist Yor mehreren Jahren noch bei Eudersdorf vor- 
gekommen, auch ßind einzelne Eanpen dieses Falters in der Hasenheide ge- 
funden worden. 

2. MelUaea BritomartU Assm. ist nur Yarietät von Parf Amte Bkh. 
Die weifslichen, etwas glänzenden Flecke auf der iEiü^kseite der Hinterflü; 
gel in Zelle 1«, sowie die dunklerd Ausfüllung der Saumlinie, welche Merk- 
male hauptsächlich die Art; unterscheiden sollen, sind durchaus nicht con- 
■ staut, vielmehr finden sicli bei einer gröfseren Anzahl frischer Exemplare 
der Parthenie Bkh. Üebergange von' einer rein weifsen, mehr oder weni- 
ger glänzenden Farbe der WurzeMecke und Mittelbinde in ein lebhaftes 
Gelb. Die schwarzen Bogen der Bandmonde sind bald schwächer, bald 
stärker, ebenso erscheint die Ausfallung der doppelten daumlinie in mehr 
oder weniger dunklem Gelb, ist auch oft von der Grundfarbe gar nicht ab- 
getont. Die Färbung der Palpen endlich variirt oft mit der, helleren oder 
dunMeren Färbung der Exemplare. 

3. Macaria alternäta 8. Y. ist nur Yarietät von notata t^:, dvk sie 
durch vollständige üebergange in einander verschmelzen. 



Kleinere Mittheilungen. 



Aufforderung zum Sammeln von Oreinen. 

Der Bitte des HeriD Prof. Stal in Slockholm, welche derselbe 
privatim an mich gerichtet hat, ihm 50 bis 100 lebende Exem- 
plare von den nördlichsten Oreinen -Arien verschaffen ain wollen, 
um den Versuch machen zu können, dieselben in Schweden za ac- 
cliniatisiren, glaube ich am besten dadurch nachzukommen, dafs ich 
dieselbe hier öffentlich wiederhol^. Es durflen namentlich die En- 
tomologen Schlesiens, Sachsens und Thüringens im Stande sein, 
ihm das gewünschte Ma.terial zu schaffen, welches hoffentlich glück- 
lich, d. h. lebend, seinep Bestimmungsort erreichen wird. Profes- 
sor Stal zweifelt kaum, dafs ihm das Ansiedeln der Oreinen gelin- 
gen werde, indessen scheint mir die Aufgabe nicht allzuleiebt zu 
lösen zu sein. 

Genaue Mittheilungen über die Futterpflanzen wären ihm wün* 
schenswerth; das Einsammeln der Oreinen mufs möglichst früh 
geschehen, damit die Weibchen noch nicht ihre Eier ab- 
gelegt haben. Die Kosten der Zusendung will Professor 8tat 
gern tragen. 

Die Resultate meiner Untersuchungen über die Berechtigung 
einer Anzahl Suffriau^scher Oreinen -Arten haben den l^tfall einer 
Anzahl tüchtiger Entomologen gefunden '), dennoch wären Beob- 
achtungen der Oreinen im Freien und Sammlungen vieler Excm- 



^) Ans diesem Grande halte ich hier vorl8a6g jede Polemik gegen 
Saffrian, nnd die Art und Weise, iu der er meine Arbeit setner Zeil auf- 
genommen (vergl. Stettiner entomolog. Zeitung 1861 p. 429 sq^ «nd Ger- 
stSeker Bericht über die wissenschaftlichen Leistungen im Gebiete der 
Entpmologie vom Jahre 1860 p. 169), für überflüssig, nnd verweise nnr 
noch auf mfeinen Artikel in den Mittheilnngen der schweizerischen enlo- 
mologischen Gesellschalt 1864 No. 7. p. 205— 213: über die rothen Orei- 
nen der Schweiz nnd die Unterscheidung der Oreinen im Allgemeinen. 

Berl. Bntomol. Zeitschr. XI. 14 
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plare von derselben Lokalität noch sehr wunsebenswerth , na- 
mentlich in Süddeutscbland und der Schweiz. 

Die sehr interessanten und äufserst sorgfältigen Angaben des 
Herrn Leizuer ^) über die Varietäten der Oreina speciosissima sind 
mir erst neuerdings zur Kenntiiifs gekommen; aus denselben geht 
deutlich hervor, dafs bestimmte Sculpturen an bestimmte Lokalitä- 
ten gebunden sind, ,,je höher das Thicr. über das Meer emporsteigt, 
desto stärker scheint die Punktirung seines Halsschildes zu wer- 
den" u. s. w. 

Für mich steht es aufser Zweifel, dafs auch die Sculptur der 
Flügeldecken nach der Lokalität bedeutenden Abänderungen unter- 
worfen ist; erwägt man nun, dafs damit auch die Gröfse sich nicht 
selten ändert (im Allgemeinen wird die Sculptur um so gröber, je 
kleiner die Art wird, die Art wird um so kleiner, je höher sie 
steigt, falls sie nicht auf die höchsten Höhen von Natur angewie- 
sen ist}) so leuchten die Schwierigkeiten der Artunterscheidung von 
selbst ein. Dr. G. Kraatz. 



Atnpulex europaea Gir. 

Unter einer Anzahl im vergangenen Sommer von mir gesam- 
melter Hymenoptcrcn, welche Herr Professor Schenk in Weil- 
burg zu bestimmen die Gute halte, befand sich auch ein Exemplar 
dieser seltenen Grabwespe, und zwar ein Weibchen. Ich habe das- 
selbe im Frühjahr (Anfangs Mai) in Gesellschaft einiger Prosopis- 
Arten im Garten meiner früheren Wohnung an einem Beet gefan- 
gen, welches mit Arabis albida und Alyssum saxatile bepflanzt vvai*. 
So lange diese Gewächse blühten, war dieses Beet überhanpt ein 
guter Fangplatz von Insekten, besonders aber von Hymenapteren. 
Jedenfalls kommt das genannte Thier ancli an anderen Orten vor, 
unbezweifelt in Süddeutschland, und wollte ich die Herren Hyme- 
nopterologen auf dasselbe hiermit aufmerksanr machen. 
F. Jaennicke, 

') Bericht über die Verhandlungen der entomologischen Sektion der 
schlesisehen Gesellschaft Hir vaterländische Kultur im Jahre 1852 Seite 
87—90. 
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Ueber die Eigeuthümlichkeiten einiger 
brasilianischen Käferarten. 

Herr Dr. Hensel, welcber auf Kosteu der Humboldtstiflutig 
eine Reise für zoologische Zwecke nach Brasih'en machte, hat da- 
selbst auch in entomologischer Hinsicht manche interessante Aus- 
beute gemacht, obwohl die Entomologie seinerseits mehr als Neben- 
sache betrachtet werden mufste. Wieviel in jenen Länderstrichen 
noch zu entdecken bleibt, zeigt sich, wenn man sieht, wie viel 
Neues gleichsam nebenbei erbeutet wurde, nachdem dort Virmond, 
Sello, V. Olfers und Andere so grofse Sammlungen veranstaltelen. 

In dem Pelze von lebenden ßeutclthieren (Didelphis) fand Dr. 
Hensel einen nicht unansehnlichen Staphylin von brauner Farbe 
aus einer wahrscheinlich neuen Gattung sehr flink hin und her lau- 
fen, fast nach Art der schmarotzenden Nycteribien. Das Thier ist 
circa 4 Linien lang und vom Habitus der Acidoia crenala. 

Die Tabaci<sbauer in Brasilien erleiden all[ährlich grofsen Scha- 
den durch einen kleinen Käfer, der durch die narkotischen Eigen- 
schaften der Tabacksblätter sich keineswegs abhalten läfst, selbe 
nach allen Richtungen hin zu durchbohren und dadurch zur Cigar- 
renfabrikation unbrauchbar zu machen. Es ist ein Xylelinus^ viel- 
leicht ieslaceus (Duft.?) *). Derselbe wurde bereits früher in Co- 
lumbien von Moritz angetroffen, und mit det Angabe, dafs er die 
Tabacksblätter verwüste, der hiesigen Königl. Sammlung einge- 



^) Dieser Käfer ist jedenfalls die Pseudocfiina (Hypora) serricornis 
Fabr. (Xylet. iettaceus Sturm), über welche bereits Mulsant in seiner 
neuesten Arbeit (Coleopteres de France, Triba des Terediles, Annales 
de la See. Lin^cone de Lyon XII (annee 1865, Paris 1866) p. 177 be- 
merkt, dafs sie ursprünglich fremd, sich in ganz Europa angesiedelt hat 
und namentlich von Cigarren lebt. 

Mulsant citirt unter dieser Art den Xyletinus testaceus Redtenb. 
Die Gröfsenangabe ( If — 2 Linien), welche indessen Redtenbacher über 
seinen Käfer (Fauna austr. ed. H. p. 560) giebt, und welche, wie er selbst 
hervorhebt, bedeutend von Duftschmidt's und Sturm's Angaben abweicht, 
läfst für mich keinen Zweifel, dafs er eine andere deutsche Art vor sich 
gehabt hat, wahrscheinlich dieselbe, welche ich früher aus Darmstadt, in 
neuerer Zeit aus Sarepta als cyphonoides Morawitz erhalten habe; zwi- 
schen beiden in der Mitte steht Pseud. laevis lll., welche in Deutschland 
wohl auch nicht fehlt; da sie Kahr in Dalmatien aufgefunden haL 

Red. (G. Kraatz.) 
14* 
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sandt. Nach Aussage des Dr. Hensel geht er auch gern deo lo 
Holzkästen verpack ten.CJgarren nach, so dafs nur aus Blech ver- 
fertigte Bellälter in jenen Ge'gttiden gegen ihn schützen. 

An einer gröfseren ^WimiM-Art fand Dr. Hensel öfters einen 
kleinen, der Gattung OnihocharU Dej. verwandten Käfer, welcher 
sich von dem abgesonderten Schleime jener Schnecke nährt, und 
häufig beim Zurucksiehen der Schnecke mit in das Gehäuse hinein 
unter deren Mantel gezogen wird. Davon, dafs dieser Käfer nicht 
etwa zufällig am Schleime jener Schnecke hangen bleibt, überzeugte 
sich Dr. Hensel, indem er deutlich wahrnahm, dafs Individuen des- 
selben , welche er einige Tage ohne Nahrung liefs, auf einen leben- 
den Bulimus gebracht, mit Begierde den Schleim frafscn. 

Ein Käfer, vermuthlich einer grofsen Art aus der Familie der 
Gerambyciden angchörig, schneidet dort nach Angabe der Einge- 
bornen von einer Baumart fingerstarke Zweige ab, indem er die- 
selben an einer Stelle mit seinen Mandibeln packt und sich dann 
schnarrend im Kreise herumschwingt; der Zweck davon ist Herrn 
Dr. Hensel unbekannt geblieben, weil das Tbier nur sehr hoch- 
sitzende Zweige wählt. 

J. P. E. Frdr. Stein. 
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Monographie des Platypidesi par le Dr. F. Cfaapuis. 

Diese ausgezeichnet e Arbeit bildet den 20sten Band der Mem. de 
la Soc. Royale des sciences de Liege (1866), 359 Seiten nebst 24 
Tafeln, auf welchen sämmtliche vom Verfasser beschriebene Arten 
(aufser einigen wenigen, die ihm in natura unbekannt geblieben) 
meist in beiden Geschlechtern sfark vergröfsert abgebildet sind. Die 
Zahl dieser Arten ist 202, von denen nur zwei europäisch sind; 
29 gehören zu Cropotarsus^ 148 zu Plalypus^ 15 zu Tesserocerus^ 
2 zu Spaihidicerus, 1 zu Periomtnatus^ 1 zu Symmerus^ 1 zu Jüi- 
tosoma, 1 zu Cenocephalus^ 1 zu Diapus*^ aufserdem sind 4 (davon 
1 in Bernstein) und zwei Genyocertts Mol seh. dem Verfasser un- 
bekannt geblieben. 

Selbst Nicht-Laien mufs diese Zahl der Plaiypiden überraschend, 
fast überwältigend grofs erscheinen, um so mehr als dieselben 
in Europa nur durch 2 Arten vertreten sind. Cliapuis sieht in den 
Plaiypiden den Xylophagen -Typu8 am vollkommensten ausgespro- 
chen durch keulförmige 6gliedrige Fühler^), in Verbindung mit be- 
sonders schlanken, fadenförmigen, 5g1iedrigen Füfsen. (6. K raatz.) 

Nachdem der Vereinsbibliothek die Würlembergischen natur- 
wissenschaftlichen Jahresberichte zugegangen sind, theilen wir^ da 
dieselben weniger verbreitet sind, unsern Lesern über den entö- 
mologischen Inhalt der neueren Jahrgänge kurz Folgendes mit: 

Deroplia Genei Arrag. wurde in einem Zeil räum von 12 
Jahren bei Reullingen im Monat Juli einmal an einer alten, ein an- 
dermal an einer jungen Eiche von H. Adolph Keller aufgefun- 
den (s. Jahrg. XVn. 186L p. 362). Derselbe hat a. a. O. p. 263 
bis 324 in Gemeinschaft mit Dr. Julius Hoffmann eine systemati- 
sche Zusammenstellung der Würlembergischen Macrolepidopteren 
und im Jahre 1864 (a. a. O. XX. p. 213 — 305) ein Verzeichnifs 
der bisher in Wurtemberg aufgefundenen Coleopieren gegeben, in 
dem die Microcoleoplera allerdings noch sehr schwach vertreten 
sind, z. B. ßnden wir von 142 deutschen Honudola 10 aufgeführh 



') Oenyocerut l^Iotsch. soll llgliedrige Fühler besitzen. 
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Oberförster Dr. Nördlinger berichtet (Würteuiberg. Daturw. 
Jabreshefle XVI. p. 289 — 291) über Wolkeo vod Ameisen (Myr- 
tnicd)^ welche sich am 26. und 27. Aagust 1859 nach monatelan- 
ger Trockeuheii in Ilohenheim und Umgegend zeigten, sowohl an 
und über den Spitzen vieler Bäume als auch der Kirchth&rmB; die 
als cf angesprochenen Ameisen, ..deren Namen H. Dr. Gerstäcker 
zu bestimmen versprach^', krochen auch am Boden heram, vielfach 
übereinander und „nahmen den Schein einer beabsichtigten Begat- 
tung au^^ 
"" Anknüpfend an die Bemerkung (in den Würtemberg. naturw. 
Jahresberichten XVIL), dafs Vanessa Cardui 1860 dort in Massen 
beobachtet wurde, bemerkt Dr. G. Weseraeyer (a. a. O. XIX. 
1863. p. 109), dafs sich nach der nordischen Biene (No. 166. vom 
26. Juli 1860) bei Odessa aufser der Wanderheuschrecke PapUio 
Cardui L. in grofsen Schwärmen zeigte; die Nährpflanzen des Fal- 
ters sind das um Odessa aufserordentlich verbreitete Flockenkraut 
und Disteiarten. 

Ueber den nächtlichen Schmetterlingsfang von HofFmann (XV. 
p. 349) ist^ wenn ich nicht irre, schon in der Stettiner entomol. 
Zeitung berichtet. 

Uelrer Schwärme einer kleinen Fliege sagt Prof. Dr. Krauss 
(XXII. 1866. pag. 128.) Folgendes: 

In den heifsen Tagen des Septembers und Octobers 1865 haben 
sich ia einigen Landhäusern zwischen Stuttgart und Berg die winzig 
kleinen Fliegen einer Oscinis Latr. (Chhrops Meigen) in solch 
unerraefslich grofser Anzahl eingestellt, dafs sie für die Bewohner 
sehr lästig waren und einzelne Gelasse gradezn unbewohnbar mach- 
ten. Den Tag über flogen sie zu Milliarden unter Gesums in den 
Wohnungen herum und des Morgens konnten sie, wenn während 
einer kühlen Nacht die Fenster geöffnet blieben, haufenweise hin- 
ausgefegt werden. Dies wiederholte sich mehrere Tage lang '). 
Ueber einen Schaden, den die Larven in den Gramineen anrichten 
sollen, konnte ich nichts erfahren. Die Millionen, die mir zur Un- 
tersuchung übergeben wurden, gehörten alle Einer Art an, die ich - 
nach Meigen^s systematischer Beschreibung der europäischen zwei- 
flügeligen Insekten für Chlorops laeia oder geminata halte. 

G. Kraatz. 

^) Auch schon im Jahr 1864 zeigten sich diese Fliegen, doch nicht in 
dieser grofsen Anzahl. 
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f ArrKenodes GoudoH: ^mpra opucui^ subius nkidus^ <^9«''4 
capUef. rosiri parte iawU^ animmis apice proihoraeieque tfHiis M^ 
ims MMguiiMM; eijiirh disimeU pm^aio*siHmHsj UneU.flaois ttm 
oriMlM, UU0rsiMU cariwUia, *- Long. 12— rlO.oiilL 

Dem.A. flavoliüMains Sehöiih. am ähsliGiiflteoy jedoch durch 
Soidptor und Färbong leidit ¥on demselben eu nnteraeheiden. Ohea 
mit Ausnahme der Torderen RiisselhSifte matt^ unten glänzend 
schwarz« Die Abachnfirung dea Kopfea am Scheitel nicht ao tief 
auBgebuchtet, der.Baaaltbeil nach vom mehr verBchmälert und «in 
Wenig körzer, ala beiybr^/iiMiiliia; bei gut anagefirbten Exempia* 
Ktt nur der Scheüel, der Basaliheil des RQssels innerhalb der bei* 
den Kiele nnd die letzten. Glieder der F&hler roth, das HakschiU 
aehwara, eine breite, den Vorderrand nicht erreichende Mittel* nnd 
zw«i Seüenbindea roth. Die Flfigeldeckea an der Spitze abge* 
stutzt, die Anfsenecke beim cT weniger vortretend^ als heißanoH" 
neoltis, deutlich punktirt-gestreift, die Zwischenräume convex, meist 
sdiarf. gekielt, auf dem 2ten zwei lange, nur die Mitte und die 
Spitze frei lassende Linien« auf dem 3ten und 6ten je eine kurze 
in der Mitte, auf dem 6ten eine, der des dien gleiehiange, im hie* 
tern Drittbeil nnd auf dem 7ten eine von der Schulter bis h»\ zur 
Mitte reichende Linie gelb. 

/^. irilineaiUBs wpra opacus^ subims niiidu», «/«r, eupils 
quadraio, remoie pwnduUUoj rosiro angusiiore ei Umgiore; prolAo* 
rmce laierüuf /ere redis^ atäice wkUo anguUiiim ongusieHo^ doreo 

Berl. Bntomol. Zeitsebr. XI. %^ 
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pavllo deplanaio; elyiris punciatO'SMaiis^ iniersiiiüs canvexiuscuiis^ 
' iineis Mhua JUwis. — Long. 22 mili. 

Lacordaire Irennt unter dem Namen Ekienarhinua die mit ei- 
nem längeren, schmSleren Kopf und vorn mehr verbreiterten Rüssel 
versehenen Arten von Arrhenodes ab; die obige Art bildet jedoch 
ein so deutliches Vermittelungsglied zwischen beiden Formen, dafs 
die Abtrennung, wenigstens fßr die amerikanischen Arten ^ nicht 
räthlich erscheint. . Mit ^e&Bt^ kti(^ {f<iirfloalu9^ däsig^w etc.) 
hat die vorliegende gemein: den schmäleren und längeren Kopf, die 
somit weiter von der Basis entfernten Augen, den schmäleren und 
längeren Basaltheil des Rfissels; mii fltkviiUinealus und den^ Verwand- 
ten: den auch am Scheitel scharf eingeschnürten Kopf (der bei de- 
signaius, mqnilifer etc. oben ausgeglichen und nur an den Seiten 
abgesetzt ist), den vom nicht to stark verbreiterten Rüssel und die 
Anlage der Zeiehnung. 

Tie£schwarz, oben matt, nnten glänzend; der 'Kopf fein zer- 
streut- ponktirt, der Rüssel vor den Fühlern schwach vertieft, die 
Sekenkiele sehr schwach »ngedealet. Das Halsschild länger als 
breit, oben in der Mitte der Länge naeh niedergedrückt, nach der 
Spitze plötzlich, fast unter ein^n stumpfen Winkel, hinten mncl- 
lich verengt, an den Seiten last gerade. EKe Flügeldecken mit et- 
was nach Yom verstehenden Schultern, an der Spitze gerade abge- 
stutzt, die AnÜBcnecke beim cf vorgezogen, fein punktirt* gestreift, 
die Zwischenräume vorn leicht, hinten mehr gewölbt^ der 2te bis 
4te fast gekielt, auf dem 2ten zwei lange, dielMiile und die Spitze 
freilassende Linien, auf dem 3ten eine Linie in der Mitte gelb.« 

Die Beschreibung des mir in Natur nicht Irekannten meianeh^* 
lieusS chh, pafst in mancher Beziehung auf obigen Kähr,'4oeb 4^e- 
stimmt mich die Angabe 9 inter antennas tuberciiia duo interjacente 
carinula abbreviata, denselben für eine- verschiedene Art «U' halten. 

/CyriodQnius n. gen. 

Mas: Capui poitum elongainm^ aniice aiiemuttum^ postice M- 
sinuäiim abrupie impreamim^ anguüs iaieralibuä ptmndis acuiiä, 
eoUo htevi^ ini^r octäos leviier biiubercuiaium, 

Ro9irum etimgatum^ parte hasUari capite mnUo angtisikrtre^ 
suhquadranguiari^ canalicuiaia^ inier antennas parum dilataia^ parte 
antica longiore^ atigusta^ apice parum subanguläfim ditatata^ supra 
pläna^ scabra, 

Anietmae anie rostti^ medium insertae^ tharacis mediuih pauttö 
superantes^ articulis quatuor basalibus glabris^ nitidis. 



zur Käferfaunm von Bbgoiä, 217 

Pr&thcrax iireviier conicus^ tmiice uirinque pone octdo^ detHe 
majore, disco aniico ti/rm^ue plica elevaia iransver$a insirucius. 

Eiytra fortiier ei gemeliato punctata striata^ apice truneaia, 

Abdomen hasi sulcaium, 

Pedes anierioree etUidiore^, Jemoribus medio Jorliier^ anie apU 
cem levhu deniaik^ iibiis vaide curvaiie^ supra medium denie vo/t- 
diore^ pedes 4 poeieriores /emorihuB denie minore» 
Fein.: Captil inier ocuhs disiineie biiubercuiaium, 

Rostrum parte basitari capite breviorey parte antica cylindrica 
nitida, 

Prothorax muticus. 

Pedes antici femoribus unidentatis, iibiis media denie minore. 
Wenn man mit Pascoe nnd Lacordaire ans der Gattung Arrhs' 
nodes den serrirostris Fab* als eine von den übrigen Arten duttsh 
die Form des Kopfes find Rössels sehr abweichende aosscbeidet, so 
ist eine andere längst bekannte Art, der A. iineatus Sc hb., eben- 
falls abzatrennen; er bildet mit Orychodes Pascoe und dem nach- 
stehend beschriebenen Automoius eine Uebiergangsgruppe zu den 
JBdopheriden. Der vor den Fühlern dünnere und längere^ an der 
Spitze (wenigstens im VerhäUnifs zn den ächten Arrhenod.^ wenig 
verbreiterte Rüssel mit bei Weitem kleineren Mandibeln ist allen drei 
Gattungen gemeinsam. Die Form des Kopfes unterscheidet diesel- 
ben leicht von einander: bei Orychodes ist derselbe stark quer, mit 
vreit über den Vorderl'and des Halsscbildes vorspringenden Hinter- 
ecken, bei Cyriodot^ns so lang als breit, bei Awtomol%ts länger als 
breit. Auch die abweichende Scolptur der Flügeldecken und die 
anders gebildeten Vorderschienen sprechen für eine Abtrennung des 
linefMs S.Ivön Arrhenodes, 

/C. Iineatus Schh. Gen. etSp. Cnrcnl. V.476. Long. 15— 19mill. 
Bei dem Schönherr unbekannt gebliebenen Männchen ist der Spitzen- 
theil des Rössels leicht vierkantig, oben eben und durch kleine, be- 
sonders an den Seitenkanten bemerkbare Körnchen rauh, an der 
Spitze etwas verbreitert, jederseits mit kleiner spitzer Ecke. Das 
Halsscbild dicht hinter dem Vorderrande an den Seiten mit einem 
grofsen, frei abstehenden, nach vorn gerichteten Zahn, auf der vor- 
deren Scheibe jederseits ein erhabenes Querfältchen. Die Vorder- 
schenkel haben in der Mitte einen grofsen rechtwinkelig abstehen- 
den Zahn und sind zwischen diesem und der Spitze etwas ausge- 
höhlt, die vordere Kante dieser Aushöhlung trägt in ihrer Mitte 
ebenfalls einen kleinen Zahn, die Vorderschienen sind stark ge- 
krümmt und über ihrer Mitte innen in einen sehr kräftigen Zahn 

15 • 
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erweiteri« An den vier hinlerca Beinen sind die Sehenkel- mit ei- 
nem kleinen spitzigen Zakn ▼eneken. 

1 Auiomolu» n. gen. 

Mas: Ca/nti modice eUmgaiumj siriciura «t^pra ^emUcircvlari 
a cpUo seporaium, 

RoHrum »at eUmgaivmf pmrie boBÜari cyimdrico'comca^ fo- 
veola Monga ifMlme^o, hiier aniemnas düaiaia^ parle aniiea km- 
giere, quadrangutari , apicem versus sensim MamgularÜer dUoiaia^ 
apice emarginaia, supra canaUeulaia. 

Aniennae anie medium rastri inssriasj Jäi/onnes , ihoreteis ha^ 
sin vix aiiingenies, mriiculo primo crasso^ imius pmdio düataio, 2, 
3 ei 4 mifwrihus,' obeomeis, sequeniihms suiqfUndrieis, «AtNie Ion- 
gi^n. 

Oculi parvij roiumiaii, u ihwtaeis mmrgme remoii, parum 
cwmexi. 

Proiharmx €Umgai9hC9meuSj unis h^siu consirieius, 

Ehfira puudaio-^iriaia, mpice irumeoin, mmgulis exUmis iuimr^ 
€uio parrecio. 

Pedes anieriores Umgiores ei validiores^ femunra CMtnta demit 
nmuio, ilhiae aniicas media inius dilaiaiße ei deuiaiae, apiee «!•» 
gldo exiemo deniiformL 
Fem,: Ck^pui brevius. 

^osirum parle basilqri ltre9i4Sinu$, anii€u c^iudrica, JUifarwu. 

Anieunae pauiia breviares, basin persus inseriae, 

Elyira apiee simplicUer irumeaia. 

Mit Orychodes Pas CO e als. Uebergangsformen z wischen Arrke" 
nodid. and Beiopherid, zu betrachten. Die Gattnng Auiamudus un* 
terscheidet sich Ton OrycAede», einer den Sunda-Insehi angehdrigen 
Gattnng, durch die Form des Risseis, die kleinen, wenig erfaabe* 
nen Aogen, die Scnlptnr und die Form der Spitzen der Flngeldek- 
ken und die gleiche Beschaffenheit der Beine in beiden Geschlech- 
tern. Von der ans der Gruppe der Belapherid. ihr durch die Form 
des Rössels zunächst verwandten Gattung EUacemvus Pascoe ist 
sie durch die verhftltnifsmäfsig viel kürzeren Fühler sehr ver- 
schieden. 

/A, pictus (Dej.): niger, glaber, opaeus, veriicis moctila, |iro- 

ihoracis dorsa, viiia laieraii arcuaia\ prasiemi, wMiasierm ei abdo^ 

minis media clavisque femorum rufa ferrugmeis^ elyirarum limeaUa 

duabus basalibus, uma apicaii fasoiis^ue duabus (anieriare oblsfuet) 

ßmds. —. Long. 8—22 miU. 
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Diese- srbdn gezeichnete Art ist inatlscbwarz> nur der Rtt^»el 
vor den Fühlern and die Unterseite glänzend. Die dreieckige Ver-* 
breiterang des Rüssels bei sehr kl^en Männeben wenig in die Au- 
gen fallende Das Halsschild gestreckt kegelförmig, vor der 'Basis 
eingeschnürt und mit schmalen» Querwulat, beim Männchen etwss' 
Ifiiiger und schmäler, als beim Weibchen, eine breite, den Vöbder- 
rand nicht erreichende Längsbinde auf dem Rücken und eine sehiiiä* 
lere gekrümmte Binde jederseits rostrotfa; mitunter fliefst die Sei- 
tenbinde vor der Mitte in die Rückcribinde über> so dafs von der 
schwärzen Färbung jederseits nur ein länglicher Basalfleck und ein 
kleinerer am Vorderrande übrig bleilMn. Die Flügeldecken echWach 
gewölbt, an der Spitze abgestotzi, die Aufeenecke beim cT mit; ei^ 
nem stumpfen, nach rückwätts gerichteten Höekerf puDktirt-gedti*ei(t, 
die Zwi$dh«irättme wenig gewölbt, mattschwarz, an der Basis der 
2te Zwischenraum in längerer, der 4te in kürzerer A usdehnmig (bei 
grofsen cT mitunter auch d«r 3teX vor der Mitte eine schräge Binde 
aus 7 Läogslinlen gebildet^ deren innerste auf dem 2ten Zwischen^ 
räum, hinter der Mitte eine gerade Querbinde dwnfaMs aus 7 Längs- 
liniea gebildet, deren innersle auf dem ersten Zwischenraum steht^ 
und der 2te Zwisehenraom vor der Spitze gelb. Auf der Unter'» 
Seite die Mitte der Vordierbrnst, der Binterbrust und der ersten bei- 
den Hinterleibsringe, sowie die Keulen der Schenkel fnii Ansnahmi? 
ihrer Spitzen rastroth. 

JClaeoderes hiviiiaius: varieias C mexicani Schh.; diffleri 
rosiro distinctius suLcaio^ elytrorum Imea nutrginaii deßcievUe ei iu 
biU aniicis mariä exins in/ractis. — Long, cf 33 miU., S 26 miü.- 
Scbönherr stellt diese Form als Varietät zu mexicunue^ erWähnt 
aber der abweichenden Bildung der männlichen Vordetpschieneni 
nicht, die für die Selbstständigkeit der Art zn sprechen scheint. 
Die Rüsselfurche ist tiefer und reicht weiter nach dem Scheitel 
hinauf, auch ist der Rüssel hinter den F&hlem, im Verhältnifs zu 
dem Theil vor denselben, dicker als bei mtfAricofucr; airf "den Flügel-^ 
decken sind die Punkt ei der Streiken entschieden gröber, nur der 
2te Zwischenraum von der Basis bis fast zur Spitze gelb, der 8te ' 
durchaus schwarz. Die männlichen Vorderschienen sind zwischen 
Basis und Mitte, an derselben Stelle, wo der Inaenrand eekig her- 
vortritt^ am Aubenrande winkelig eingeknickt. 

/ßrenihua armiilalus: niger^ ewbnitidus^ g^oier^ pr^ihoräite 
baei obsolete cawtUddato^ eiytria subdepianatie^ fortUer eiriato^j^un- 
ctaiis^ UUeretitUs convexis^ tateraliter subcostatis^ elgtrorum moeiio 
li§ qualuor^ femorum cUwiSy meeostemi medio^ melasierno ahdomi' 
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ni$que bfui rufoaanguineis^ /emorihus denie minore, — Long, o 30 
miU., 9 25 miU. 

B, armiliatu$ Chevr. i. litt. 

Mas: rostro eatudicukUo^ aniice dUaiaio^ elytrorum itUerstitio 
wmo pottice casiiformi^ ad apieem dilaiaio et acuminato. 

Fem.: roatra posiiee canaUcutato, aniice cylindrico, elyMs apice 
r§cte trut^aiis. 

Var. Maculie eitfirorum con/lueniUme. 

B. eryikromeru» Dej. i. coli. 
B^ rufopictuM Ckeyr. i. colL 

In die von Lacordaire an die Spitze der Gattung gestellte 
Gruppe von caicar^ Pycies etc. gehörend. 

Schwarz, schwach glänzend, glatt; der Kopf vor der Abschnü- 
rung des Halses leicht querwellig, mit einem trubrothen Fleck auf 
dem Scheitel; der Rüssel beim cf über die ganze Länge bis zur 
Verbreiterung an der Spitze gerinnt, beim 9 nur im Basaltheil und 
zwischen den Fühlern, vorn stielrund. Das Halsschild kegelförmig, 
Tor der Basis abgeschnürt, mit einer eingeschnittenen Längslinie auf 
der hinteren Hälfte. Die Flügeldecken oben etwas niedergedrückt, 
stark punktirt- gestreift, mit gewölbten, den Seiten zu fast rippig 
erhabenen Zwischenräumen, deren 9ter beim cT hinten verbreitert 
ist und als ausgezogene stumpfe Spitze hervortritt^ so dafs die Flü- 
geldecken zusammengenommen an der Spitze in einem Bogen ans- 
gerandet erscheinen ^ beim Q ist die Anlage zwar eine ähnlicbe, 
doch tritt die durch den 9ten Zwischenraum gebildete Aufsenecke 
weniger hervor. Die 4 rothen Flecke der Flügeldecken befinden 
sich der Iste auf dem 2ten und 3ten Zwischenraum an der Basis, 
der 2te auf dem 4ten bis 7ten vor der Mitte, der 3te auf dem Isten 
bis 4ten dicht hinter der Mitte und der 4te auf dem Isten und 2ten 
vor der Spitze. Auf der stark glänzenden Unterseite ist die Mitte 
der Mittelbrust, die ganze Hinterbrust sowie die ersten beiden Hin- 
terleibssegmente (mit Ausnahme der Ränder) rothi Die Hinter- 
schenkel erreichen die Spitze des 2ten Hinterleibssegments, die 
Schenkelkeulen roth~, sämmtlich mit einem kleinen dornartigen Zahn 
versehen. 

Bei der unter dem Namen erythromertu Dej. in den Sammlun- 
gen verbreiteten Varietät ist der 3te Zwischenraum bis zum 2ten 
oder auch selbst bis zum 3t ea Flecken roth. ' 

Die. Stammform ist mir aus Venezuela, die Varietät saA Bo- 
gota zugekommen. 



[l 
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B. unideniaius: niger^ subniiidus^ ^aher^ rostro atUice prO" 
ihoraceipie eUmgato-conico cotMi/tcti/a^My elyiris apice smguUUim rO' 
tundaiis^ grosse punciaio " siriaüs ^ iniersiiUU secundo ei iertto in- 
terrupie flavo^UneuHs^ femoribus unideniaiie, — Long. 33«^S9 nsill. 
^ In die 2te Grappe Lacordaire's in die Nähe von bideniaiue 
Schh. gehörend. Schwarz^ schwach glänzend, glatt; der^ Rüssel 
heim cT vorn etwas verbreitert, vor den Föhlern mit tiefer Mittel- 
riane, die sich hei sehr grofsen Exemplaren auch auf den Basaltheil 
fortsetzt; der Kopf vor der Einschnürung des Halses mit stumpfen 
Ecken. Das Halsschild verlängert kegelförmig, oben der L^oge 
nach eingedrückt, mit tief eingeschnittener Mittellinie. Die Flügel- 
decken an der Spitze einzeln abgerundet, grob punktirt - gestreift, 
der 9te Zwischenraum hinten aufifallend verdickt, um die Spitze 
herum bis zur Naht fortjaufend; die gelbe Zeichniing der Flügel- 
deeken. besteht, in zwei fast gleichlangen Linien auf dem 2ten Zwi- 
scbenrauai« einer etv^s l&ngereu an der Basis und einer viel kür- 
zeren hinter der Mitte (neben der von den Linien des 2ten Zwi- 
schenraumes frei gelassenen Stelle) auf dem 3ten .Zwischenraum, 
und hei grofsen Stücken einer kurzen Linie auf der Basis des 4tea 
Zwischenrawues. Die Schenkel gezähnt^ die hintersten nicht ganz 
die Spitze des 2ten Abdominalsegments erreichend. 

Der Käfer ist unter dem Namen interrupius J>e],^ crocodiliu 
Chevr; in den Sammlungen verbreitet, ich zog jedoch den ihm von. 
H. Jekel beigelegten Namen vor, da er die Beziehungen andeutet,; 
in denen er zu dem der Zeichnung nach sehr ähnlichen bidentalua 
Schh. steht. 

j B. canaiiculaius Fab. 

Var. ineuhidue: differi staiura mtdio mttiorl, elyiris pro . . lau" 
ipdine mtdio hre»ioribus^ cauda marum valde ahbreviaia^ abcfonänis' 
apice grossws punciaia. — Long. 13 — 19 mill. : : ,^ 

Li der Zeichnung und Sculptur der Oberseite ganz mit do^' 
Stammform übereinstimmend, jedoch wenig über halb so grofsr 
durch die relaliv breiteren Flügeldecken und überdies durch die' 
sehr verkürzten, etwa ein Viertel der Flügeldeckeniänge betragen- 
den Spitzen der Männchen, eine abweichende Form darbietend. 
Unterseits sind die drei mir zngekoounenen Stücke auf dem letzten ■ 
Abdominalsegment gröber puaktirt als bei canaUeuicdus. 
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Hyp90meiffftus n. geo. 

Caput iransversum^ parum €onvexum. 

Mosirum capite parum langius^ media angusiaium^ anüee di* 
laiaium^ apice emarginaium^ subius iriangulariier impreasum^ oft««- 
ieie fuadranguiare^ scro^s aniennärwn fere tnperi^ laiif mox sub- 
hu eurvaii^ ah ocuti$ rtmaii, 

Odüi laterale»^ rainndi^ foHHer granuhtii. 
' Aniennae terminateB^ ikaracU medktm diingenieSy scapa reeia^ 
apiee paulle^ incrassaio^ oculos superamie, fimicuii ariiadia duobns 
6a9tdikus elongaiia (sHmnda prim& longSore)^ 3 et 4 hrebtseime oi* 
eemliCis, tetiquie möHlHformtbue, eioMt ot^o/l utuminata, 

Proihorax enbquadratus^ aitdice parwm angusiatne, basi trun^ 
eatu^ apice iratundättts^ latetibue tevitef ampliaiis* 

Scuteiium parvum^ ttaMversum^ irkmgiUAre*, 

Ehfira avalia^ proihoracUiaaivix latiar^^ conjunetim ^eubemoT' 
gitimtaj hteratHer inftexa^ apice angueiata^ dare^antieo pmmm emt" 
vexu, poetice fortüer dectivia, 

Pedeai Jemara dente minuto itmala, imlleo fortiu$ cta»aia^ 
fAiae anticae^ reliquie longiaree^ intue noduloeae^ upiee Anurvatae, 
OHgulo intenio acumihata, posticae carMis {corbeilUe Li^cord.) atper^ 
tu nee cavemosi»^ unguicuiif tiberis. 

Bei dem Mangel aller schneidenden Unterschiede twischett den 
Brachyderiden und Naupactiden ist es, da his jetzt in beiden Grup-^ 
pen jede Analogie för die Rüsaelbildang der begchriebenen Gattung 
fehltf zweifelhaft, wohin dieselbe zu stellen. Schdnherr hat dea 
mfer^ durch den allgemeinen Habitus geleitet, als einen Sciaj^idtms 
angesehen, Jekel hat ihn, dem Bau der Beine das gröfsere Gewicht 
beilegend, zu den Naupactiden gestellt. 

Der Kopf quer, am Scheitel wenig gewölbt^ auf der Siirn 
Irieht quer niedergedrflckt, die Angen rund, grob granuUrt^ der 
R&ssel etwas iSnger^ als der Kopf^ in der Mitte verengt^ an der 
Spitze wieder verbreitert, zwar vierkantig, aber die oberen Kanten 
eiiumder genähert, so dafs die beiden SeitenflädieD, sdiief nach uil«^ 
ten abfallend, von oben ganz sichtbar sind und die F&hlergnriieA 
auf der Oberseite zu liegen sebeinen; dieselben biegen sieh dann^. 
voo den Augen entfernt bleibend, schnell nach unten; die Spitze 
des Kassels ist vorn ansgerandet, die Unterseite desselben onit zwei/ 
tiefen, hint^ sich vereinigenden Fnf dien, der Raun zwischen ien* 
selben ebenfalls etwas vertieft. Die Fühler bis in die Mitte des 
Halsschildes reichend, das Iste Glied der Geifsel dicker und kür- 
zer als das 2te. Das Halsschild so lang als breit, an der Basis ge- 
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rade, an fleti Seiten und am Vovderciinde .^ertmAet erweitert« Dae 
Schüdeben klein, qner dreieckig;, dicht gelblick - weifs beschuppt* 
Die Flügeldecken oval, an der Basis kaum breiter als das Hals- 
se^id, die Schaltern etwas vorstehend, an den Seiten sanft gerun- 
det^ hinten verengt j an der Spitze sttsantmen stumpf abgerundet, 
eiben flach gewölbt, die Seiten «teil, nach bioten fast kantig abfal- 
lend. Die Vorderbüflen einander bernhrend, die mittleren dnrch 
einen schmalen Briistkiel getrennt, die Schenkel (die vordersten an» 
meiaten) kenüg verdickt, die Vorderscbienen Ifioger als die übrigen, 
an der %»itse nadi innen gekrfimrat, auf der Innenseite mit klei- 
nen Kn&tchen beaet^, die innere Endecke «ngespifKi, die Klanen 
krfiflig und fein. 

/ Mf, infuinaiu^: oftotiolto »,' tttg^r , «nwi a ierrta ohtediM {ro-- 
sM apfiee nitida esnepia) «ntmmie ftrmgineis, proihorace granu- 
haoSf^^ßmrsim imeviier s$iul690f ehftris pundtUo^Uriatiä ^ iuterstUiis 
pantm eonvexis^ breoUtr 0äiuhsi9, «-^ Long. 7 mill« 

Sciaphilui inquinatu» Scfaönb. i. ü&oU. 
JElyptasM^optit «Vi J^ekel Brit.. Blas. 

Sehwara, mit einer graubrännlicben erdigen Kraste auf der 
Oberwite mehr, auf der nsteren weniger bedeekt, die nur die glän- 
zend schwarze Spitze dea Rüssels frei li&t. Das Halsschild grob- 
Idknig, mit kurzen niedergeneigten BSrafchen besetzt, die Flügel- 
decken ponktirt- gestreift f die ZwiscbeDranme leicht erhaben, die 
flfaif des KOckens mit kurzen Bdretehen> besetzt, auf dem hinteröi 
ziemHdi «£^. abfallenden Thetl die l^lgegend erhabener. 

/AmphiderituS'Pug^itoUim: elongmto*fAovatns, M%«r, amteU' 
niä pedihuiBqme^/usco^fkirrngineiSj fronte okü^fne 9triaia^ mudions^fue 
ad 9)erHe9m vtmalicutai'u^ rostro aniiot ruditer pundnio et spareim 
efmamoso;- protho^mce jfbrtitet gtnnidmt^rvgoeOf medio cammlieukUo^ 
dyiris pundaiO'^riaiiM^ 4»!bido puh9cent^s^ iniersiiiiie eonveixiHS- 
ctt/ta, pilis grieeis^ eeriatis^ eredis; pectoris laterihuB squamuHa «ti&- 
ar^«nl«o mieantihus denee tectU. -^ Long, d mill. 

In der Form' etwas gestreckter, namentlich die FlCIgcldeeken. 
verhäHniTsttiäfsig viel schmäler als beit^ib'« Scbb; Schwarz, die 
Fühler und Beine dunkel roatfarb^i^ die Stirn mit einet scharf ein^ 
gesebttittenen , bis auf ib»n Scbeitel j^iehenden Mittelrinne und je- 
deracits derselben mit' scbnefen, nach vorn convergirenden Lfings* 
runzeln, der jRisBel an der Basis irtwas quer niedergedrückt^ vem 
in der 'Mitte leicht gekielt^ di«ht grob pünktirt, jeder Ponkt mit 
einer grfivlieb-weifsen Schuppe besetzt. Das Halsschild so lang als 
breit, fast cylinMscb, an den Seiten- ein Wen% gerundet, an der 
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Basis erhaben gerandei, grob körDig geranxelt, in der Mitte mit ei- 
ner seichten Längsrinne. Die Plugeidecken doppelt so lang als das 
Halsschild, mit schwach gerundeten Seiten, grob pnnktirt gestreift, 
auf der irorderen Hälfte, von der Seite gesehen, leicht querrunslig, 
mit feiner weifser Pubescenzi, die Zwischenräume wenig erhaben, 
je mit einer Reihe langer, aufrechter, greiser Haare besetzt. D» 
Unterseite weifs pubescent, die Seitenstücke der Brust mit runden, 
silberweiüs schimmernden Schuppen dicht besetzt. > 

I A. squami>su0i elimgaiO'OÖQvaius^yuscO''J'«rrtigitU98^ fironie 
denie subiUiierque oblique s/rtalo, €anaUcuiiUa^ . roetro baai profunde 
eutcaiOi medio traneversim impresso^ aniice euiphno, epareim pume-'i 
taio et 8quamo8o\ prothorace coriaceo^ eubcatuäiculaio^ puhe brevi,: 
albida^'laieralUer equamuUe euimetaUieie inlerjeciiej eltftrie punc- 
laio^iriaiie^ jgrieeo equamosie, equamie vereue kUera tnajaribue, den* 
eioriiue ei magie creiaeeie^ iniereiUUe planie^ pilie edbidie.ei nigris 
ereciis eeriaiie; pedore femorihue^pte posUcie anie apieem denee al* 
bido equamoeis, — Long, 6 mill. 

Von der Gestalt und Gröfse der vorhergehenden Art; gleich- 
mätsig dunkel rothbrano, die Stirn bis cum Scheitel mit einer Längs- 
rinne und leichten, nach yorn zusammenneigenden Längsrunzeln, 
der Rüssel an der Basis tief, gefurcht) Tor den Fühlern deutlich 
quer eingedruckt, an der Spitze zerstreitt-punktirt. und beschuppt. 
Das Halsschild lederartig gerunzelt, x in der Mitte schwach gerinnt, 
mit feiner weifser Pubesoenz bedeckt, zwischen welcher an. den 
Seiten weifslicfae, metallisch • glänzende Schuppen eingestreut sind. 
Die Flügeldecken seicht und entfernt punktirt-gestreift, granlich- 
weifs beschuppt^ die Schuppen nach den Seiten zu gröfser, dichter 
und weifser, die Zwischenräume eben, jeder mit einer Reihe lan* 
ger, weifser und schwarzer Haare besetzt ^ Die Brust ui^d. die hinr 
tersten Schenkel vor der Spitze, dicht silber weifs l>esebappt 

>•,■•• . . . ■ . 

l Mimographue Sc^h.. 

Lacerdaire bat darauf hingewiesen» in . wie naher Verwandt- 
schaft diese Gattung zu AmphiderUue &e\ih, steht, und dafs sie 
sich kaum durch etwas. Anderes, als die bemerkbar weiter von der 
Spitze de& Rfissels entfernt eingefügten Fübler.unterscheide. Allein 
auch dieses Merkmal erscheint bei dem .mir reidilich .vorliegenden 
Material nicht ganz zuverlässig und aSweifellos entscheidend $ viel- 
mehr sind es habitoeUe: Merkmale, die mich davon abhalten, die 
nachfolgenden Arten zu Amphid&rUue zu stellen. Die gewölbteren 
Augen, der im VerhSltnifa zur Bveite längere Rüssel, das relativ. 
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schmälere Haisschild, die etwas läpgeren HinterscbieneD, besonders 
aber die stompfeckiger vortretenden Schaltern der Flögeldecken ge* 
ben diesen Arten einen, wenigstens von den 3 mir bekannten Am^ 
phiderUuS'^rien abweichenden Habitaa. 

Die Artanterscheidong ist in dieser Gattung ziemlich schwie. 
rig, da die Sculptar wenig Anhaltepankte bietet nnd die Färbung 
innerhalb der Art oft sehr varürt. Alle Arten haben auf dem Rüs- 
sel eine eingedrfickte Längslinie, das Halsschild fast cyliodrisch (cT) 
oder schwach gerundet (S), hinter dem Vorderrande schwach ein-r 
geschnürt die Flügeldecken punktirt-gestieift. 
A. Schenkel ungezähnt. 

a. Hit laugen Haaren am Vorderrande des Halsschildes und 
Reihen langer Haare auf den Zwischenräumen der FlOgeidecken. 

/M. amandus: obhngo ' ovtUus , niger, dense /u§cOj griseo, 
/errugineo vel ochraceo s^fuamosus^ sqtuunulis capUU ihoraeis^ue 
angusiU^ elyirorum tfbovaiis^ vUHs duahis proihoraciß e squamuU» 
o6oi?alM, mneulis duakus elyirorum /tucioque poHiea oUiqua albU, 
— Long, d — 10 null. 

Variai signaiurU magis mifiiMVS oisoUiis. 
Baqaet i. litt. 

Der Rüssel ist Vor den Fühlern mit runden grünlichen, hinter 
denselben, sowie Stirn, Scheitel und Halsschild mit schmalen, grauen, 
bräunlichen oder ocherfarbenen Schuppen bedeckt. Das Halsschild 
beiderseits mit einer aus rundlicheren weilsen Schuppen gebildelen 
Längsbinde, die zuweilen nur noch an der Basis und am Vorder- 
rande angedeutet, mitunter auch ganz verloschen ist, und mit kur- 
zer, nach vorn gerichteter, zerstreuter, je nach der Farbe des Schup- 
penkleides hellerer oder dunklerer Behaarung. Die Flügeldeckai 
mit verkehrt -eiförmigen, nach den Seiten zu und auf "den weifsen 
Zetehnungen rundlicheren Schuppen; die Grundfarbe des Schuppen- 
kleides in denselben Nuancen variirend , wie auf dem Halsschildes 
die weifsen Zeichnungen sehr veränderlich, bald bestehen sie aus 
einer welligen Binde, die an der Naht beginnt und schief nach vorn 
nnd aufsen gerichtet über der Spitze des ersten Hinterleibssegments . 
endet, und zwei kleinen Flecken, von denen einer auf dem 3ten 
und 4ten, der andere auf dem 7ten Zwbchenraume etwas vor der 
Mitte der Flogeldecken stehen, bald flieisen diese beiden Flecke zu» 
sammen und der äufsere dehnt sich . bis zum Seitenrand und bis zur 
Schulter aus ^ bald löst sich die hintere Binde in kleine Flecken 
auf, bald zieht sich dieselbe von der Naht zurück und es bleibt 
endlich nur noch ein. kleiner Fleck an den Seiten übrig. Häufig 
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stellen die Schuppen vor der Sefarägbtnde etwas zerstreuter and es 
bildet sieb dadarck ein dieselbe schärfer abgrSnsender^ dunklerer 
Fleck. Die ganz bell g^ärbten Exeoiplare, deretk Zeichnungen kanm 
angedeutet sind (die Jekel aU van pallida in litt, bezeiehnet), halle 
ich för sebr junge Individuen. Die in Lüngsreiben auf den Zwi- 
schenrSnmen stehenden Haare entspringen ans einem unbesdiuppteB 
si^warzcn Fleckeben und sind dem Sebnppenkleide analog gefärbl^ 
Die Unterseite ist auf der Brutto an den Seiteli des Halsschildes und 
des Hinterleibes dicht n»it runden, weifsen, silber- oder perlmuttern 
glänzenden, auf der Mitte des Hmterleibs mit zerstreuten, scbma- 
len, weifsen oder graulich - weifsen (bei 1 Exemplar grünlichen) 
Schuppen bedeckt. Die Beine dickt beschuppf und behaart. 

/ M. Jfekelii: Mango-'Ovaius^ ^^g^^^ sqnamuHs roiundU^ gri' 
SSO aUnsyCerto sUu pallide roseU^ vesiitus^ proihorace disco pöstico 
Immsime cariufdaio; ehfiris fusco » iesiaesis ^ vetsus humeros nigri^ 
cmni^ms^ macula eomnmni fere ancoraefarmi» — ^ Long. 9 mill. 

Der ganze Käler.niit runden^ graulich «^ wdfsen Schuppen be- 
deckt, die, in schräger Richtung gesehen, besonders an den Seiten 
der Flügeldecken und auf der Unterseite blals rosenroth schimraern. 
Auf dem Kopfe und Halsschilde stehen die Sehuppen einzeln, so 
dafs man jede derselben von der schwarzen Grundfarbe umgeben 
siebt. Das Halsscbild auf der hinteren Hälfte der Scheibe mit ei- 
nem deutMchen, niedrigen, nicht bis zur Basis reicheuden Längs- 
kielchen. . Die bräunlich - gelben , nur in der Schultergegend gl^ 
schwärzten Flügeldecken gan& dicht beschuppt, nur auf den Zwi- 
sebcnränmen mit Reihen nackter Fleckehen, aus denen die blafs* 
gelben Haare entspringen, eine gemeinachaflliche Binde längs der 
Naht bis hinter die Mitte, an welche sich in der Mitte jederseits 
ein nach vorn oifeaaer Bogen anscbliefst und eine kleine Stelle je- 
derseits vor dem SpiUenhöcker sparsamer beschuppt Die Beine^ 
nanrentlieh die Schienen^ mit etwas länglicheren Schuppen, greis 
behaart. 

Zu Ehren des Herrn Jekel in Paris benannt, dem i^ mieh für 
viele Mittheiluogen über diese Familie besonders verpflichtet fühle. .; 
f M^ viridanu's: oUtmgus^ niget^ squamnOs roiumdis vmridibusi • 
vMUiuSj prcihoraee dinddia posiica iemisr eaaalicuUUOj slyttis. 
flaseia Mi^fua /h»a pone medimm^ — Long. 18 milL 

' In der Form der Schuppen mit don Vorigen, in der Zeichnung 
der Plfigeldecken mit amandus übereinkommeiid. Kopf und Hala^ 
sobüd nicht sehr dicht mit grünen, unl ^e Augen und nach den 
Yorderhüften zu mehr ina Gelblicbe ziehenden. Schuppen bedecktw 
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Dm &i«aehild auf der hinteren HSlfle mit einer seichten bängs- 
rinne und mit zerstreaten, kurzen, schwarzen 5 ans nackten Fleck- 
chen enispringenden Haaren« Die Flügeldecken dichter mit run- 
den grünen Schoppen bedeckt, die unter dem Schulterhöeker und 
vor der Spitze mehr mit gelben untermischt sind, und auf den 
Zwisdienrfinme» nur eine Reihe kleiner Fleckchen frei lassen, aus 
denen die schwarzen Haare entspringen; die gelbe SchrSgbinde ist 
in ihrer Mitte durch schwarze Schoppen unterbrochen und nach 
vorn durch eben solche unregelmfi&ig begrinzt. Die Unterseite 
nicht sehr dicht mit grünen, an den Sdten der Brust und des Hin- 
terleibes gelben, mitunter goldgUnzenden Schoppen bedeckt. 

' /ilf. lugens: Mongus^ ^g^f squamtUis roi^ndis^ obseuriß^ 
spar^im obieeius, roHro laieribue^ eiyiris ini^rstHio sexto pone hm* 
mcnim, fascia obUqua pone medium^ inde etiiura ua^ue ad apicem 
maculaque parva inier fascimm ei apieem viridi-aureo eqnamoaia. — 
Long. 10-^11 miU. 

Das allgemeine Scfauppenkleid von so dunkler Farbe, dafs der 
Kifer dem blofsen Auge fast nackt erscheint; unter der Loope las- 
sen sich jedoch dunkel blaugrane Schuppen, die an den Seiten und 
vor der Spitze der Flügeldecken dichter stehen, erkennen. Der 
Rüssel an den Seiten, über und unter den FüfalergrubeD goldgrfio 
beschuppt, auf der Oberseite wie Stirn, Seheitd und Halsschild zerr 
streut greis-behaart und mit kleinen, runden, von dem Grunde we<r 
nig abstechenden Schuppen besetzt. Das Haisschild an der Basis 
neben d^i- ffinterecken mit einigen grünen Schuppen, die langen 
Haare am Vorderrande schwarz. Die Flügeldecken etwas glänzend, 
da vermöge der sparsamen Beschuppung der Untergrund überall 
durehscheint]^ die goldgrSnen Zeichnungen bestehen in einem kur^ 
zen Strich äiif dem 6ten Zwischenraum hinter der Schulter, einer 
Sehrfigbinde von der Naht nach aufsen und vorn, über der Spitze 
des .ersten Hinterleibssegments endigend, einem Fleckchen in der 
Gegend des Spitzenhöckers und der Naht. von der Binde bis zur 
Spitze; die Zwischenrfiume mäfsig gewölbt, mit einer Reihe dun« 
kelbrauner Haare besetzt, die Punkte der Streifen viel schmäler als 
die Zwischenräume. Die Unterseite zerstreut dunkel beschuppt und 
greis behaart.. Die vordersten Beine schwarz, an den 4 hinteren 
die untere Hälfte der Schenkel und die Schienen hellbraon. 

I Mt moesiußi ohlongus^ feiger ^ e^ptuunniis roiundie^ obecuHef 
spareim obiecius^ eiyiris faeeiis duabue 06/19111«, siiaceo equamaeis; 
proiharaee grantdaiO'mgoeo^ midio eanaliculaio, -^ Liong. 7 — 8 
mill. 
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Variai macttUs eliftrorum Mhua^ una anie medium^ duahm pone 
medium^ obiique pcsUis, 

Mit eben solchen rnnden, daokeln, zerstreut stehenden Schop- 
pen bekleidet, wie der Vorige. Der Rdssel um .die Augen, an den 
Seiten und nnten weifs beschuppt, oben, wie Stirn und Scheitel^ 
aofser der dunkeln Bescbuppung noch mit kurzen, braunen Haaren 
besetzt. Das Halsscfaiid an den Seifen etwas mehr gerundet, als 
gewöhnlich, unregelmäfsig komig- runzelig , mit einer Längsrinne^ 
die auf der Mitte ein kurzes Ungskielchen einschliefst, in den Ver- 
tiefungen dunkel beschuppt und mit kurzen braunen Haaren be- 
setzt, die längeren. Haare des Vorderrandes schwarz. Die Flügel- 
decken tief punktirt- gestreift, die etwas queren Punkte der Strei- 
fen fast so breit als die gewölbten Zwischenräume, diese mit Längs- 
reihen brauner Haare; die zerstreuten, sehr kleinen, dunkeln Schupp 
pen nur nach den Seiten hin mit einzelnen grönen gemischt; die 
beiden schiefen, weder die Naht noch den Seitenrand berührenden 
Binden aus gröfseren, runden., röthlich grauweifsen Sehnppen gebil- 
det und in ihrer Ausbildung variabel, an einem Stücke nur noch 
durch 3 Fleckchen angedeutet, einer vor der Mitte auf dem 2t en 
und zwei hinter der Mitte auf dem 2ten und 6ten Zwischenräume^ 
der äufsere mehr nach vom. Die Unterseite mit zerstreuten, haar- 
förmigen, greisen, an den Seiten der Brust mit gröfileren, runden, 
grünlich und röthlich scbimmernden Schuppen besetzt. Die vor- 
dersten Beine schwarz, die vier hinteren röthlich braun. 

/ M.arguiulusi eUmgaio -obhngug^ niger^ virÜ^^squamostu^ 
squamis elyirorum magnU^ rotundisj densU^ «ii& aureo -^ micaniiiuä, 
— Long. 8-^9 mill. 

Bnqaet ia litt. 

Schmal, gestreckt, schwarz; der' Kopf an den Augenrändem, 
den Seiten und unten mit länglichen, dichten, goldgrün glänzenden, 
oberseits mit sehr zerstreuten, kleinen, fast haarförmigen, grünlichen 
Schuppen besetzt. Das Halsschild wenig breiter' als der Kopf^ 
leicht runzelig, mit kurzer dunkler Behaarung und kleinen, längli- 
chen, grünen Schuppen bestreut, und jisderseits einer wenig scharf 
begränzten Längsbindc aus etwas gröfseren, runderen und dichter 
stehenden Schuppen gebildet. Die Flügeldecken schmäler als bei 
allen vorhergehenden Arten, fast parallel, gleichförmig dicht mit 
grbfsen, runden, grünen, nach den Seilen zu goldgrün glänzenden 
Schuppen bedeckt, die nur die Punkte dei* Streifen und auf den 
Zwischenräumen Reiben kleiner Flecke frei lassen, aus denen die. 
langen, dunkein Haare entspringen. Die Schuppen der Unterseite 
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siemlieh dicht, randüch, vreifs, perlmutterglSozend ^odef goldgrfin, 
nach hinten schmäier und sterstrenter; Die Tordersten Beine schwarz, 
an den yier hinteren die Sehenkel und Schienen dnnkelrothbrann, 
die' Tarsen schwarz. . • 

/ M.ard^siacus: ehngato-Mongus^ **%^9 s^amfiiis'aMgH$UM^ 
mhnlfiUsimis, viridiAus^ adsperaus^ pecierie itderlbu» uirinqne vUia 
saepe hene determinaia s^iuamnrum majorum MibroiuHdarutn^ aMo, toav' 
gariiacea vel enbaurSo-viridi, — Lon^. 7 — 9 Mill. 
. Jekel ia litt. 

Dem argfäulus sehr ähnlich, doch etwas gedrungener gebaut 
(die Flügeldecken im Verhaltnifs zur LSnge bemerkbar breiter), meist 
anch kleiner (unter einigen 20 Exemplaren nur ^ins von der 
LSnge des Vorigen) und durch diie Form der Schuppen sicher von 
demselben zu unterscheiden. Das allgemeine Schnppenkleid des Kä« 
fers ist aus so kleinen, sehmalen (auf dem Kopfe und Halsschildc 
baarförmigen) zerstreuten, grönen Schüppchen gebildet, dafs dersdbe 
dureh den überall hervortretenden, schwarzen Uniergrund ein sehie- 
fergranes und bei unausgefärbten Exemplaren livides Aussehen er- 
hftlt. Die kurze Behaarung des Kopfes und Hadsschtlde» greis, die 
langen Haare am Vorderrande des letzteren und auf den Zwischen- 
rftnmen der Flügeldecken brSnnlicb gelb. Das Halsschild etwas grö- 
ber runzelig kümig, die glänzenden Kömeben erhabener als beim 
¥origen. Auf der Unterseite jedcrseits eine meist scharf begränzte, 
von den Augett bis auf den 2ten Hinterleibsring reichende Binde 
aus grdfsereuy randei?en^ weifsen, perlmutter oder fast goldgrün glän- 
zenden Schuppen. Die Vorderbeine, an den vier hinteren die Schen- 
kelkeule und dve Tarsen schwarz, Schenkeiwurzel und Schienen 
dunkelbraun. 

b) Der Vorderrand des Halsschildes ohne, die Zwischenräume 
dei^ Flügeldecken aber nnt Reihen längerer Haare. 

/M. tnieans: oblongus, ^^g^i s^fttanudis idtis, roseo ^ mieanil' 
hd^ densius obtecius, capite prolhoraeeque vix pubeseetiiihus^ tl^firis 
maeuUs oÖMleiis denwkUU wJbMeriatis, — Long. 9 roiil. 

Von der Länge des arguttdus^ jedoch bedeutend breiter. 
Schwara, ziemlich dicht mit grofsen, runden, weifsen, rodg, auf den 
Sehenkeln grün glänzenden Schuppen bedeckt. An den Fühlern 
sind das Ste bis Tic Geifselglied etwas mehr gestreckt, als bei den 
bisher aufgeführten Arten. • Kopf uod Halsschild mit sehr zerstreu- 
ten, kurzen, dicken, niederliegenden, nur bei starker Vergröfseruug 
zwiscbeü der Beschnppung sichtbaren, greisen Hlri^en. Das Hals- 
schild um ein Viertel breiter als der Kopf, nach hinten kaum ver- 
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engt. Die FUi^ldeckea »derthalb Msd so brett als da» Habflchttd 
und 2-t Mal m> lang als &ber die Scholiem breit, auf den ZwUchc»- 
rSamüQ inU Reihen welfser Haare, an deren Bam nur eiae,Scboppe 
fehlt und mit vier wenig anflfallenden Reihen anregelaiäCsig von 
Sebappen entbldüster, schwaraer Fleekcb^i. Die Beine isotbbrann, 
nur die Keulen der Vordeiadienkel und die Tarsen fast sc^wmtz. 

r) Weder am Vorderrande des Balsschildes, noch aaf denZvn- 
sebenrSumen der Fli&geldecken mit längeren Haaren. 

Die beiden hierher gehörigen Arten habeil den Fflhlerschaft 
nacli der Basis au mehr yerd&nnt, das 3te bis 7le ttlied der Geis- 
sei mehr gestreckt und die Keule etwas schmftler und läager als 
die voehergdiendeo Arten» komanen aber in allen anderen Beaiebim- 
gen so' sehr mit ihnen aberein, dab sie wohl dieser Gattung ^wg^ 
reiht wesrden müssen. 

I M^ rufipea; MongMu, breviier.fmiescnu^ niger^ ptoikorocM 
ehjßH^^e fuscie, aniennis ptdihutque rt|^$ ihor^ee, itüMrihue rolam- 
daiis^ vüia uirinpte tnargmali ßava^ ehfirU viiia l^Ua dUc^dßÜ 
flava. — Long. 8 raiU. 

Durch die gant rotfaen, niefat besehupptea Beine von allen 
übrigen Arten au unterscheiden. Der Kopf und die Unterseite 
schwarz, mit zerstreuleo, kurzen, greisen^ mitunter auch kupferig 
glünzenden Schnppetihaafen besetzt. Das Halsschild an den Seiteo 
gerundet, nach hinten mehr verengt, als gewöhnlich, auf der Sehdlj^a 
beiderseits etwas gewölbt,. daher längs der Mitte leicht niedei^- 
drückt, braun, mit aerstreulcn greisen Schn^penhaaren und einer 
gelben Längsbinde am änlsersten Seitennande. Die Flügeldecken 
fast 2^ Mal so lang, als. breit, mit einer ziemlieli dichten, nach: hin- 
ten mehr abstehenden Pubescenz bedeckt f die gelbe. LSngsblnda 
reicht von der Basis bis zur Spitze und vom. 2ten bis «itm dten, 
hinter der Mitte nur Ins zum 7ten Zwischenraum, läfst an der Ba- 
sis den 4ten und 6ten, dicht hinter der Mitte den Sten Zwischen- 
raum und die Gegend des Spitzenhöckers frei y und ist ans dicken, 
unordentlich Über einander liegenden, gelben Schuppen und auf den 
ZwischeDräomen ziemlich dicht stehenden, etwas angerichteten, 
gelben Schuppenhaaren gebildet. 

fM. suiuralis: oUongua, »*g^^ brevUer fubesomiSf anienna- 
rum seapo tenuisßimo /errugmeo^ proiharaee hieribu» partim f*o- 
iumdaiU^ mridi^grigeo sfuamo8i$^ eiyirU (nUmra margiiM^iUB 4aierali 
exe^piU) viridi'gri$€o «jrtuimosi«. — Long. 7j- milL 

Mit Ansnahme der Fühler und Beine ganz sdiwarz; auf dem 
Kopfe mit kleinen , weifslichan , . um die Augen und an den Sriteo 
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dichter stehenden Sphuppen und Härchen, die F&hler rostbraun, 
nur die Spitze des ungewöhnlich dünnen Fuhlerschaftes und die 
Keule schwarz. Das Halsschild gleichmäfsig gewölbt, von der Ba- 
sis bis zur Mitte parallel, von da nach vorn in flachem Bogen um 
ein Viertel verengt, wie der Kopf bekleidet und an den Seiten grün- 
lichgrau beschuppt. Die Flügeldecken fast 2| Mal so lang als breit, 
mit kurzer, greiser, nach hinten dichterer Pubescenz und nicderlie- 
genden, grünlich-grauen Schuppen und ebenso gefärbten, etwas auf- 
stehenden, dicklichen Schuppenhaaren, die nicht blos auf die Zwi- 
schenräume beschränkt sind, bekleidet; die Naht bis zur Wölbung, 
sowie der Seitenrand erscheinen dunkler, da sie mit zerstreuteren, 
kleineren Schüppchen besetzt sind, ebenso die Unterseite mit den 
Beinen, von denen die vordersten schwarz, die vier hinteren roth- 
braun und nur an den Schenkelkeulen und Tarsen schwarz sind. 

B, Vorderschenkel gezähnt. 

/M, deniipes: oblongo-ovaius^ niger, squamulis cervinis dense 
vesiiiu8\ proihorace subciflindrico^ eltfiris fusco-variegaHs ^ iniersti^ 
His convexis hinc inde s^^mulis piliformihus albis seriaUs, femo- 
ribus aniicis denticuto armatis, — Long. 4^ — 6 mill. 

Die Flügeldecken verhältnifsmäfsig kürzer und breiter als bei 
allen anderen Arten, daher gedrungener erscheinend. Der ganze 
Käfer ist dick beschuppt, nur an der Spitze des Rüssels stehen 
weifstiche, zerstreutere Schuppen, so dafs die Grundfarbe sichtbar 
wird. Auf dem Kopfe reicht die eingeschnittene Mittellinie bis zum 
Scheitel; das Halsschild ist vorn kaum verengt, an den Seiten nicht 
gerundet, zwischen der an der Basis weifslicheren Beschuppung 
bleiben kleine Punkte und wurmartig gekrümmte Linien frei; manch- 
mal sind zwei kleine braune Flecken an der Basis neben den Hin- 
terecken vorhanden, manchmal auch noch die Mittellinie braun ge- 
färbt. Die Flügeldecken kaum If Mal so lang als breit, mit stumpf- 
eckig vorragenden Schulterbeulen und beim cT geraden, beim $ 
schwach gerundeten Seiten, an der Basis einzeln fast stumpfeckig 
vorgezogen, punktirt-gestreift, mit schwach gewölbten Zwischenräu- 
men, auf dem Rücken rehfarben, nach den Seiten zu weifslich be- 
schuppt; vor der Mitte eine schräge, nach der Schulterecke zei- 
gende Binde, hinter der Mitte eine dreieckige, mit der Spitze nach 
vorn gerichtete Makel und der Spitzenhöcker dunkelbraun beschuppt; 
aufserdem auf den weifslicheren Stellen mit hellen, ein Wenig auf- 
stehenden, gereihten Schuppenhaaren besetzt. Die Unterseite mit 
den Beinen bis zum Krallengliede dicht mit weifslichen Schuppen 

Berl. Entomol. Zeitschr. XI. 15 
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bedeckt und mit zerstreaten, am Korper mehr anltegenden, an den 
Beinen mehr abstehenden Schuppenhaaren besetzt. Die Vorder- 
schenke! in beiden Geschlechtern deutlich gezähnt. 

Es mag dem einstigen Monographen dieser Gruppe überlassen 
bleiben, ob nicht auf die vorstehende Art, sowie auf Naupactus 
pavidus Klug, welcher ein ebenso kurzes zweites GeifselgHed (ab- 
weichend von allen Sehten Naupact.) besitzt, eine' besondere Gat- 
tung zu gründen sein dürfte, die sich unmittelbar an Naupadua 
anreihen müfste. 

fHa dromerus r ufi crus: oblongus , niger , aniennis , femwi" 
bu8 ariiculoque tarsorum tUHmo fusco -ferrugineia ; squamulis pili- 
formibus griseis vestüus^ setUello niveo^ elytris faeciis duabus^ 
iransversie^ obliquisy denudaiis; rosiro longiludmalUer concavo^ tr- 
regulariter siriato^ prothorace lateribus subangulaHm dilaiato, utriU' 
que impresso^ medio canaliculaio ^ remoie granuluUo^ elyMs (dieco 
profundius) pundato - striatis ^ basi^ lateribus apiceque remote gnt- 
mdatiSf disco transversim rugosie^ margine ftpicali eerruleUo^ femO' 
ribus aniicie modice incrassatis, — Long. 15 mill. 

Mit Ausnahme der brannrothen Fühler, der Sehenkel und des 
Krallengliedes ganz schwarz, mit graulich -weifsen, an den Seiten 
des Halsschitdes dunkelgelben , an . denen der Flügeldecken gelbli- 
chen, auf dem Schildchen schneeweiisen , haarformigen Schuppen 
ziemlich dicht bekleidet, die Flügeldecken mit zwei schnppenfreien, 
etwas gebogenen Querbinden, von denen eine in der Mitte, die an- 
dern zwischen dieser und der Spitze. Der Rüssel seiner ganzen 
Länge nach ausgehöhlt und unregelmäfsig längsstreifig, die Stirn mit 
einer tiefen elliptischen Grube. Das Halsschild an den Seiten staH^ 
und fast eckig gerundet erweitert, daher breiter als lang, vorn und 
hinten eingeschnürt, in der Mitte der Länge nach gefurcht und je- 
derseits mit einem seichten, rundlicheh Eindruck, mit zeiistreuten, 
glänzend-schwarzen Körnern besetzt, auf dem Rücken etwas weni- 
ger dicht behaart. Die Flügeldecken doppelt so treit als das Hals- 
schild an der Basis und 3^ Mal so lang als dasselbe, bis weit hin- 
ter die Mitte parallelseitig, dann nach der Spitze zu verschmälert 
und an derselben gemeinschaftlich zugespitzt^ auf der Scheibe groib, 
nach den Seiten und der Spitze zu feiner punktirt - gestreift 9 auf 
der Scheibe mit weitläufigen Qnerrunzeln, übrigens mit grofsen, 
glänzend - schwarzen , auf den Zwischenräumen fast in einer regel- 
mäfsigen Reihe stehenden Körnern, der Seitenrand vor der Spitze 
körnig-gezähnelt. Die Vorderschenkel auffallend weniger verdickt 
als bei andern Arten. 
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/H, impressicoiiis: oBlo»gu$^ *<%^9 parce griseO'f^^acens, 
rosiro longitudinaliier concavo ei rugidoäo, anUmua femtgineis^ 
Jromie profunde ßovefdtUo^ protkorave ^ai roltmdEolo, irümpresso^ 
grmnukUo^ ittira hmsin el 4»picem iranaverse strittio, ecüiaüo mveo 
squamoso, elyiris pundato-sMatis^ iniersiiiiis gramuiaiU^ nuttgine 
apicali ßerrulato^ fenwrüus aniicie vaide ineroMmiiB, — * Long. II mill. 
Dem in dea Sammliingen als gemmi/er Reiche i. litt, be« 
kannten Hadromerua recht ähnh'ch, doch mit Aufnahme des S^^Udf 
chens ganz unbesehappt and durch das eiogedrödcte Hakschild 
leicht an anterscheiden. Schwarz, mit serstFenten kurzen Haaren 
beseitzt; die Siim nut einer länglichen tiefen Gritbe, um .wel^e 
sich gebogene Längsranzdln bis an die Spitze des der Länge nach 
etwas eoBcayen Rüssels hinziehen und hier iHir eine dreieckige 
Sdelle in der Milte freilassen. ])ie F&hier rosiröth. Das Halssehild 
fast anderthalb Mal so breiBtdls lang, an den Seit^i gerannet, hiiii* 
tea uad i!orn i^ingeschniirt und querstreifig/ mit drei Eindrücken, 
▼on denen der mittlere hint^ und vorn etwas tiefer und von «d- 
ner nicht .scharf eingeschnittenen .Längbrinne durdizogen ist, übri«^ 
gens mit zerstreuten glänzenden Kömern besetzt. Bas Sebllddieii 
dicht weife beschuppt. Die Flügeldecken kiaiim um da Viertel 
bneiter als das HalsäBchild, an der Spit^ zusammen abgerundet, et- 
w^ unregebuäßig punktirt giosiralt, an der Basis, Ifipgs den Sisiten 
und «Tor der S|)itze mit erbabeceren, auf der Sif^beihe^ afit jaiedtvge^ 
ren, meist i^u leichten Querrunzeln ziisammenQiefgeiiden Körnero 
besetzt, der Spitzenrand körnig gezSbnelt. Die Ualerseite mit län- 
geren, mehr .absiehenden Haaren, ein Fleckchen neben den ßlitiel^ 
hüften .und die' äofsere hintene Eoke der ziemlich diieht- gekörnten 
Hintek^teust weils ibesthuppt Die vordersten Schenkel stfurk ter^ 
didkt. 

. . ^Menet}fpus n. gen. 

Roairum eapHi oe^nole, pauUo ottguslttis, qwtdrmigHimt^e^ \mf- 
pra planum, ^aier&us veriicalUer mctmspieuis. 

Aniennae ^cnpo tenm^pridhoracem non atiiitgenie^ funieti^ or- 
iioulis fl»«" et V^ ahoaüicUY 'Uio eraaeiore ^ pamilo hHgiore^^ 8^^ 
im giobeaia^ 6^ reU^ia r«r, 7*^ mndawter majore^ clavu Ovu/I, 
dotilo, Martieulaia. 

OcuU jmediocres^ parum coHveaci, 

Prothorax auhquadraiua ^ iateribua rotundaiua, 6aai apieaqüe 
at^^uaiatua et trtmoatua, pane oculoa vibriaaia inairnctua. 

S€^tMim parvum iriangularje, 

16* 
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Eiyira obUmga^ vix convexa^ baei irunctUa^ humeris obtueafi' 
guÜB^ stUura posiice subcarinaia, 

Pedes aniici reliquis muiio longiores femorihus valde incrassa" 
iU et tihiU leviter curvaiis intus dentatis^ postiei tihiis corhuiis 
apertis^ instrucH. ^ 

' Ahdominis segmentum primum inter coxas IcUe rotundatum^ 
posiice medio leviter sinuatum^ secundum primo pauUo langius^ 
^luartum postice hians. 

Den beiden Gattongen Pandeleteius ') und HadromerusScMn* 
herr's am nächsten stehend. Der Rüssel ist von der Länge des 
Kopfes, vierkantig, oben eben, mit einer Längslinie in der Mitte, 
die Seiten steil abfallend, so dafs,* von oben gesehen, die Fnhler- 
gruben unter den Seitenkanten ganz verdeckt bleiben, während bei 
Pandeleteius die Seitenkant^n stumpfer und die Fühlergruben von 
oben sichtbar sind. Die Augen verhältnifsmäfsig gröfser und schwä- 
cher gewölbt, als bei Pandeleteius, Die Fühler mit kurzem, fei- 
nem, den Hinterrand der Augen erreichenden, nur an der Spitze 
etwas angeschwollenen Schaft, das Iste und 2te Geifselglied ver- 
kehrt-kegelförmig, das Iste dicker und etwas läuger als das 2te4 
das 3te bis 7te kuglig gerundet, 3tes bis 6te8 gleich grofs, das 6te 
kaum bemerkbar, das 7te deutlich dicker als die Vorhergehenden, 
die Keule länglich, zugespitzt, dreigliedrig. Das Halsschild eben, 
an der Basis und Spitze gleichbreit, abgestutzt und .vor derselben 
leicht eingeschnürt^ die Seiten gerundet, vorn mit reichlichen Vi- 
brisben hinter den Augen. Das Schildchen klein, dreieckig. Die 
Flfigeldecken länglich, an der Basis gerade abgestutzt, mit stumpf 
vorragenden Schultern, hinter der Mitte am breitesten, hinten ge- 
meinschaftlich zugespitzt, die Naht auf der Wölbung etwas kielig 
erhaben. Die Vorderbeine sehr lang, ihre Schenkel stark ange- 
schwollen, ihre Schienen leicht gekrümmt tind auf der Innenkante 
gezähnt, die Mittelbeine am kürzesten, die Körbchen der Hinter- 
schienen o£Penf an den Tarsen das 3te Glied breit 21appig, die Kral- 
len frei und mäfsig klaffend. Das erste Abdominalsegment zwischen 
den Hinterhöften breit gerundet, an seinem Hinterrande in der Mitte 
seicht gebuchtet, das 2te Segment etwas länger als das Iste^ und 
viel länger als das 3te und 4te zusammen genommen, das 4te an 
seinem Hinterrande weit nach unten abklaffend, eine Eigenthüm- 
lichkeit, die auch -den Hadromerus^Arien^ wenn auch in geringerem 
Gra^e, zukommt. 

;ilf. hadromeroides: oblangus , suprajuscus^ subtus obscU" 
rior, rostri apice^ ^antennis pedibusyue tesiaceis^ breviter pubescens^ 
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dense griseo squamosus^ disco elyirorum eommuni cervino ' variegO' 
tus^ capiie prolhoraceque puncHs sparsis^ nigris^ piliferis^ elyirU 
punciaio-siriatis^ irUersiifiia pavUo convexis^ punclis uniseHaiis^ 
nigris, pili/eris. — Long. 4 — 5^ mill. 

In Umrifs und Gröfse ganz dem Pandeieieius hUaris ähnlich. 
Kop^ HaLsschild und Flügeldecken heller oder dunkler braun, Spitiie 
des Rüssels, Fühler und Beine bräunlich -gelb, nur die Spitze der 
Fflhlerkeule und die Vprderschenkel mitunter dunkler. Die Pubes- 
eenz sehr kurz und niederliegend, nur auf der Wölbung der Flu-- 
geldecken länger und abstehend nach hinten gebogen. Das Schupp 
penkleid oben grauweifs, auf dem Rücken der Flügeldecken meist 
einen gemeinschaftlichen, mehr oder minder scharf abgegränzten, 
nach hinten zugespitzten, rehbraunen Fleck zeigend, auf dem Köpfe 
und dem Halsschilde dunkle, kurze, ntederliegehde Härchen, tra- 
gende Punkte freilassend. Die Flügeldecken pnnktirt-gestreift, die 
Zwischenräume leicht gewöfbt und mit einer Reihe sehr kleiner 
Pünktchen besetzt, die bis zur Wölbung kurze, niederliegende, auf 
dieser längere, abstehende Härchen tragen. Die Unterseite fast 
schwarz und so wie die Schenkel und Schienen bald . bläuliehgrau, 
bald perlmutterglänzend, in der Mitte der Brust und des Bintedei*. 
bes manchmal goldglänzend beschuppt. 

J 

fChamaelops nov. gen. 

JRostrtun capUe vix longius^ sed angustius, w^tiee lUienuaium^ 
^uadrfwgulare^ supra laie impressum. ' 

Antennae scapo exius (cT magis) incrassaio^ proihoracem'vix 
ailifigenie^ jfunicula graciii^ articulis omnibua elongato * i^onicis^ 
subeylindricis^ prima celeris parum crassiore^ secundo primo se^qui* 
hngiore^ iertio primo aeqwUi^ 4 — 7 purum brevioribti&. 

Octdi oblongi^ longiiudinales, parum eonvexi, 

Prothorax cf whquadralus^ $ longUudine /ere duph iatior^ 
basi profunde bisinuatus, kUeribus ueque ad medium paräileli»y inde 
<f senaim^ $ eubangulaiim angueiaiue^ atfiice iruncaiue ei obmolete 
ekvaio marginatus. 

Scuiellum trianguläre» 

Coleopiera ovalia, basi eingtdatim rotundaio 'producta^ proiho- 
racis btui mtdto latiora^ humeris obiusangulie^ lateribtts vix am- 
pliatie^ apice conjunctim acuminatia. 

Pedes Jemoribus modice iticraseatie ^ iibiis aniicie apice pauUo 
incurvatie^ corbulis posticarum cavemosis^ glt^is^ tarsorum l"*^ et 
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2^® mtgustU^ primo laiUudine «na apiadi plw fuam duph Icngiore^ 
ungniculis liberis. • 

jibdominU MgmetUum primum itUer eoxas roiundaivmt. 

Nach Lacordaire^s Anordonog ohne Zweifel den Cyphiden eis- 
zareihen, deren VordeFSchienen von Borraaler LSnge« deren Rüssel 
nicht auffallend länger als der Kopf ^ deren Klauen nieht verwaeb« 
aeü und dcen Körbchen an den Hinteraehienen gehdhlt und unbe« 
aehap^t sind; durch die an den Schultern stampfeckigen Flügel- 
decken und die Form des Fühlersehaftea zunäehst mit Piaiyomu9' 
verwandt) von dem er sich aber durch den nach vorn verschmä«- 
lerten Rüssel unterscheidet. 

Geschlechtsunterschiede zeigen sich sowohl an den FüUem 
mid Beinen, als in der Form des Halssehildes und des Hinterleibe». 
Beim cf ist der Ffihlersebaft viel auffallender nach der Spitze zi& 
verdickt, die Behaarung der Beine, namenüich der vordersten, aa 
der Innenseite der Schenkel und Sehienen länger, das Halsschild 
relativ länger, von der Mitte an allmälig nach vorn verengt, beim 
$ fast doppelt so breit als lang und von der Mitte aus fast ont^ 
einem stumpfen Winkel verengt^ die Basis des Hinterleibs beim cT 
eingedrückt, beim 9 nicht« 

1 C. muniius: oblongus^ ^^ig^r, densUsime s^fuamosus ei idbido 
puiescens^ Jronte canalictäaia et longUudinalUer eiriata^ prothorace 
iineis Mhus nünue denee s^fuamosis^ inde ohecurioribus^ elyiris evb- 
iiliier punciai<heiriatis^ pedibus ferrugineis, — Long. 6 — 9 mill. 

Schwarz mit rostrothen Beinen, dicht beschuppt und mit kur- 
zer weilslicher Pubescenz versehen. Das Schuppenkleid grau, gelb- 
lichgrau, bräanlichgelb, kupferrötblich^ zuweilen, namentlich an den 
Seiten und unten röthlichgolden, silberweifs und grünlich metal- 
lieh schimmernd, auf dem Kopf und Halssehilde zerstreute, schwarze 
Punkte frei lassend, und aufserdem auf letzterem in der Mitte und 
auf beiden Seiten drei weniger dicht, manchmal kupfrig beschuppte, 
daher dunklere Linien bildend. Der Rüssel in seiner ganzen Breite 
vertieft, die Stirn eben, längsstreiSg, mit einer bis zum Scheitel 
reichenden Mittelrinne. Das Halsschild dicht punktirt-gestreift, mit 
Ausnahme der Streifen ^anz dicht beschuppt und pubescent^ dieae 
Pubescenz aus kurzen, wenig über die Schuppen hervorragenden, 
an den Seiten. nach hinten gekrümmten, deutlichen weifsen Här- 
chen bestehend. Die Unterseite aufser dem Schuppenkleide mit 
dünnen, feinen und längeren, weifsen Haaren besetzt. Die Sehen-' 
kel schwach keulenförmig, ungezähnt, der Borstenkranz an der 
Spitze der Schienen gelb. 
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/ Compsus deplanatus: oblongus^ fiiger^ brevUer aettäosw^ 
squamulis Jtuco'canis^ capUe, laUribus et suitus albidioribits tectus; 
rosiro sulcato^ utrinque ante oculos canaliculatOf prothorace scrobi- 
culato^ dorso deplanato^ eltfiris apice brevUer muproneUis^ dorso de* 
planatiSy punctatO'Striatis. — Long. 11^ mill. 

Durch die eigen thümlicheD, am Vorderr^nde des Halsscbildes 
bis an die Wölbung der Flügeldecken reichende, fast gerandete Ab- 
plattung leicht kenntlich. Schwarz, mit kurzen, zerstreuten Börst* 
cben und dichten, bräunlich-grauen, auf dem Kopfe, an den Seiten 
und unten mehr weifslichen, hin und wieder (namentlich an den 
Beinen) mit kupferroihen gemischten Schuppen bekleidet. Der 
Küssel mit einer breiten Längsfurche und jederseits derselben ein^r 
irom ijonern A^^nrand biis zur Einfügung der Fühler reichenden 
Längsrinne* Die Fühler schwarz, der Schaft den Yorderrand des 
Halsschildes erreichend, nach seiner Basis zu kaum verdünnt, didit 
weifs beschuppt uqd sowie die dicht und anliegend weifs behaarte , 
Geifsel beb4>rstet. Das Halsschild grobgrubig, auf d^m Rücken 
scbarfrandig abgeplattet. Die Flügeldecken mit kurzer, stumpfer, 
auswärts geriehteter Spitze, auf dem Rücken bis fast zwei Drittel 
ihrer Xiänge in gleicher Ebene mit dem Halsschilde abgeplattet, der 
Rand der Abplattung verläuft, genau an der des Haisschildes sich 
aoBchliefsend, bis zur Mitte auf dem 4teu Zwischenräume und geht 
dann schräg nach hinten der Naht zu. Die Schienenkörbchen ge- 
höhlt und beschuppt, an ihrem Rande gelblich beborstet. 

/C. bituberosus: obhngO'Ovatus, niger, brevUer aetulosus^ sU'. 
pr0 squamuUs silaceO'ineanis^ subtus versicoloribus ^ dense ieciusy 
roßtro triangulQriter impresso^ utrinque Jossuta brevi ante oculos^ 
prothorace medio iate impresso^ elytris grosse punctato - striatis^ 
dorso transversim rugosis^ apice breviter obtuse mucronatis^ int er- 
stUiis tertio magis elevato et tuberculo pone medium' instructo^ 
qmnto non nisi disco convexiore^ septimo ah humer o jam elevatiore, 
— Long. 11 — 15 mill. 

In die Gruppe des placidus und canescem gehörig, durch die 
relativ kürzern und breitern Flügeldecken, sowie den ziemlich star- 
ken, aufrechten Höcker auf dem 3ten Zwischraum gut kenntlich. 
Schwarz, mit zerstreuten greisen Haaren und oberseits bräunlich- 
grauen, unten -entweder eben so gefärbten pder grünlich-blauen oder 
kupferröthlichen mit kupferig-goldenen untermischten Schuppen be- 
kleidet. Der Rüssel dreieckig eingedrückt, die Spitze des Dreiecks 
fast bis zur Stirngrube reichend, in dem Eindruck mit einem fei- 
nen Kielchen, was ebenso, wie das Grübchen, jederseits vor dem 
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Auge nur nach Entfernung der Schuppen deutlich sichtbar wird. 
Das Halsschild beim ^ relativ schmäler als beim $, grob runzelig- 
grnbig, in der Mitte der Länge nach breit vertieft, die Vertiefung 
jederseits von einem Wulst begränzt. Die Plugeidecken bei den 
stumpfeckig v&rragenden Schultern 1| Mal so breit als das Hals- 
schild, hinter den Schultern bis dicht hinter die Mitte verbreitert, 
die Spitzen stumpfeckig divergirend, grab punktstreifig, auf dem 
Rucken leicht qiierrunzlig, die Zwischenräume convex, nur der Iste 
bis zur Wölbung, der 2te ganz, der 4te, 5te und 6te an der Basis 
eben, der 3te, 5te und 7te und die Naht auf der Wölbung erhabe- 
ner als die übrigen, der Höcker auf dem 3ten Zwischenräume am 
Anfange der Wölbung bald mehr> bald minder entwickelt. Anden 
Schenkeln ist bei gut erhaltenen Exemplaren die Innenseite und ein 
Ring vor der Spitze mit silberweifsen, bläulichen, perlmutter-, gold- 
oder kupferig-glänzenden Schuppen besetzt. 

/Exophthalmus crassicornis: Mongus, niger^ capüe, iho^ 
race^ elytrorum laier ibus ei corpore subius lade coeruUo «^rtiamo* 
«t«, cingulo elyirorum basali fasciaque transversa flexf/iosa pone m«- 
dium alho sqaamosis\ rostro longitudinaliter conoexo^ antennis crcw- 
«i«, ihorace disco remote ruditerque puncicUo^ lateribus scrobicU' 
laiOj elytris fossulato striatis. — Long. 18 mill. 

Durch die ungewöhnlich dicken Fühler vor allen Arten der 
Gattung Exophthalmus (selbst nach der Lacordaire'schen Auffassung 
derselben) sich auszeichnend. Der Kopf am Scheitel und innen ne- 
ben den Augen zerstreut - punktirt, der Rüssel der Länge nach ge* 
wölbt, glatt, jederseits mit einer kurzen Furche und zwischen die- 
ser und der Ffihlergrube mit zerstreuten groben Punkten. Der Föh* 
ierschaft von der Basis an verdickt, an seiner Spitze und längs der 
Aufsenseite blau beschuppt, die ersten beiden Geilselglieder von 
gleicher Länge, das 3te wenig kürzer, das 4te bis 7te nach und 
nach an Länge abnehmend und nach vorn mehr gerundet, alle ver* 
kehrt-kegelförmig und dicht mit haarförmigen bläulichen Schuppen 
bedeckt, die Keule etwas länger als die drei vorhergehenden Glie- 
der zusammen, mattschwarz. Das Halsschild kaum breiter als lang, 
an der Basis zweibnchtig mit spitzen Hinterecken, an den Seiten 
bis vor die Mitte gleichbreit, von da nach vorn etwa um ein Drit- 
tel verschmälert, vor dem Schildchen kurz gerinnt, auf der Scheibe 
zerstreut grob -punktirt, an den Seiten grofsgrubig. Die bläuliche 
Schuppenbekleidung bildet jederseits der breiten, fast nackten Mitte 
eine dichtere Längsbinde, die sich beiderseits über den Kopf bis 
zur Spitze des Rüssels fortsetzt, aufsen neben derselben stehen die 
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Schoppen so entfernt, dafs die schwarze Grundfarbe vorherrscht, 
an den Seiten aber wieder sehr dicht. Die Flögeldecken grabig 
punktirt- gestreift, einzeln zugespitzt, aaf dem Rücken aufser den 
Zeichnungen fast schuppenlos, an den Seiten und der Spitze dicht 
bläulich beschuppt, ein Streifen, der die Naht, die Basis und deii^ 
Seitenrand unter dem Schulterhöcker herum bis zu ein Drittel der 
Flügeldeckenlänge begleitet und von da als gebogene Querbinde 
wieder zur Naht geht und somit einen fast regelmäfsigen Ring bil- 
det, sowie eine gebogene Querbiode hinter der Mitte aus weifsen 
runden und schmalen etwas aufstehenden Schuppen gebildet, die 
äufseriBte Spitze mit kurzen dunkeln Schuppen besetzt. Die Unter- 
seite mit den Beinen dicht bläulich beschuppt und weifs behaart, 
neben den Vorderhüften eine breite weifse Binde, die Schienen an 
ihrer Innenkante mit einer Reihe schwarzer Borsten, an den hin- 
tersten in geringerer Zahl als an den vordem. 

/Prepodellus nov. gen. 

Rosirum capUe sesquilcngiua et angustius, postice MtuangU' 
/tun, ante insertionem antennarum paullo dilataium, apice non emoT" 
^tnof um, euprcf planum , medio leviter cantdicuUttum. Scrf^es an- 
tennarum a6 oculis remotaej anterius jam deecendentes, 

Antennae suhterminales ^ scapo oculorum medium aHingente^ 
fvmculi ariiculis duoius breviter obconicis^ prhno craeeiore^ reliquis 
euStransversim glohosis^ clava hreviter ovoit, acuminata, 

Oeuli parum convexi, 

Prothorax antice posticeqtie truneatus^ subcylindricus vel paullo 
transversus. 

Scutellum minutiesimum^ punctiforme. 

Elytra eubparcdlela vel oblonga^ hast thorace evidenter latiora, 
humeris Musangulis^ subnavicularia ^ apice conjunctim acuminaia. 

* Pedes femorüms parum clavatis^ tibiie rectis, anticie apice in- 
tus paullo sinuatis eed muticiSp eorbulie posticarum cavemosie, gla- 
bris^ iarsis brevibue^ articulo tertio late biloboy unguicuiie liberis, 

Abdomen eegmento tdtimo transverso. 

Unter die Gruppe der Cypkiden gehörig und durch den länge- 
ren Rüssel und die freien Klauen in die Nachbarschaft von Eusta' 
les und Exophthalmus gewiesen, von welchen beiden die Gattung 
Prepodellus am auffälligsten durch die Form des Rüssels, der Föh- 
lergeifsel und des letzten Hinterleibssegments abweicht. 

Der Rüssel mindestens anderthalb Mal länger als der Kopf, 
von den Augen bis zur Einlenkung der* Fühler parallel und stumpf 
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vierkantig, die Seiten steil abfallend, so dafs die Fühlergruben von 
oben niehl sichtbar sind, bei den Fühlern durch das Hervortreten 
der untern Grubenkante etwas breiter werdend, an der Spitze 
nicht ausgerandet, oben eben, mit einer schwach vertieften 
Mittellinie; die Fühler inäfslg lang, ihr Schaft die Mitte der schwach 
gewölbten Augen erreichend, die ersten bdden Glieder der Geifsel 
kurz kegelförmig, das erste viel dicker, aber nicht länger als das 
zweite, die übrigen kuglig, kaum etwas breiter als laug, nach der 
Keule zu dicker werdend, diese kurz oval, zugespitzt. Das Hals- 
schild vorn und hinten abgestutzt, nach vorn wenig verengt, an 
den Seiten mehr oder wenig gerundet. Das Schildchen punktför- 
mig. Die Flügeldecken an der Basis deutlieh breiter als das Hals- 
schild, mit stumpfeckig vorragenden Schultern, ziemlich geraden 
oder ein wenig gerundeten Seiten, hinten gemeinschafilich zuge- 
spitzt. Die Beine mit schwach keulig verdickten Schenkeln und 
geraden Schienen, nur die vordersten an der Innenkante vor der 
Spitze ausgebuchtet, daher die Innoieeke vorgezogen, aber ohne 
Haken, die Körbchen der Hinterschienen gehöhlt und unbescbuppt, 
die Tarsen verhSltnifsmäfsig kurzer als bei den verwandten Gat* 
tnngen, das 3te Glied breit zweilappig, das Klauenglied lang mit 
getrennten Klanen. Das' letzte Hinterleibssegment an der Basis dop- 
pelt so breit als lang, mit gerundeten Seiten. 

/ P. nigriclavis: ferrttgineua ^ clava atUennarum nigra, gri^ 
seo eUbido (suhtus deneius) squamosus, seiosus, setis langis Jurea^ 
tis; rosiro capiie sesquilongiore, prothorace subcylindrico. -— Long. 
3 miU. 

lichnodet $etiferus Jekel in litt. 

Rostroth, der Scheitel, das Halsschild und die Brust etwas 
dunkler, nur die Fühlerkeule schwarz, mit graulich oder grünlich 
weifsen, auf dem Rücken rundlichen, an den Seiten und unten 
länglichen Schuppea nicht sehr dicht bedeckt, und auf dem Kopfe 
und Halsschilde kurz beborstet. Der Rüssel anderthalb Mal so lang 
als der Kopf; das Halsscbild so lang als breit, nach vom kaum ver 
engt, an den Seiten kaum gerundet Die Flugeidecken punktirt- 
gestreift, die Zwischenräume eben und mit je einer Reihe langer, 
aufrechter, nach oben verdünnter, an der Spitze selbst zweispalti- 
ger, weifslicher Borsten besetzt. Die schalgelben Beine sind weifs- 
lieh behaart und unbescbuppt. 

[P. rüficornis: Jhrugineus, griseo aibido (subtus densius) 
s^fuamosus, darso variegaius, sHostts, seiis brsvioribus, inclmalis, 
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apice dUaiaiis; roatro eaj^e fere duplo langhre^ proikorace sub- 
irat^aversu9s — Lod^ 3 mill. 

Ebenso gefärbt wie der vorige, nur ist die FüUerkeule eben* 
falls rolbf graalich oder gelblich weiGs bescbuppt, die Schoppen 
oben randlith «nd sparsamer , an den Seiten and unten länglidier 
und dichter, auf dem Rucken der Fiägeldecken eine bisweilen recht 
scharf hervortretende Zeichnung, bestehend ans einem konen Strich 
an der Basis des Sten Zwischenraames und Gittern den dten, 4ten 
und 5ten Zwiachenraam eianehmenden Fleck vor der Mitte aus 
weifseren Schuppen gebildet. Der Rössel fast doppelt so lang als 
dec Kopf, wie die Stirn, kurz, beborttet. Das Halssehild in der 
Hitte breiter als lang, an den Seiten gerundet, nach vorn etwas 
mehr verengt -als nach hinten, hinter dem Vorderrande schwach 
emgescbaurt, oben leicht gewölbt, mit kurzen, nach vorn niederge- 
bogenen Borsten reichlich besetzt Die Flügeldecken, punktirt-gch 
streift, die ebenen Zwischenräume mit je einer Reibe kurzer, an 
ihrer Spitze yerhreitetcc und abgestutzter, nach hinten geneigter 
Borsten. Die Beine wie beim vorigen. 

/ Boihknodontes nov. gen. 

JRo^^mm capUe ßesquUongius ei angu$iiu^ qtmdrangfdare^ apV^ 
am versus paru/m dilataium^ ante oeuhs uirinfue Joveoia parwi 
obionga insouiptum^ veriictdUer visum medio uirinque acute «tic<* 
«HM, scrobes aniennarum praedpUes. 

AMäeiinne scapo proihoracis margmem mUeriorem superante^ 
apUe iumidulo^ JunicuU articulis duobus priimis etongato o6coftict#, 
pHmo wix longiore ei crässiore^ reliquis aeqwUibus breviier obcoad- 
öis^ cUwa ovaii acuminaia, 

OcuH rotundati, vke coniuexL 

Proikorax aniice postiesfue truncatuSf iaieribus parum ro/tm- 
datus^ aniiee paulh angustior^ supra vix convescus^ granulaitus ei 
iuberetdaius, 

ScuteUwn minutiseimum, 

Coleopiera breviier Oüo/ta, usque ad medium sensim duplo di' 
laiada^ dein apicem virsus foriUer angustaia^ baei thorace iwu la* 
tiore^ iruncata nee marginata^ dorso plana^ posiiee declivia. 

Pedes femoribus peduncuUUis^ Joriiter clavatis, tibiis anticis 
apice leviier intus areuaiis et mucronatis , medio inius perpauUo 
dilaiatis^ corbuUs posiicarum eavemosis^ glabriSf tarsie artieulis. 
duobus primis' aequalibus^ teriio mulio ^angusiioribus^ unguieuHs li* 
beris kiantibus. 
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Metasiemum hreve, posiice medio profunde foveolaium. 

Abdomen suiurie eai profundis^ segmenio primo inier coxas 
/alo, vix rotundaio^ mpiee medio eUvato, 

Die gehöhlten Körbchen der Hinterschienen^ die an den Schul- 
tern völlig abgerundeten Flugeidecken, die kurze Hinterbrust, und 
die Eindr&cke auf dem Rössel jederseits vor dem Auge deuten auf 
die 2te Gruppe der Geonomiden und die Form der Schenkel auf 
die nächste Verwandtschaft zu Sjfnlhl^onotue Schh. hin^ welchem 
sich auch Boihinodoniee in der allgemeinen Form recht gut an- 
sdiliefst, von welchem er sich aber schon durch die Form des Rös- 
sels leicht unterscheidet. Derselbe ist anderthalb Mal so lang und 
schmäler als der Kopf, stumpf vierkantig, die obere Fläche der 
Länge nach vertieft, etwas schmäler als die untere, so daOs von 
oben gesehen die Seitenflächen sichtbar sind und die Steile, an der 
die Fnhlergruben die untere Kante schneiden, als Einschnitt er- 
scheint, dessen hintere Begränzung (obere Kante der Fühlergrube) 
scharfeckig ist, von hier nach der Spitze zu ein Wenig breiter, in- 
dem die Pterygien etwas vortraten, an der Spitze eben, dreieckig 
ausgeschnitten, vor jedem Auge nach innen ein deutlicher Längs- 
eindruck. Der Schaft der Fühler den Vorderrand des Halsschildes 
überragend, die ersten beiden Geifselglieder länglich, verkehrt - ke- 
gelförmig, das erste kaum länger und dicker als das zweite, die 
Übrigen gleichlang, kurz verkehrt-kegelförmig. Das Halsschild vorn 
und hinten gestutzt, an den Seiten schwach gerundet, über die 
Mitte so breit als lang, nach vorn etwas mehr verengt als nach 
hinten, oben kaum gewölbt. Die Flögeldecken an der Basis abge- 
stutzt, nicht gerandet, an den Schultern völlig abgerundet (während 
bei Synihlibonoius die Schnlterecke immer noch angedeutet ist) 
kaum um ein Viertel länger als über die Mitte breit, hier doppelt 
so breit als an der Basis, oben bis zum 7ten Zwischenraum etwas 
verflacht. Die Beine kürzer als bei SyniMibonoius , die stark keu- 
ligen (an den Vorderbeinen unten fast atumpfeckigen) Schenkel 
noch dünner und länger gestielt, als bei dieser Gattung, die Vor- 
derschienen an ihrer Innenkante in der Mitte etwas verbreitert, an 
ihrer Spitze schwach einwärts gebogen und mit einem kleinen 
Hornhaken versehen, die Körbchen der Hinterschienen gehöhlt und 
unbeschuppt; an den Tarsen die ersten beiden Glieder ziemlich 
gleichlang, viel schmäler als das 3te, die Krallen frei und weit aus- 
einander klaffend. Die Vorderhöften zusammenstofsend^ die Mittel-* 
hüften schmal getrennt, die Hinterbrust kurz mit einem tiefen Grüb- 
chen vor ihrem Hinterrande in der Mitte, der Fortsatz des ersten. 
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Hinterleibssegments zwischen den Höften sehr breit, vorn kanm ge- 
rundet, fast gestutzt, in der Mitte des Vorderraudes etwas aufge- 
trieben, die Nahte zwischen den mittleren Segmenten tief und ge- 
rade, die Segmente kaum gewölbt. 

/ B. squalidus: hrevUer o6ovaiu$^ fuscus^ aniennis pedihusque 
ferrugineis, supra faaco griseo isquamosus^ mhius parce griseo pu- 
bescens^ proihorace canalicukUo^ granutato^ disco uirm^e iubercU' 
lis duobua humilibua^ elytris punciato-sMaüs^ interstüiis planis^ se- 
iulis apice dilttiaiis griseis una ^erie, tertio hasi tumido, — Long. 
6 mill. 

Kurz verkehrt-eiförmig, dunkelbraun, der Hinterleib etwas hei-' 
1er, die Fühler und Beine rostroth; oben schmutzig graubraun be- 
schuppt, unten spärlich greis behaart. Das Halsschild gekörnt, mit 
einer Mittelrinne und 4 niedrigen Höckerchen auf der Scheibe, von 
denen die beiden vordem etwas weiter von einander entfernt sind, 
als die hinteren. Die FIfigeldecken pnnktirt - gestreift, mit einer 
Reihe kurzer, an ihrer Spitze verbreiterter, nach hinten geneigter, 
greiser Börstchen auf den flachen Zwischenräumen, deren dritter an 
der Basid etwas aufgetrieben erscheint. 



Notiz über einige Germar'sche Typen 



von 
E. V. Uarold in MinioheD. 



In der Sammlang des Herrn Dr. Kraatz befindet sich Hxr Zeit 
ein Theil der Original-Exemplare zu jenen Beschreibungen, welche 
Germar im Mag. EntomoL I. 1813 und in seinen Ins. Spec. nov. 
1824 gegeben hat. Da einige dieser Arten bisher zweifelhaft ^e* 
blieben sind^ andere in der Zwiscbenzeii nochmals beschrieben wur- 
den, so gebe ich Im Nachstehenden, hierbei aaf die coprophageü 
Lamellicornien mich beschränkend > ein berichtigendes Yerzeichnife 
derselben. 

1. €opH» graciUcomis Germ.« Mag. Ent. I. p. 114. ist Onih&pha- 
gus sfitäfex Fabr., eine durch langes, fadenförmiges ^Kopfborn 
ausgezeichnete ostindische Art. 

2. Copris analis 1. c. p. 115. Ist ein Onthophagus. 

3. Ateuchus humeralis 1. c. p. 116. Ist ein Canthidium^ welches 
mir bei Bearbeitung dieser Gattung (Coleopt. Heft I.) unbe- 
kannt geblieben ist und . bei Benutzung der dort gegebenen sy- 
noptischen Tabelle neben C. puncHcoUe sich stellen würde. 

4. Ateuchus lUuratus p. 117. Ist ein im südlichen Amerika weit- 
yerbr ei teter, sehr variabler Canthon, 

5. Ateuchus (fispinus Germ. Ins. spec. nov. p. 97. Ein Canthon. 

6. A. probus 1. c. p. 98. Ein Canthon^ zu dem C. praticola Lee. 
Col. Kans. 1859 p. 10. gehört. 

7. A, cinctellus 1. c. p. 98. Ein Canthon^ sehr verbreitet in den 
Sammlungen als C. fasciatus Dej. und transversus Klug. 

8. A, vividus 1. c. p. 99. Ein Choeridium. 

9. 9. Copris inhiaia sowie die folgenden C crinicoUis^ bicuspis, 
semiaenea und semicuprea sind Sehte Copri«- Arten, sämmtli- 
che zu Pinotus Er. gehörend. 

14. Copris paupertUa 1. c. p. 103. Ein achtes Choeridium. 

15. Copris brevis 1. c. p. 103i Ist Cktnthidium lugubre Har. Col. 
Heft I. p. 39. 

16. Copris ruficoüis p. 104. Ist Canihidium ruficoüe Germ., wozu 
als Synonym der Onthophagus cruentus Perty Del. anim. 
p. 42. t. 9. f. 1. gehört. 



üeber zwei Fliegenlarven aus dem Nacken 

eines jungen Sperlings 



von 
TA, Kirsch in Dresden. 
(Hierzu taf. lU. Fig. 1 — 4.) 



D, 



'er Gute des Herrn Dr. Schneider hier verdanke ich zwei Lar- 
ven, die von ihm im Juli v. J. aus zwei im Nacken eines jdvgen 
Sperlings gefundenen Beulen ausgedrückt worden waren. Da mir 
anfser dem tou Macqnart (Anual. d. 1. Soc. ent. de Fr. 1S53) er- 
wähnten Vorkommen einer Aricia^ die von Salle auf St. Domingo 
aus einer Beule nnter der Fltigelhaut eines Spiechts erzogen wor« 
den war, kein anderer Fall einer auf lebenden Vögeln parasiliren- 
den Fliege bekannt geworden, halte ich es von Interesse diese Be- 
obachtung zu veröffentlichen und die Beschreibung der Larven mit- 
zutheilen. 

Sowohl der Jahreszeit als auch der Gröfse nach (im VerhSII- 
nifs zur Gröfse des Wohnthreres) dfirften dieselben wohl nabezru 
reif zur Verpuppung sein. Länge 11 Mill., Breite 3^ Mill. 

Gestreckt verkehrt -eiförmig, im 8len und 9fen Segment am 
breitesten, nach vom allmälig verschmälert, näcli hinten stum(^f zu- 
gerundet. Die Mundöffnung unmittelbar über der das erste Segment 
andeutenden Kehlfurche mit zwei gerade nach vorn gerichteten 
Spiculis. 

Oberseits auf jedem der Segmente vom 4ten bis lOten etwas 
hinter der Mitte derselben, schmale, auf den vorderen Segmenten 
deutlich in 4 Hugelchen vortretende Querwülste (auf dem 2teD und 
3ten Segmente sind dieselben nur schwach angedeutet), vor ihnen 
jederseits eine tief eingedruckte Querlinre, auf der Mitte jedes Seg- 
ments vom 4ten bis lOten jederseits eine Gruppe von starken Punk- 
ten und eine Doppelreihe kleiner Knötchen (zwei auf jedem- Seg- 
mente), von denen die eine am äufsersten Seitenrande, die andere 
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swischen dieser und der Pooktgroppe verläuft, zwischen beiden 
Reiben auf jedem Segmente noch 2 Gruppen aus je 2 bis 3 grofsen 
Punkten, übrigens sind die Segmente auf ihrer vordem Hälfte äus- 
serst fein rauhstachlig, die Stachelchen nach rückwärts gewendet. 
Von einer Deckelfurche, wie sie bei Hypoderma zu bemerken, ist 
keine Spur vorhanden. 

Unterseits auf der Hüte jedes Segments vom 4ten bis lOten 
eine Querfurche (auf dem 3ten nur durch ein kurzes Strichelchen 
jederseits angedeutet), hinter welcher etwas nach aufsen auf dem 
3ten bis 8ten Segmente jederseits eine niedrige Papille; auf der 
Scheidelinie der Segmente vom 3ten bis Uten auf der Mitte acht 
leicht gekrümmte Querwülste, von deren Ende jederseits eine ver- 
tiefte und mit starken Punkten besetzte Zickzacklinie nach dem 
Hinterraade der Segmente hinzieht, übrigens sind die vordem Hälf- 
ten der Segmente wie auf der Oberseite sehr fein rauhstachlig. 

Das letzte Segment oben tief, fast halbmondförmig eingedrückt, 
in dem Eindrucke zwei von einand'er entfernte Stigmen in Gestalt 
je eines etwas verschobenen stumpfeckigen Vierecks mit rothbrau- 
nem hornigen Rande, drei ebenso gerandete, lang gezogene Ringe 
eipschliefsend; zwischen den Stigmen zwei nach vorn sich vereini-, 
gende, somit ein kleines vertieftes Dreieck einschliefsende Wälle, 
von deren obersten Ende unter jedem Stigma hinweg eine Furche 
seitwärts verläuft; vor den Stigmen jederseits ein gröfseres und in 
der Mitte vor der Spitze des Dreiecks ein kleineres Grübchen. Am 
äufsersten Rande des Segments gerade von oben gesehen jederseits 
zwei kleine Knötchen; über der auf der Unterseite befindlichen 
Analdffnung ein durch eine Fnrche abgegränzter, leicht erhabener 
Qnerwulst, die Analöffnung jederseits mit stumpfspitziger Warze. 
Die habituelle Aehnlichkeit dieser Larven mit denen der Oestriden 
ist nicht zu verkennen; auch die Lebensweise unter der Haut eines 
warmblütigen Thieres deutet auf eine nahe Verwandtschaft mit die- 
sen hin. 



Erklärung der hierher gehörigen Abbildungen auf Taf, HL 

Fig. 1. Oberseite. 

2. Unterseite. 

3. Letztes Segment. 

4. Stigma der Larve. 
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Das Insektenleben Süd-Afrika's, 

Eine biologische Scizze 

von 
Dr. med. Gustav Fr U seh in Breslau. 



^arückgekehrt von einer dreijährigen Reise durch Süd-Afrika ist 
der Schreiber dieser Zeilen den mannigfachsten Interpellationen aas- 
gesetzt, da begreiflicher Weise das Interesse f&r ein noch so we- 
nig bekanntes Land, wie das genannte, ein reges und verbreitetes 
ist. Sehr häufig ist nach Art der Fragestellung die Antwort in 
Form einer wahren Vertheidiguogsrede zu geben, indem eine grofse 
Anzahl von Leuten die Vorstellung haben, dafs dem Menschen in 
überseeischen Ländern Alles besonders leicht gemacht werde, und 
die üppige Natur ihn ohne Weiteres mit den reichsten Gaben über- 
schütte. Diese Klasse von Inquirenteu erwartet natürlich .aufser- 
ordentliche Resultate zu sehen, und man möchte alle möglichen 
Entschuldigungen ersinnen, um ihnen begreiflich zu machen, warum 
man so bescheiden gewesen ist, sich mii den vorliegenden geringen 
Erfolgen zu begnügen. 

|line andere zahlreiche Klasse hat wohl lebhafteres und ver- 
ständigeres Interesse als die schwer zu befriedigenden Sanguiniker, 
sie halten sich aber zurück aus Furcht lästig zu fallen, und lassen 
ihr Interesse nur verstohlen durchblicken. 

Um nun diesen Letzteren gerecht zu werden und zugleich im 
Stande zu sein, die Ersteren mit Hinweis auf etwas Schwarz auf 
Weifs Vorliegendes abfertigen zu können, hielt ich es für angemes- 
sen, auch von dem entomologischen Treiben im fernen Süden ei- 
nen kurzen Abrifs zu geben mit Berücksichtigung der allgemeinen 
Verhältnisse des Landes, soweit sie das Leben der Insektenwelt be- 
rühren. 

Obgleich die Entomologie unter meinen Reisezwecken nicht in 

Berl. Entomol. Zeitschr. XI. 17. 
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erster Linie stand, so habe ich doch stets in der BeschSfligung mit 
derselben so viel Vergnügen gefunden, dafs darauf bei der Ausrü- 
stung zur Reise alle ooögiiche Rücksicht genommen wurde. Es 
fehlte nicht an den in Europa üblichen Fangins trnmenten, Siebap- 
paraten, Schöpfer, Wassernetzen etc. bis herunter zu dem Sortiment 
von Pappschachteln, welche letzteren iu Blechbuchsen mit dichtem 
Verschlufs eingesetzt waren. 

Als nun de^ Reisende mit Kisten und Kasten wohlbehalten am 
Cap seinen Fufs auf afrikanischen Boden setzte, hatten sich die 
Hoffnungen bei dem glficklichen Verlauf der Reise auch allmälig 
auf eine etwas bedenkliche Höhe erhoben, und kaum konnte die 
Zeit erwartet werden, wo man sich mit den Riesen der afrikani- 
schen Insektenwclt herumbalgen würde. T>ie Riesen sollten indes- 
sen erst später erscheinen, und während ich dem etwas oberhalb 
der Capstadt gelegenen Quartier zurollte, umgaukelte mich harm- 
los das erste Insekt auf afrikanischem Boden, nämlich einzelne Ex- 
emplare der VanesHa cardui^ und riefen unwillkürlich den beglük- 
keiiden Gedanken im Innern wach : Konntest du die Van, cardui 
nicht bequemer bei dir zu Hause im Garten fangen? 

Wenn man ein fernes Ziel seiner Wünsche, ein Eldorado sei- 
ner Hoffnungen glücklich erreicht hat, so befindet man sich in ei- 
nem träamischen Zustande, in welchem Nichts so angenehm ist, 
als das Herumschweifen in der fremdartigen Natur, wo man auf je- 
dem Schritt Neues, bisher Ungesehenes erwarten kann. Dieses Ge- 
fühl vcranlafste mich gerade die erste Zeit fast ausschliefslich auf 
die Beschäftigung des Insektensammelns zu verwenden, und wenn 
mich auch die Begrüfsung durch die Vünessa cardui etwas ento^ 
mologisch verstimmt hatte, so suchte ich den Eindruck doch als- 
bald durch tieferes Eindringen in die Kenntnifs der Insektenfattna 
wieder zu verwischen. 

Es war damals Ende September, also der südliche Frühling, 
und man durfte erwarten, das thierische Leben in vollem Fior zu 
finden. Auf den blühenden Gesträuchen im Garten zeigten sich 
auch wirklich zahlreiche Coleopteren, videlicet ein Anihrenus wie 
unser mußeorum^ zwei kleine Species Anaspis^ mehrere Arten Coc- 
n^neüen^ ein stahlblauer Anihitua^ mehrere Hallicinen^ eine davon 
unserer oleracea zum Verwechseln ähnlich, kurz eine Reihe von 
Formen, wie sie auf den gesegneten Fluren der Hasenhaide oder 
sonst wo im Iteben Vaterlande etwa ebenso vorzukommen pflegen. 
Doch hatte ich mir bereits die auffallende Uebereinstimmung vieler 
capscher Arten mit europäischen ins Gedächtnifs zurückgerufen, 
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und micb berührte diese Eigenthümlichkeit alloiälig weniger, als 
sich hier and da einzelne charakteristische Formen des afrikani- 
schen Continents einzumischen begannen. Bunte Papilionen schweb- 
ten über den Garten dahin, eine lange braune Maniis eilte behende 
durch das dichte Zweiggewirr, und schwirrend kam eine grofse 
Hemiptere (Cerbus valgus) angeflogen, die statt des sonst üblichen, 
nur zu wohl bekannten Parfüms einen eigenthümlichen, nicht gerade 
unangenehmen Geruch nach Aepfeln ausströmte. 

Sonderbare Orthopteren, bizarr geformte Spinnen von grofser 
Mannigfaltigkeit und zahllose Ameisen machten das Gros der nici- 
dem Thierwelt aus, und es wurde sehr bald klar, dafs diese drei 
Klassen die Grofsmächte darstellten, welche sich in den Besitz des 
Landes theilten, den Lepidopteren und Coleopteren nur ein Welt- 
bfirgerthum zwcliter Klasse einräumend. 

Bei Berücksichtigung der klimatischen Verhältnisse des Landes 
erscheint es wobt begreiflieh, warum gerade diese Ordnungen des 
Thierreiches sich so besonders stark verbreiten. Die Eier der Or- 
thopteren liegen unter Umständen für mehrere Jahre unverändert 
in der Erde, wenn die Verhältnisse für ihre Entwickelung nicht 
günstig sind, und^ es können daher die so häufig in Süd-Afrika ein- 
tretenden anhaltenden Trockenheiten der genannten Ordnung kei- 
nen grofsen Schaden thun. 

Die Ameisen und Termiten scheinen eine ganz besondere Fä- 
higkeit zu haben, Feuchtigkeit anzuziehen und zu bewahren, indem 
ihre Baue auch während der trockensten Zeit stets eine gewisse 
Frische zeigen, und die Thiere selbst auf dem von der Sonne stark 
erhitzten Boden sich mit grofser Schnelligkeit und anscheinendem 
Behagen herumtummeln. 

Die Spinnen endlieh sind überhaupt keine grofsen Freunde 
der Feuchtigkeit; sie fühlen sieh im dürren, staubigen Gestrüpp, 
nach der Reichhaltigkeit und Beweglichkeit der an solchen Orten 
vorkommenden Arten zu schliefsen, am wohlsten; Regen dagegen 
scheint sie in Afrika sehr zu belästigen, sie spielen dann eine trau- 
rige Figur und gehen in einen Zustand von Erstarrung über. Yi^eil 
nun aber die günstige Bedingung für ihre Entwickelung, d. h. trock- 
nes, "warmes Wetter soviei häufiger ist, als das Gegentheii, so fehlt 
es nirgends an diesen Thieren und sie erreichen eine recht erfreu- 
liche Grofse. 

Wenn man immer und immer wieder auf interessante Formen 
aus dieser Klasse stöfst, wird man sehr bald schon aus Bosheit da- 
hin geführt, diese Thiere zu sammeln; kommt man dann von der 

17 • 
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Excursion oach Hause and siebt sich seine Beate an^ so fragt man 
sich bisweilen, ob man sich denn noch einen Entomologen nennen 
dflrfe, wenn alle Flaschen erfallt sind von achlbeinigen Ungethü- 
men. Allerdings reducirt sich die Zahl derselben in geradem Ver- 
hfiltnifs za den Schwierigkeiten der Reise, weil die starken Er- 
sichatterangen im Ochsen« Wagen ') oder noch mehr za Pferde 
schliefslich den Inhalt der Flasche in ein Spinnen - Fricassee ver- 
wandeln^ in welchem kaum ein oder das andere Stück erkennen 
Iftfst, wieviel Beine ihm eigentlich von Rechtswegen zukommen. 
Das einzige Mittel, die Beute gegen diesen Einflufs eintgermafsen 
zu schützen ist^ den leeren Raam in der Flasche mit Baumwolle 
vollzustopfen, wodurch das Schütteln wenigstens stark vermin, 
dert wird. 

Einige Formen freilich sind isolide genug gebaut, um auch über 
afrikanische Wege geschleppt werden zu können, ohne wesentlich 
zu leiden; zu denselben gehören vor allen die grofsen Species der 
Mygale, Diese halten sich nicht alle im Gebüsch oder Gesträuch 
auf, sondern eine Art, und zwar eine der häufigsten, hat ihren 
Schlupfwinkel unter Steinen, von wo sie nur zeitweise hervor- 
kommt. 

Ich fand auf Robben Island am €ap in kurzer Zeit eine grofse 
Anzahl derselben an den genannten Orten, und sammelte einen 
Theil davon trotz des energischen Widerstandes, den die haarigen 
Ungethüme zu leisten pflegten. Mit grofser Behendigkeit suchen 
sie springend auszuweichen, und stets sind die langen, spitzigen 
Endglieder der Kiefer gezückt, um einen unvorsichtig sich nähern- 
den Finger zu packen. 

Ein Bifs dieser Thiere ist aber durchaus nicht unbedeutend, 
wie mir der dirigirende Arzt der Insel aus eigener Erfahrung mit- 
theilte; derselbe war einige Zeit vorher von einer solchen Mygale 
in den Finger gebissen worden und hatte alsbald heftige Entzün- 
dung mit Eiterung bekommen, welche das Glied für acht Tage un- 
brauchbar machte; an der Stelle selbst war eine hypertrophische 
' Narbe zurückgeblieben, ganz ähnlich den von Sectionswunden her- 
rührenden. 

Die auf dem Gesträuch sich aufhaltende Mygale ist schwer 



') Diese Waagen sind mächtige, schwerfällige Gebäude, welche ge- 
wissermaafsen das bewegliche Haus des Reisenden darstellen; sie werden 
von 1^ — 20 Ochsen gezogen und fassen eine Last bis 8000 Pfand und 
darüber. 
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za erhaschen, da das zähe, dornige Zweiggewirr den schnellen Be- 
wegungen des Tbieres bei seiner Flucht sehr zu Hülfe kommt. 

Die Gefahr, gebissen zu werden, ist indessen bei den ebenge- 
nannten Spinnen weniger grofs wie bei einer andern Species (Ly- 
cosa)^ welche sich gern in den Häusern einfindet als ein wenig er- 
freulicher Stnbenkamerad. Obgleich kleiner an Körper als die ilfy* 
g€de — der Hinterleib ist etwa so grofs wie eine starke Hasel- 
nufs — , hat sie doch bedeutend längere Beine, so dafs die Spann- 
weite der mittleren, wenn das Thier an der Wand ausgestreckt 
sitzt, gegen 6 Zoll beträgt. Feh mufs gestehen^ dafs es selbst ei- 
nem Naturfreunde kein angenehmes Gefühl hervorruft, wenn man 
am Abend ruhig im Zimmer sitzt und sich umwendend nach einem 
eigenthümlichen Rascheln ein solches Ungethum an der Gardine her- 
abspaziren sieht. ■) 

Die £xemplare, welche ich von dieser Species besitze, wurden 
sämmtlicb in Port Elisabeth in unseren Wohnzimmern gefangen. 

Noch interessanter als die erwähnten Arten sind die Formen, 
welche zu Galeodes gehören. Diese langgestreckten, durch ihren 
gegliederten Hinterleib und die scheerenförmigen Kiefer ausgezeich- 
neten Tracheenspinnen halten sich zu ebener Erde auf und bewe« 
gen sich springend mit grofser Schnelligkeit zwischen den kleinen 
Büschen umher. Sie sind indessen nirgend häufig, so dafs mir 
selbst in der Natur nu|^ vereinzelte Exemplare von etwa 1^ Zoll 
Körperlänge vorgekommen sind; ich habe aber bei einem Farmer 
am Hex River, District Worcester, in der Gegend gesammelte 
Stücke einer Species gesehen, die gegen 3 Zoll Körperlänge hatten. 

Auch dieses Thier setzt sich energtech zur Wehre, sobald es 
sieht, dafs die Flucht vergeblich ist, und beiist mit Wuth in die 
Pincette, mit welcher man es etwa aufnimmt; doch liegen keine 
Beobachtungen vor über die Folgen, die ein Bifs des Galeodes beim 
Menschen haben dürfte. ') 

Von den Sedeniarien fällt keine Art mehr in die Augen, als 
eine OrbUele^ welche sich ebenso sehr durch Gröfse, wie durch 
Farbenpracht auszeichnet; sie hat etwa die dreifache Gröfse unse«' 
rer Kreuzspinne, und trägt auf dem flachen, an den Rändern ein- 
gekerbten Hinterleib schräge orangegelbe und schwarze Streifen^ 



' ) Sie yerursachen ein deutlich wahrnehmbares Geräusch beim schnel- 
len Laufen an der Wand, steifen Vorhängen nnd ähnlichen Gegenständen. 
*) Die indische Species: Solpuga fatalii gilt bekanntlich für sehr 

giftig- 
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welche dem Tbiere^ weon es sich auf seinem weitläufigen Netze 
schaukelt, die langen röthlich und schwarz geringelten Füfse regel- 
mäfsig ausgestreckt, ein prächtiges Aussehen verleihen. 

Es ist hier nicht der Ort weiter einzugehen auf das ganze Heer 
der übrigen Arachniden, und ich will nur noch kurz auf ein Ge- 
nus aufmerksam machen, welches zu den Epeiriformts gehört. ^) 

Es finden sich bei diesen Spinnen aufserordentlich abenteuer- 
liche Formen; die Thiere erscheinen beinahe maskirt und werden 
durch hornartige Höcker des Hinterleibs, blattartige Auswüchse, 
Verbreiterungen der Beine etc. so nnkenntlicb, da£s ein scharfes 
Auge dazu gehört, die Spinne als solche zu erkennen. Die Thiere 
machen sich diese Eigenthömlichkeit auch nach besten Kräften zu 
Nutzen, und liegen, zu einem unförmlichen Klumpen zusammenge- 
kauert, bewegungslos in einem Astwinkel, in einer Spalte der Binde 
oder an ähnlichen Orten auf der Lauer , bis die Beute in ihren 
Bereich kommt; sehen sie, dafs ihr Incognito doch einem Feinde 
verrat hen ist$ so erscheint ihre Behendigkeit ebenso überraschend 
als ihre frühere Unbeweglichkeit. 

An die Spinnen schliefsen sich auf würdige Weise die Scor- 
pione an, mit denen der unglückliche Insektensammler Süd- Afrikas 
auch sehr bald nähere Bekanntschaft zu machen pflegt, als ihm lieb 
ist« Schon am Cap selbst tritt beim Beginn der warmen Jahres- 
zeit eine Species Scorpio auf, welche dem Habitus nach unserem 
8c, europeieus sehr ähnlich ist, und ebenfalls unter Steinen und 
Baumrinde sich aufhält. Sehr leicht kommt man beim Umdrehen 
jener oder dem Abreifsen dieser in unerfreuliche Berührung mit 
solchem Thierchen, welclfes sehr bereitwillig ist den gekrümmten~ 
Stachel zu gebrauchen. Der Stich bringt zwar für gewöhnlich 
keine Gefahr mit sich, ist aber sehr schmerzhaft und lähmt das 
Glied für Tage auf eine eigenthümliche Weise. 

Aufser diesem zuweilen .sehr zahlreichen Scorpio kommt ein 
AHdrocionu» vor, der am Löwenkopfe hän% sein soll, ich habe 
am Cap aber nur ein Exemplar gesehen, während er mir weiter 
im Innern oft begegnet ist. In der Colonie findet sich endlich noch 
ein drittes Genus vor {OpistbpMalmus) von mittlerer Gröfse. 

^) Cyrtophora ist bei Simon nur ein Subgenus zu Epeira; er zwei- 
felt aber selbst wegen der abweichenden Gestaltung der Füfse, ob ge- 
wisse Formen (C mitraUsY ins,) nicht besser als besonderes Genas auf- 
zostellen seien. Südafrikanische Species des Continents scheinen ihm 
nicht bekannt gewesen zu sein. 

Hist. natur. d. Araignees p. Eng. Simon p. 263« 
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Weno nmn sieh auch sehr bald an diese unangenehoie Zugabe 
des tbierischen Lebens gewöhnt, sq kann es dem Insektensammler 
doch das Steioumdrehen, Rindeabreifsen , Reislgklopfen etwas ver- 
leideo. wenn ibm plötzlich der geschwungene Stachel eines gros- 
sen Skorpions in nächster Nähe freandüch entgegenwinkt. 

Unangenehmer noch als diese, bei einiger Vorsicht wohl zu 
vermeidenden Thiere sind die Schlangen, deren Zahl und Giftig- 
keit wenig zu wünschen öbrig läCst. Auch an diese gewöhnt man 
sich aaffallend schnell, doch zu Anfang, nachdem man mit der er- 
sten Cobra (J^aja Haye Merr.) oder Pul^Padder (Echidna arieians 
Herr.) zusammengetroffen ist, empfindet man einen nicht ganz an* 
genehmen Kitzel beim Durchwaten des dichten Gestrüppes, wie es 
beim Insektensammeln unerläfslich ist. 

Man geht sicherlich scheu zur Seite, wenn sich ein verdächti- 
ges Rascheln in einem Busch hören läfst, aoch wenn derselbe die 
schönsten Hoffnungen auf einen reichen Fang erweckt hatte. Der 
Sammler streckt vielleicht schon die Hand aus nach einem präch- 
tigen, nie gesehenen Insekt, doch entsetzt springt er zurück, wäh- 
rend die Beute entflieht: es ist ihm ein unheimlicher Gegenstand 
über die Füise gelaufen, der sich allerdings nachher als eine härm* 
lose Eidechse ausweist, aber was hilft es, das Unglück ist ge- 
schehen. 

Begluckender Gedanjce des Entomologen: Sind meine kalble- 
dernen Gamaschen wohl dick genug, um den Zahn einer 6 Fufs 
langen Cobra abzuhalten? 

Der Haupttrost für diesen Uebelstand liegt darin, dafs Un- 
glücksfälle durch Schlangen wohl vorkommen, aber nicht häufig 
sind, und dann den im Feld und Gebüsch Umherstreifenden kaum 
öfter betreffen, als die Bewohner von Dörfern, Gehöften etc. 

Die Schlangen hallen sich nämlich sehr gern bei Wohnungen, 
in Ställen, Gärten und ähnlichen Lokalitäten wegen der daselbst 
zahlreichen Mäuse auf, und die Möglichkeit liegt darum nahe, beim 
unbedachtsamen Umhergehen an diesen Orten, zumal im Dunkeln, 
auf ein solches Thier zu treten. 

Gegen eine unvermeidliche Gefahr*, welche man täglich und 
stündlich vor Augen hat, stumpft sich das Gefühl sehr bald ab, 
und man sieht endlich mit derselben Gleichgültigkeit eine Cobra 
Aeben sich auftauchen, mit welcher man bei uns eine Blindschlei- 
che bei sich vorbeihuschen läfst. 

Als ich am Cap die erste Einsicht in die Reichhaltigkeit der 
Schlangen gewonnen hatte» trug ich stets ein kleines Fläschchen 
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mit Ammoniak bei mir, da dies das beste Mittel gegen animalische 
Gifte ist; als aber der Ammoniak verflogen war, — was bald ge- 
nug geschah — , war mit ihm meine Schlaogenfur cht verflogen, nnd 
ich legte das leere Fläschchen ad acta. 

Nachdem so das nicht zfinftige Gesindel, an dem sich der En- 
tomologe nur aas Aerger vergreift ^ wegen seiner Aufdringlichkeit 
zuerst abgefertigt worden ist, kommen wir zu den beiden Grofs- 
mdchten im afrikanischen Insektenreich, den Ameisen und Orthop- 
teren. 

Afrika ist unzweifelhaft ein sehr günsliger Boden für die er- 
stere, d. h. für Myrmicidae und Termiiae^ welche Familien 
im System zwar getrennt stehen, in der Natur aber durch ihre Le- 
bensweise, ihre Wohnungen und Nahrung eng verbunden sind. 
Beide Parteien scheineii ungefähr gleich stark zu sein, und was die 
lichtscheaen Termiten etwa an Ausbreitung nnd Kopfeahl voraus 
haben, ersetzen die behenden Mjrmiciden durch ihre gröfsere 
Kriegsbereitschaft, so dafs sie im Stande sind, sich Colonien, die 
von jenen angelegt sind, ganz oder theilweise zu erobern. Man 
findet demzufolge die kuppelformigen Termitenbügel häufig besetzt 
von Formtca- Arten, während die Erbauer herausgedrängt sind in 
die äufsern Gänge. *) - 

Die Gestalt der Baue läfst annähernd auf die Species schlies- 
sen, welche sie errichtet hat, da dieselben nur in bestimmten Grän- 
zen variiren. Die gewöhnlichsten Formen^ verbreitet durch den 
gröfsten Theil der Colonie, die Freistaaten, das obere Natal und ei- 
nen Strich Landes nördlich vom Orange-Flufs sind kupp eiförmige 
Hügel '), welche sich ohne wesentliche Veränderung der Gesammt- 



') Hagen hat sehr richtig vermuthet*), dafs Barcheirs Angabe, Polyer- 
gut nigre»cen$ baue die kappelfÖnnigen Hagel, irrig ist. Aofser der er- 
wähnten finden sich hSafig verschiedene andere Formicinen als Eroberer 
in den Termitenbauen, besonders eine etwa 3 Linien lange Species, Kopf, 
Thorax, Beine und Fühler rostroth, Hinterleib schwärzlich mit feiner sei- 
denglSnzender Behaarung. 

*) Hagen Monogr. der Term. p. 77. 

^) Welche Species diese Hagel errichtet, ist immer noch eine offene 
Frage, wahrscheinlich T. capentit de Geer oder T. angu»iatu$ Ram., 
vielleicht beide. 

Bei der grofsen Aehnlichkeit der Species wagt der Verfasser nicht 
za entscheiden, welche es ist; sie dürften wohl aach ähnliche Baue ha- 
ben. Diese Termiten sind dominirend in den Gebieten, von wo sie an- 
geführt werden (Zeekoe Rivier bei Sparrm., Zwartland bei le Caille). Die von 
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form dadurch yergröfsern, dafs seitlich neue Quartiere wie Schol- 
len angelegt werden, die sich stets wieder nach oben gegenseitig 
zu einer flachen Kuppel ergänzen; auf diese Weise werden die Hü- 
gel gleichzeitig breiter und höher^ gehen aber niemals in eine wirk- 
lich kegelförmige Gestalt über. Das Innere ' der Kuppeln ist durch- 
setzt von unzähligen Gängen und unregelmäfsigcn Zellen, wie sie 
Burchell (Tom. I. p. 449) abgebildet hat; dieselben sind t heilweise 
Icer^ theilweise mit Brut oder Proviant erfüllt; tapezirte Wölbun- 
gen (Wochenstuben bei Smeathroan) habe ich nicht bemerkt. 

Diese Termitenspecies sind wahre Steppenbewohner, und fin- 
den sich weit und breit über die Gegend verstreut, wo nicht so 
viel Holz aufzufinden ist, um ein Kesselchen warmes Wasser damit 
zu kochen ; sie können daher auch nicht speciell auf Holz angewie- 
sen sein, sonst wäre die Race schon längst ausgestorben. Dafs die 
Häuser in einer Gegend, wo solches Baumaterial spärlich ist, auch 
nicht überreich damit ausgestattet sind, braucht wohl kaum er- 
wähnt zu werden, und ich habe daher auch nie gehört, dafs die 
,,Ri]smieren^S wie der Bauer die Termiten nennt, den Farmern der 
südafrikanischen Steppen hätten das Haus über dem Kopfe zusam- 
mengeworfen. *) 
* Ein Lieblingsfrafs von ihnen ist Papier, und es wurde beob- 



le Caille erwähnten „weiDsen FlügeP' betrachtet Hagen *) als ein Hinde- 
rangsgrnnd, die Identität mit F. aiigustatus anzunehmen; so lange die 
Flügel indessen frisch sind, reflectiren sie das Licht stark and erscheinen 
weifslich beim Schwärmen, später verliert sich dies. Es wäre also trotz 
der weifsen Flügel immer möglieh, dafs le Caille T. angmtaius beob- 
achtete. 

*) Hagen Mon. d. Terra, p. 125. 

*) Lichtenstein's Angabe*), dafs die Termiten mit „bienenkorbartigen'' 
Bauten nar im Zannreld vorkommen, ist ein entschiedener Irrtbaro, da in 
dem Orange-Freistaat, den nördlichen Theilen der Colonie etc. das sauere 
Feld nur beschränkte Lokalitäten einnimmt, während die Kappeln der 
Termiten weit and breit die Gegend überziehen. Hätte er längere Zeit 
im Freistaate gewohnt, so würde er erfahren haben, dafs Termiten des 
süfsen Feldes auch als „söfse" Gäste in die Häuser eindringen, and nicht 
so harmlos sind, wie ?on ihm behauptet wird. 

Will man die Baae mit Bienenkörben vergleichen, so mufs man übri- 
gens an die flachen Formen denken, nicht an die gewöhnlichste Gestalt, 
wo der Längendarchmesser den Qaerdarchmesser wenigstens am die Hälfte 
übertrifft. 

*) Lichtenst. Reis. Tom. I. p. 90. Tom. II p. 74. 
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achtet, dafs sie sich darch einen ganzen Stofs alter Zeitungen durch- 
frafsen, was allerdings nicht sehr zu Gunsten ihres Geschmackes 
spricht^ nächsidem vergreifen sie sich gern an Thierfellen, Leder 
und leider auch an getrockneten Insekten. 

So ereignet es sich wohl, dafs der Ameisen liebende Sammler, 
welcher sich heute noch dar&ber gefreut hat, dafs doch wenigstens 
eine Familie zahlreich vertreten sei, morgen schon ihre Reichhal- 
tigkeit verwünscht; denn über Nacht haben die Ueberlebenden die 
Leichen ihrer gefallenen Brüder, die irgendwo zum Trocknen aus- 
gebreitet lagen, bis auf den letzten Mann hin weggeschleppt, und 
Manches aufserdem mitgehen heifsen, ohne dafs sich dafür Pietät 
als Beweggrund anfuhren liefse. 

Am gefährlichsten ist es, etwas direkt auf den Boden zu setzen, 
da die Termiten alsdann, die Nahrung im Boden witternd, schnell 
und geräuschlos unter dem Gegenstand durchbrechen, und bevor 
man ihre Nähe ahnt, haben sie den Schaden schon vollführt. Wie 
es möglich ist, dafs die Thiere eine solche Wahrnehmung machen 
können, läfst sich schwer sagen, sicher ist nur, dafs sie äufserst 
selten im Zimmer frei durchbredien, sondern fast immer finden sich 
die kleinen Oeffnungen ihrer Gänge verborgen unter den Ge- 
genständen, die sich ihre Zerstörnngswuth zum Opfer ausersehen 
hat. Das beste Mittel, welches Schreiber dieses überhaupt drin-p 
gend empfiehlt, ist, alle gefährdeten Sachen in Blechkästen zu ver- 
packen, da diese auch gegen sonstiges Ungemach, wie Feuchtigkeit, 
Staub etc. am besten schützen. 

Natürlich finden die Termiten nicht immer einen gütigen En- 
tomologen, der ihnen die sauer errungenen Früchte seines Fleifses 
zum leckeren Frafs vorsetzt, und sie müssen dann mit ihrem ge- 
wöhnlichen Nahrungsmittel, dürrem Grase^ vorlieb nehmen. Zu 
diesem Ende fällen sie die mächtigen Halme der herrschenden Cy- 
pergräser, zerschneiden sie mit den kräftigen Kiefern in etwa zoll- 
lange Stücke und schleppen sie so in ihre unterirdischen Gänge. 

Die Arbeit wird am hellen Tage ausgeführt, so dafs also die 
Abneigung dieser Art gegen das Licht keine absolute ist, obgleich 
sie sich ebenfalls sehr zu beeilen scheinen, ihre dunklen Schlupf- 
winkel wieder zu erreichen. 

Ein Ort, wo die Termilen gerade am Fouragiren sind, wim- 
melt von den Arbeitern und Soldaten derselben, hastig tauchen sie 
auf aus der Oeffnung des Ganges, verbreiten sich über den Boden, 
bis sie eine passende Last gefunden haben, und stürzen sich alsbald 
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wieder mit derselben in ihre unterirdischen Gänge, welche vielleicht 
zwanzig Schritt weit zu dem Haoptbaa fähren. ^) 

Diesen Tei*miten kommt am nächsten an Gröfse eine Species, 
die nicht südlicher als Karuman aufzutreten pflegt, doch ist sie 
schon um mehr als ein Drittel kleiner als die vorigen. Sie macht 
sich alsbald in der Gegend bemerklich durch sonderbare schorn- 
steinähnliche Röhren aus Lehm, welche in Gruppen neben einaii' 
der stehen und etwa 2 Fufs Höbe erreichen bei einem Durchmes- 
ser von 3 — 4 Zoll. In dem hohlen Räume dieser Röhren sieht 
man die Termiten auf und ab spaziren, so dafs dieselben Tummel- 
plätze, oder vielleicht Ventilatoren für den unterirdischen Bau zu 
sein scheinen. Während die Röhren verschmelzen, erhebt sich das 
Ganze allmälig über den Boden und erreicht eine bedeutende Höhe 
bei wechselnder Gestalt; bald ist der Bau ein oben zugernndeter 
Kiegel, bald verlängert er sich in eine Spitze, bald nimmt er die 
Gestalt eines Wartthurmes an auf breiter Grundlage mit einaielnen 
groisen Oeffnungeu wie Tbüren und Fenster. Die höchsten derar- 
tigen Baue, welche ich gesehen habe, erhoben sich gegen 10 Fufs 
über dem Boden, doch sollen nach Livingstone nördlich vom Ngami 
deren von 30 Fufs (?) Höhe sein. 



') Durch die AYibfnfang dieses Stoffes in den unregelmäfsigen Zellen 
des Baues wird derselbe brennbar, die thierischen dem Theo, beigemisch- 
ten Säfte tragen wohl wenig dazu bei; denn wie Thon durch macöse 
Substanzen zu einer steinharten Masse verklebt, brennen soll, erscheint 
schwer verständlich. 

^) Die Beschreibung, welche Smeathman über die Baue des T. hel- 
licotu» auf den Bauanas-Inseln giebt, erinnert sehr auffallend an die oben 
erwähnten. Als Unterschiede treten nur hervor die Anfänge, welche nicht 
znckerhutähnliche Thürmchen, sondern cjlindrische, oben offene Röhren 
darstellen, die UDregelmäfsigkeit des vollendeten Baues, sowie dafs der- 
selbe sich nicht mit Vegetation bedeckt. T. bellicosus ist nach Hagen von 
Mozambiqne und auch Kafferland nachgewiesen; doch dürfte für Eaffer- 
land wohl Znlnland zu setzen sein, da Wahlberg, von dem die betreffen- 
den Stücke herrühren, sehr viel im letzteren Lande gesammelt hat, im 
ersteren aber, so viel ich weifs, gar nicht. Weder im eigentlichen Kaf- 
ferlande noch im Betschuanenlande bis hinauf zum Wendekreise sind mir 
Termiten vorgekommen, welche mit der für T. beüicom» gegebenen Be- 
schrdbung stimmen. 

Die Bewohner der oben beschriebenen Baue sind geringer an Grölse 

selbst wie T. capetuis^ wenn auch im Habitus dem T. bellkoäui ähnlich, 

'und ich werde dadurch geführt auf die Art, welche als T. incertui von Ha- 
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Die Gegeodeo, welche diese Termijte bewohnt, siod nicht so 
gänzlich ohne Holz, und die Thiere vergreifen sich daher auch re- 
gelmäfsig an verschiedenen Bäumen, eine Art ausgenommen, Mo-tlopi 
von den Eingeborenen genannt 9 unter dessen Schutz sie sich gern 
ansiedeln, so dafs der Baum aus dem Bau herausgewachsen zu sein 
scheint. Die Art und Weise, wie sie einem Stamme zu Leibe ge- 
hen ist, dafs sie die Rinde mit einer Kruste von Lehm öberziehen, 
und unter der allmälig mehr und mehr ausgebreiteten Kruste erst 
die Rinde und endlich auch das Holz wegfressen. 

Doch zeigt diese Art dabei nicht den entsetzlichen Eifer uiid 
die Leistungsfähigkeit der kleinsten südafrikanischen Termite, einer 
Species von sehr lichter Farbe, bei der die Arbeiter 2 Lin. lang 
sind. Dieselbe ist im untern Natal aufserord entlich verbreitet und 
als Holzzerstörer gefurchtet. Sie überzieht ebenfalls das zum Fra£s 
auserkorene Holz mit einer festen L^hmkruste, womit sie auch die 
Gänge in ihrer ganzen Ausdehnung zu überwölben pflegt, und ver- 
räth dadurch dem Kundigen sofort ihre Anwesenheit. So zerstö- 
rungslustig indessen diese Art auch ist, so ist mir doch kein Bei- 
spiel bekannt, dafs sie den Einsturz eines Hauses veranlafst hätte^ 
wohl aber dafs sie Zäune und dergleichen, also freistehendes, altes 
Holz zuweilen in aufserordentlich kurzer Zeit vernichtete. ^) 

Das bekannte Phänomen, welches diesen Thieren eigenthüm- 
lieh ist, nämlich das Schwärmen der Männchen zu bestimmten Zei- 
ten des Jahres, habe ich ebenfalls mehrfach beobachtet. Sie erhe- 
ben sich gegen Abend in dichter Masse über dem Bau, und es ge- 
währt einen beinah gespenstischen Anblick , wenn man im Halb- 
dunkel die weifsliche, in ihren Umrissen , beständig wechselnde 



gen*) bezeichnet wird, da diese in denselben Bauten (oder ähnlichen?) mit T. 
beUico8U8 leben soll. Leider ist Alles, was ich von den Termiten des 
Innern gesammelt hatte, zu Grunde gegangen, so dafs nichts übrig bleibt, 
als ein paar radimentäre Soldaten ohne Fühler und Beine, mit denen 
nichts anzufangen ist. 

*) Hagen Mon. der Terra, p. 230. 

' ) Die schon von Sparrmann *) zfvischen dem Buschmausflnfs (Gamtoos 
River) und dem Veesflusse (Fish River) aufgefundene Art, welche dem 
T. fatale ans Indien ähnlich sein soll, dürfte mit der oben erwähnten 
identisch sein. Ob wirklich schon in so früher Zeit die Verschleppung 
an eine von Schiffen so gut wie gar nicht berührte Küste hat stattfinden 
können, erscheint mir sehr zweifelhaft. 

*) Sparrra. Reis. p. 322, 27. 
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Wolke dieser Thiere zwischen den verworrenen Zweigen eines am- 
gestörzten Kameeldornbaumes amhertanzen sieht. 

Sie sind sehr schwache Flieger und verlassen sich auch nicht 
gern auf die lange, lose angehefteten Schwingen; trifft man ein ge- 
flügeltes Männchen aufserhalb des Baues und sucht man es zu er- 
haschen, so ist es augenfällig bemüht sich durch energisches Dre- 
hen und Wenden die lästigen Dinger abzubrechen, um ungehinder- 
ter fliehen zu können. Die Operation pflegt auch ohne besondere 
Schwierigkeiten zu gelingen. ') 

Wie bei den südafrikanischen Termiten die kleinste Species 
die gefährlichste Art ist, so verhält^es sich auch mit den Myrmi- 
ciden. Während man die mannigfachen, grofsen Arten derselben 
bei einiger Aufmerksamkeit unschädlich machen und selbst die Ter- 
miten durch verschiedene Mittel (Terpentin, mit Sublimat vergifte- 
tes Stroh etc.) aus dem Hause vertreiben kann, so ist eine 1^ Li- 
nie lange, braunschwarze Formica von einer Hartnäckigkeit und 
Ausdauer, dafs das Ankämpfen dagegen fast ganz erfolglos erscheint. 
Hat solche Colonie sich einmal gehörig in einer Speisekammer ein- 
gerichtet ^ so darf man ziemlich sicher sein, dafs sie das eroberte 
Terrain nicht wieder aufgeben werden; die Thiere stürzen sich zu 
Hunderten in alle Gefafse, besonders die mit Honig, Zucker und 
ähnlichen Sachen, wobei sie eine Todesverachtung entwickeln, die 
einer besseren Sache würdig wäre. In Folge dessen gewöhnt man 
sich dann allmälig daran, alle seine Speisen, anstatt mit Pfeffer oder 



^) Wie die Reisenden überhaupt in früherer Zeit Termiten andFor- 
miciden zu verwechseln pflegten, so ist es auch mit diesen Thieren in 
Bezug auf das Schwärmen gegangen, und hierbei wurde später etwas sum- 
marisch verfahren, als man die einschlägigen Beobachtungen trennte. Im 
Hinblick auf diese bekannte Eigenthiimlichkeit der Termiten nimmt Hagen *) 
bestimmte Bemerkungen des Reisenden Latrobe über unzählige geflügelte 
Ameisen, die wie Staubwolken die Luft erfüllten, als hierhergehörig an. 

Der Flog der Termiten ist nur ein Sprung in die Luft, wie Barow 
sich ausdrückt; sie erheben und verbreiten sich niemals bedeutend, wor- 
aus allein sich schon ergieht, dafs die betreffende Beobachtung auf etwas 
Anderes zu beziehen ist. Es sind in der That wirkliche Ameisen und 
keine Termiten, welche die Luft in Süd-Afrika zuweilen in so ausgedehn- 
ten Strecken erfüllen, dafs es wie Regen auf den Reisenden herunter ftlllt, 
was der Verfasser selbst mehrfach beobachtet hat. Das Thier ist von 
schmalem, gestrecktem Körperbau, etwa 2 Linien lang, von pechbrauner 
Färbung; der Hinterleih deutlich gestielt und wird nach unten umge- 
schlagen. 

♦) Hagen Mon. d. Terra, p* 257. 
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ähnlichen Gewürzen mit einer bestimmten Quantität Ameisen zu 
geniefsen. Aafhängen an der Decke schätzt die Gegenstände nicht 
vollständig gegen ihre räuberischen AugrifTe, und es bleibt daher 
nur übrig, alles Gefährdete in Schüsseln mit Wasser zu setzen, 
welches Mittel allerdings unbequem ist, aber absolute Sicherheit 
gewährt. 

Die grofseo Myrmiciden sind wohl lästig durch ihre Zudring- 
lichkeit und die empfindlichen Bisse, falls man sie an den Leib be- 
kommt, jedoch nehmen sie mehr Rücksicht auf ihr theueres Leben 
nnd stürzen sich nicht mit solch yerzweifeltem Gleichmuth in AI* 
les hinein, wie die obenerwähnte Art. Zu den Mordgeschichten, 
wie sie du Chaillu über die Ameisen Central -Afrikas erzählt, vor 
denen die Menschen in eiligstem Laufe ins Wasser fliehen müssen, 
mn nur ihr Leben zu retten, finden sich in Süd-Afrika keine Ana* 
loga. Im Gegeutheil bestimmt die Reichhaltigkeit, Mannigfaltigkeit 
und zuweilen auch Farbenpracht der Thiere den Sammler ihr eifri« 
ger Verfolger zu werden, so dals die Beschäftigung mit dieser Klasse 
der Insekten für den Liebhaber schon entschieden unter die Licht- 
seiten afrikanischer Entomologie gerechnet werden darf. 

Was mich hauptsächlich abhifU, mich eingehender mit dem 
Sammeln derselben zu befassen, War die Schwierigkeit die ver- 
schiedenen, zusammengehörigeu Geschlechter aufzufinden, während 
die alleinige Repräsentation einer Species durch geschlechtslose oder 
vereinzelte Männchen etwas sehr Unbefriedigendes hat. 

Dieser Uebelstand fällt weg bei den, wie schon oben erwähnt, 
ebenfalls sehr zahlreichen Orthopteren, deren Formenreichthum 
dem Sammler in Süd-Afrika viel Vergnügen zu bereiten im Stande 
ist. Ein Kasten mit einigen riesigen Gespenstheuschrecken (PHtMS- 
modea)^ den zart grün oder röthlich gefärbten Pneumora mit ihrem 
blasig aufgetriebenen, durchsichtigen Hinterleib^ den verschiedenen 
Mantis'Arten mit den mächtigen Raubbeinen, bunten Locusten je- 
der Gröfse und Form, nebst dem Gros der Armee aus den Fami- 
lien der Gryllidaey BlaUidae und Achetidae — ein so ausgestatte- 
ter Kasten, sage ich, gewährt einen Anblick, der wohl im Stande 
ist, das Herz eines Entomologen zu erfreuen. Dagegen stellt eine 
solche Sammlung auch das Produkt eines Aufwandes von Arbeit, 
Zelt und Raum dar, der in Süd -Afrika viel gröfser ist als in an- 
dern Ländern. 

Dies hat in verschiedenen Dingen seinen Grund: Einmal sind 
die zarteren Formen aus der genannten Familie, und besonders die 
Gryllidae, daselbst von einer Gebrechlichkeit, dafs eine ganz beson« 
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dere Sorgfalt erforderlich ist, um dieselben unverletzt zu erhalten. 
Es kann sich ereignen, daüs der Entomologe ein derartiges Speci- 
men wohlerhalten erwischt hat, und wenn er dann, entzückt über 
die reizende Zeichnung und abenteuerliche Gestalt, ein freudiges 
Ah! ausstöfst, läfst das Thier plötzlich, wie aus Schreck, eins sei* 
ner langen Hinterbeine fallen, zum gröfsien Aerger des wohlgeschul- 
ten Sammlers, welcher das nun verstümmelte Exemplar verächtlich 
wegwirft. 

Die einzige Weise, wie ich mir denken könnte, die zarten 
afrikanischen Orthopteren zu erhalten, wäre, die gefangenen Thiere 
alsbald in engen Flaschen, wo sie sich wenig bewegen können, 
durch Aether zu tödten und alsdann auf Nadeln zu spiefsen. Auch 
80 werden gewifs noch viele durch Abbrechen der Beine etc. ver- 
loren gehen, aber der gröfsere Theil durfte wohl unverletzt blei- 
ben. Wollte man die getödteten in Pappschachteln verpacken, so 
müsste man dazu wegen der eigenthümlichen Form länglich vier- 
eckige Kästchen wählen, etwa wie die für Morsellen in den Apo- 
theken benutzten, aber beim trocknen Verpacken dürften die mei- 
sten zu Schaden kommen durch Zerbrechen oder die Papierlänse, 
wovon weiter unten ein Mehreres. 

Es wird durch diese Behandlungsweise eine Anzahl von Kä- 
sten zum Aufbewahren der gespiefsten Thiere erforderlich, welche 
fortzubringen in einem Lande, wo der Verkehr so bedeutend er- 
schwert ist, oft gänzlich unter die frommen Wünsche gehört, zu- 
mal bei einer länger dauernden Reise. Ist man an einem Orte an- 
sässig, so verringern sich diese Schwierigkeiten bedeutend, und für 
einen solchen Fall würde ich das Sammeln von Orthopteren in 
Afrika ganz besonders empfehlen, da in dieser Familie sicher noch 
viel Neues zu finden ist. 

Unter derartigen Verhältnissen wäre es nicht störend, dafs viele 
Arten ein unregelmäfsiges, intermittirendes Vorkommen haben, wel- 
cher Umstand dem reisenden Sammler oft die interessantesten Spe- 
cies zu entziehen im Stande ist. So finden sich die Blasenheu- 
schrecken {Pneumora) nicht jedes Jahr, sondern erscheinen nur zeit- 
weise, wenn die Bedingungen (gröfsere Feuchtigkeit?) günstig sind. 
Ein Lieblingsanfenthalt dieses Insekts sind Kartoffelfelder, in wel- 
chen sie sich Abends durch einen eigenthümlichen brummenden Ton 
kund geben. 

Eine gewisse Periodicität ist allen hierher gehörigen Ai*ten ei- 
gen, und in ganz besonderem Grade auch der verbreiteisten und 
zahlreichsten darunter, dem Gryllus devaßtaior Lichtenst, iibcr 
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dessen Natargescbichte ich hier einige kurze Bemerkungen einschal- 
ten will. 

Die Eier * ) der Wanderheuschrecke werden , etwa zu je 30 
bis 60 an der Zahl, eingehüllt in einem braunen, maschigen Ge- 
yrebe, von dem Weibchen in kleine runde Erdlöcher versenkt. 
Diese Röhrchen finden sich stets in grofser Anzahl vereinigt an dem 
Abbange eines kleinen Hügels oder auf einer sanften Bodenerhe- 
bung, wahrscheinlich um die Eier vor dem schädlichen Einflüsse 
plötzlicher Regengüsse -zu schützen, und geben dem Platz ein sieb- 
artiges Aussehen. Die Löcher werden wieder zugescharrt, verwe- 
hen auch, und der Boden schliefst sich dicht über den länglichen 
Eierklumpen, welche so mehrere Jahre liegen, ohne die Fähigkeit 
zur Entwickelung zu verlieren. Sie können sich aber auch schon 
in der nächsten Regenzeit, also, da das Land zwei derselben hat, 
bereits nach einigen Monaten entwickeln, und die Gegend, w^elche 
sich kaum von den Zerstörungen dieser gefräfsigen Insekten erholt 
haty aufs Neue überziehen. Die Feuchtigkeit sclieint bei ihrer Ent- 
vvickelung ein wesentliches Moment zu sein ; denn in einer Periode 
von trockenen Jahren, wo die frühe Regenzeit im August gar nicht, 
die Hauptregenzeit im November, December nur schwach ausge- 
sprochen ist, hört man nichts von den Wanderheuschrecken. 

Der Schaafzüchter, welcher durch Wassermangel vielleicht den 
gröfsten Theil seiner Heerden verloren hat, begrüfst alsdann das 
Wiedererscheinen dieser Thiere mit einer gewissen Freude, als ein 
Zeichen, dafs die periodische Trockenheit vorüber ist, und opfert 
' lieber den geflügelten Plünderern seinen kleinen, mühsam gepfleg- 
ten Garten, wenn nur die Heerden gedeihen und die versiegten' 
Quellen der Farm wieder hervorbrechen. ') 



^) Die Klumpen sind nicht so lang als die südrussiscben, sondern 
betragen im Durchschnitt nicht mehr als etwa |- Zoll, und dürften als 
Durchschnittzahl nicht mehr als 40 Eier enthalten; die Anordnung der- 
selben ist ebenso wie sie Koppen beschreibt, die Dlasse des Gewebes ist 
consistent und erscheint an beiden Enden zugespitzt. 

Vergl. über die Heuschrecken in Süd-Rnfsland v. Koppen Hör. ent. 
Rossicae T. HI. p. 113. 

^) Verfasser weifs, dafs diese Angaben im Widerspruch sind mit den 
Ansichten, weiche Koppen in der oben angezogenen Arbeit ausgesprochen 
hat. Letzterer will die zeitweise Massenhafligkeit allein, dadurch erklä- 
ren, dafs eine Reihe von günstigen Jahren diese Insekten allmälig zu so 
ungeheurer Zahl anwachsen läfst. Mag dies för Snd-Rufsland richtig sein, 
für Süd-Afrika ist diese Erklärung unmöglich; im ersteren Lande sind es 



in Süd-A/rika. 263 

Nach dem Ausschlöpfen aus den Eiern baben die jungen Tliiere 
ein buntes Anseben, der Körper ist braunrotb mit scbwarzen Zeich- 
nungen, und der Boer nennt sie daher „Rooi-Batjes^^ (Roth* 
rdcke) oder ,,Ve et ganger^ (Fubgänger), weil sich schon in den 
jungen Thieren der Wandertrieb deutlich ausspricht. Der Ausdruck 
,,Rooi-Batjes^' enthält zugleich eine feine Anspielung auf die roth 
uniformirten englischen Soldaten ^ ein dem afrikanischen Boer be- 
sonders verhafstes Geschlecht; und die Vergleichung wird um so 
treffender, als die jungen Heuschrecken sich ebenfalls zu Zögen ord- 
nen und geschlossen über die Gegend marscbiren. 

In günstigen Jahren sieht man ganze Armeen derselben auf 
dem Marsch, die meist eine bestimmte Richtung einhalten und die- 
selbe nicht gern aufgeben. Kommen die Thiere an stilles Wasser, 
so pflegen sie« durchzugehen, indem die Hintenkommenden ihren 
Weg über die Leichen der Vorgänger fortsetzen, fliefsendes Wasser 
dagegen scheuen sie. ^ Am Abend machen die Reisenden Halt, 
lassen sich auf den Gesträuchen der Nachbarschaft nieder und ver- 
tilgen alles Grün der Umgebung. Sieht der Farmer'^ dafs die an- 
ruckenden Armeen eine Richtung verfolgen, welche seinem Garten 
geföhrlich werden könnte, so sucht er dieselben von ihrem Laufe 
abzulenken, indem er zu Pferde von hinten her in dieselben hin* 
einsprengt und dabei links und rechts mit einem grofsen Tuche 



die trockenen^ warmen Jahre, welche sich heuschreckenreich erweisen, 
im letzteren dagegen liegt die Flora während eines solchen in völligem. 
Todesschlaf und vermöchte den Heuschrecken gar nicht Unterhalt zu ge- 
währen. 

1863 endigte eine mehrjährige Periode von Trockenheit in Sfidafrika, 
und in der ganzen Zeit hatten sich die Heuschrecken nirgends gezeigt. 
Von 1862 bis 1863 drohte der fbrchtbarste Wassermangel alles Leben zu 
vernichten, und weit and breit war kein Insekt auf dem tennenartigen 
Boden zu entdecken ; trotzdem brachen am Ende des Jahres 1863, als ^die 
Regen in ungewöhnlicher Stärke einsetzten, die Heuschrecken in so zahl- 
losen Massen hervor, wie sie kaum je vorher beobachtet worden wären, 
nnd bedeckten in ihren Jagendständen ganze Strecken Landes. 

Solchen Thatsachen gegenöber die Periodicität auf allmälige Vermeh- 
rung beziehen zu wolleB, erscheint mir durchaus unzulässig, anch darf ich 
die Ansicht des Reisenden Lajard för mich anfahren, welcher von den 
Heuschrecken im Orient ebenfalls das mehrjährige Lagern der Eier be- 
hauptet hat. (Vergl. Koppen p. 202.) 

Die russischen sollen einmal den Dnjestr durchgeschwommen ha- 
ben. Koppen p. 123. 

Berl. Entomol. Zeltschr. XI. lg 
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vrdit. Bei jedem Dorchreiten dreht eine Ansabl der Feinde um, 
und das Manöver wird so lange fortgesetzt, bis der ganze Schwärm 
abgelenkt worden ist; reitet man von vorn her in dieselben hinein, 
80 springen sie wohl zur Seite^ aber die Nachfolgenden drängen die 
Vordermänner und es schliefst sich der Strom hinter dem Reiter 
anfs neue. 

Unter mehrfachen Häutungen wachsen die Rooi-Batjes schnell 
b^ran, bis sie endlich bei- der letzten Häutung ihre bekannte grau- 
bräunliche Färbung und die Flfigel bekommen, wodurch sie ihrer 
Reiselust in noch viel befriedigender Weise Rechnung tragen kön- 
nen. Im vollkommenen Zustande nennt sie der Bauer „Spring- 
haaner^' und sieht ängstlich nach ihnen aus, falls ihm irgend sein 
Garten lieb ist; denn er weifs, dais ihr Erscheinen Verderben über 
den Schmuck der Felder bringt. Siebt er die dfistem Wolken der 
Springhaaner am Horizont auftauchen, so greift er zum letzten ver- 
zweifelten Hülfsmittel: er macht um seinen Garten mögliehst viele 
Feuer an, um die Heuschrecken durch den Rauch abzuhalten, sich 
anf demselben niederzulassen; doch ist auch dies Mittel häufig nur 
von geringem Erfolg. 

Weht d^ Wind irisch, so ziehen die Heuschrecken hoch und 
frei und könneli wohl bedeutende Strecken zuröcklegen ; sie lassen 
sich dann volktändig treiben, während sie bei mäfsiger Luftströ- 
mung mehr oder weniger dagegen ansteuern. Bei stiller Luft ist 
es nur ein langsames Schwärmen ohne bedeutende Erhebung, in- 
dem sich aus den vordem Gliedern stets ein Theil niederläfst und 
*sich hinten wieder anschlielst. Das ewige Auf- und Niedersteigen, 
das Schwirren der Tausende von Flügeln und das Knirschen der 
gefräfsigen Kiefer am Boden macht ein eigenthümlicbes, schwa* zu 
beschreibendes Geräusch; am ersten. kann man es mit dem Rau- 
schen eines starken Hagelschauers vergleichen ; auch sieht eine Gras- 
steppe, über welche die Heusehrecken so gezogen sind, ebenso aus 
wie ein vom Hagel getroffenes Feld. Die starken Halme werden . 
in ihrem untern Theile gefällt und theilweise gefressen, so dafs also 
die Reste wie geknickt zwischen den zufällig verschont gebliebe- 
nen herumliegen. Ist die Gegrad schon stark mitgenommen, oder 
sind die Heuschrecken sehr müde^ so lassen sie nichts zurück als 
ein kurzes Stoppelfeld, kahler als es die Sichel im Stande wäre 
herzustellen. 

Um diesen colossalen Verlust der vegetabilischen Stoffe wieder 
etwas auszugleichen, wird an den Zerstörern der biblische Spruch 
wahr gemacht: „Speise ging aus von dem Fresser^', und sowohl 
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Mensch als Thier übt Repressalien an den Vernichtern. Die Ein- 
geborenen rösten die Thiere leicht am Feuer und essen ungeheure 
Quantitäten derselben, indem sie nur die Hinterbeine und Flögel 
abKureifsen pflegen; dflers ist ibnen indessen auch dies %u mühsam, 
und sie yerschliogen die Thiere ohne Weiteres. Sie sind von ve* 
getabilischem, widerlichem Geschmack, und haben nur einen sehr 
geringen Nahrungswerth. Besser als beim Menschen schlagen sie 
bei den Pferden an, welche, einmal an diese Kost gewöhnt, sie so^ 
gar mit Vorliebe fressen und fett dabei werden. Sehr auffallend 
ist, dafs die Heuschrecken nach übereinstimmender Aussage der 
Farmer, obgleich sonst eine gesunde Nahrung für Pferde, giftig für 
dieselben werden, sobald sie ihre Eier gelegt haben, und der Boer 
h&tet seine Gespanne sorgfältig, dafs sie in dieser Zeit nicht mehr 
von den Springhaanern fressen. 

Es ist dies alsdann um so leichter zu erreichen, da die Beu- 
schrecken sich zurückziehen nach bestimmten PaarungsplStzen, wo 
die Männchen während der Copulation ein lautes Zwitschern hören 
lassen, was bei der grofsen Zahl der vorhandenen Musikanten einen 
sehr sonderbaren Eindruck macht. Bald nach dem Legen der Eier 
sterben die Weibchen, während einzelne Männchen sich zuweilen 
noch eine "verhältnifsmäfsig lange Zeit zu halten scheinen. ') 

Die staunenswerthe quantitative Entvnckelung einer einzelnen 
Insekten -Species, wie sie die Wander -Heuschrecken darbieten, ist 
gewifs etwas recht Interessantes, und der Entomologe kann wohl im 
Bewundern der gewaltigen Produktionskraft der Natur för einige 
Zeit sich selbst und seine Sammellust vergessen ; aber sobald dieses 



') Wenn ein Heaschrecken- Weibchen in der Gefangenschaft zu sechs 
verschiedenen Malen gelegt hat und dazwischen wieder die Begattung za- 
liefs (Körte), so beweist dies nur, dafs das Geschäft des Eierlegens in 
Absätzen erfolgt; wie man aber aas einer im anfreien Zastande des In- 
sekts angestellten Beobachtung einen Schlafs machen kann aaf die Dauer 
der Zwischenpaasen sowie auf den Ortswechsel des Weibchens wäh- 
rend dieser Zeit, verstehe ich nicht 

In Söd-Afrika geht 'die Meinang des Colonisten allgemein dahin, dafs 
die Heaschrecken an den Plätzen, wo sie die Eier legen, sterben, obgleich 
dies Geschäft natürlich in Absätzen vor sich gehen kann. Da sie längere 
Zeit zu hangern im Stande sind, wflrde Fnttermangel sie nicht so schnell 
zam Ortswechsel zwingen, and die Massenhaftigkeit der todten Weib- 
chen an den durch die kleinen Löcher kenntlichen Legeplätzen läfst sich 
kaum anders erklären als durch die obige Annahme. 

Ueber die Heuschrecken Sttd-Rufslands s. K5ppen p. 115, 116. 

18* 
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Gefühl schwindet, 4)leibt ein gewisses Hifsbehagen znr&ck. Man 
empfingt es fast wie Hohn der Natar, wenn sie den beutegierigen 
Sammler so überschüttet mit angezählten Mengen von Insekten, 
welche Jhm von selbst in seinen Wagen, seine Netze und Taschen 
fliegen; dies freundliche Entgegenkommen ist zuweilen wohl im 
Stande den Gleichmath des Betreffenden zu stören, da 'er nicht um- 
hin kann sich an die vernichtete Flora und seine dadurch indireHt 
mitzerstörten Hoflfhungen zu erinnern. 

Beglückender Gedanke: War die Gegend nicht schon vorher 

kialil genug und mufsten die verd Springhaaner erst noch 

kommen, um vollends eine Tenne daraus zu machen? 

Ein Ort der durch seine inselartige Lage und durch die Berg- 
ketten, welche ihn in einiger Entfernung landeinwärts abschliefsen, 
vor dieser Landplage geschützt wird, ist das Cap selbst. Dort er- 
hebt sich unter dem Einflufs der feuchten Seeluft auf dem frucht- 
baren, aus zerfallendem Granit gebildeten Boden die Flora üppiger 
als gewöhnlich, und bietet den Unterhalt einer Insektenfauna, de- 
ren Artenreichthum im Vergleich zu dem Flächenraum bedeutend 
genug ist. Doch hier, wie überall in Süd- Afrika beschränkt sich 
das thierreiche Leben in den niederen Ordnungen auf gewisse Zei- 
ten des Jahres, welche zusammen nur einen kleinen Theil dessel- 
ben ausmachen. 

Gegen Ende August pflegt die Natur am Cap, wo die Haupt- 
regenzeit in den Winter fällt, zu erwachen; aus dem durchfeuch- 
teten Boden lockt die täglich wärmer strahlende Sonne mit aufser- 
ordentlicher Schnelligkeit eine frische Vegetation hervor, die Bäume? 
welche die Blätter abwerfen^ wie Eichen, Weiden, Obstbäume etc., 
belauben sich aufs Neue und die immergrünen Gewächse treiben 
frische Sprossen. 

In wenigen Tagen entwickeln sich bei günstiger Witterung die 
Blüthen, so dafs plötzlich, wie mit einem Zauberschlage die Berg- 
abhänge bedeckt sind mit einem Teppich von Blumen der mannig- 
fachsten Arten, wenn auch Ericaceen, Irideen, Liliaceen, Pelargo- 
nien, Echium-Arten und Salvien vorherrschen. In schneller Folge 
blöhen alle diese Pflanzen im Monat September, dem eigentlichen 
Blumen-Monat, ab; im November kommen die Nachzügler in Ge- 
stalt von Senecio-Arten , Papilionaceen , gewissen Proteaceen etc.; 
wenn aber nicht glücklicher Weise einige Sommerregen fallen, lei- 
der eine Seltenheit am Cap, so machen sich schon im Anfang De- 
cember bedenklich braune Färbungen an den Höhen bemerklich, die 
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endlich je nach der Witterung in längerer oder kürzerer Zeit die 
ganze Gegend überziehen. 

Dann . liegt die Natur für Monate in einem nui* seilen unter- 
brochenen Sommerschlaf, bis die Regenzeit aufs Neue beginnt und 
wenigstens die Blattgewächse, besonders Farrenkränter zur Entwik- 
kelnng bringt. Tritt auch Frost nur ausnahmsweise ein, so ist doch 
die Temperatur niedrig genug, um die höhere Entwickelung der 
Pflanzen, sowie die Ausbreitung des Insektenlebens zurückzuhalten. 
Die Zeit der Erndte ist dem Entomologen also sehr kurz zugemes- 
sen, aber bei einigem Fleifs kann man in den günstigen Monaten 
schon etwas vor sich bringen. 

Grofee Entfernungen sind nicht zu überwinden; unmittelbar 
hinter der Stadt kommt man auf die Abhänge des Tafelberges und 
damit auch sofort in medias res. 

Auf den sandigen Flächen zwischen den Kieferpflanzungen krie- 
chen die schwerfalligen Fsammoäes behaglich in der SonQe omhen 
während die leichtfulsigen ZophosU sich eiligst in ihren Schlupfe 
winkeln bergen. 

Unter den Steinen finden sich Opttirum^ Trigonopus^ Blenosia^ 
Anehomenus^ Harpalu» und Amara^ von welchen letzteren gewisse 
Arten so genau unseren gemeinen europäischen im Habitus gleichen, 
dafs man sie mit einem gewissen Hitleid über ihr ordinäres Ausse- 
hen betrachtet. 

Etwas weiter hinauf am Berge wird es schon besser; dort 
kommt der Entomologe in dichte Felder Ton buschigen Echien, in 
deren Blüthen die zierlichen Anisen'^ y Periirichia und Pack^aiema 
hausen, während die verwandten Heterochelus • Arten die Blüthen 
der hochwachsenden Senecionen vorziehen. 

Die üppigste Vegetation concentrirt sich aber an den kletoen 
Bächen des Berges, wo die Pelargonien eine ansehnliche Hübe er* 
reichen, bewohnt von einem prächtigen Curculioniten (Hippofthi* 
niM); an denselben Orteh wachsen auch zahlreiche UmbellifereU) 
von welchen besonders die Gattung Bttbon besetzt zii sein pflegt 
von mannigfachen Malacodermen, Lixuß, Opilio und den tiefl>la«ed 
LUopus longipes. 

Noch höher hinauf am Berge herrschen stachlige Papilionaeeen, 
meist zum Genus Bowrbonia gehörig, vor, frequentirt von BruchuB- 
arten, Otiorhynchiden und verwandten Generibus. 

In den Flächen sind die Blüthen des Mesembryanthemum edule 
eine sehr ergiebige Fundgrube, welche T^chius^ Nanopkyesj Eirir-^ 
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rAtmM, Cmiorrhynehu9 etc. liefert, aber an einigen Orten auch die 
zierliche Anisonyx Hneata und andere. 

Wo der Boden etwas sumpfig ist, wSchst die Calla aethiopica 
xoweilen in dichten Gruppen, und birgt in ihren weifsen Biiithen- 
kelchen wiederum mannigfache Coleopteren, besonders DaayUS' 
Arten, Clerier und auch Lamellicomen, wie z. B. die Anisonyx le* 
pidoia. 

Den Haapttammelplats för die Capschen Cetonien geben die 
blühenden Büsche einer Proteacee ab, des Leucospermum conocar* 
pum, und es gewährt einen entzückenden Anblick für den Natur* 
freund, den prächtigen ^ oft 10 bis 12 Fnfs hohen Buch mit den 
orangegelben Blnthenköpfen schwärmen zu sehen von den summen- 
den Schaaren der grünen und rothbraunen Cetonien (C. ftMcictda* 
ris und eapensis). 

Die Verschiedenheit der Regenzeiten In Terhältnifsmäfsig nahe 
bei einander liegenden Landstrichen macht es dem Entomologen 
mdglioh, bei gehöriger Eintheilnng in einem Jahre während dersel- 
ben an verschiedenen Orten zu sammeln. 

Bricht man von der Capstadt im Anfang Deeember auf nach 
den üstlichen Provinzen, so findet man immer noch in derColonie 
eine ziemlich frische Insektenfauna, wie ich dieselbe bei Uitenha- 
goi jioeh Mitte Januar antraf. 

In den Gärten des Ortes waren gewisse cultivirte Gesträuche 
förmlich bedeckt mit mehreren Species Mylahris (ÜÜ. ocuUUa^ irans- 
verstdis^ bißasciaia, lunaia)^ von welchem Genus auch aufserhalb 
auf wildem Spargel; Umbelliferen etc. verschiedene Stöcke ange- 
troffen wurden (M, capsnms^ sericala). Die Bösche einer Weiden« 
art, unserer capreae ähnlich, trugen Gontoc/eiui* Arten, GaUerucen^ 
Dkieanika^ einzelne Bupresliden etc., während auf den freien Stel- 
len ftwiachen dem Gestrüpp die AniMa decemguiiaia^ der mächtige 
Carahus mit den zwei gelben Flecken des Halsschildes (Anihia 
(horacica) und andere ihre räuberischen Excursionen abhielten. Sie 
scheinen dabei häufig an einander zu gerathen; denn den meisten 
Exemplaren sind Tarsen, Antennen oder selbst die starken Schienen 
quer durchgebissen. Aber auch die verstummelten sind noch von 
grofaer Wildheit und pflegen sich, wenn am Beifsen verhindert, 
durch Ausspritzen eines scharfen Saftes zu wehren, den sie gern 
nach den Augen ihres Feindes dirigiren, wegen dieser Eigenthfira- 
lichkeit von den Boeren „Pissnikooi" genannt (oorrump. aa9 Plss 
in de kooi). 



j 
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Die bekannten Oniii^ (O. Aygulus^ Apelks) p Copris und On. 
iophagui-Arien v^rea in dieser Zeit liier aebr «aihlreichi und we- 
gen ihrer grofsen Verbreitung, wenig zum Sammeln verlockend, 
doch mischten sich ab und zu einzelne inteN^sante kleine Ateu- 
chus^ €fymtMpleuru8^ Sisyphus etc. dazwischen, welche för die auf- 
gewandte Mfihe entschädigten. Auch aus anderen Familien fanden 
sich öfters bei diesen Excursionen Unica ein, die beifSllig aufge- 
nommen wurden^, aber gewöhnlich blieben sie auch trotz dfrigen 
Nachsuchens zum grofsen Leidwesen des Sammlerslin dieser Rubrik. 

In British Kaffraria und weiter nördlich nach den Freistaaten 
zu ist die Sommerregenzeit schon deutlich ausgeprägt, und man 
kann bis Ende März auf eine frische Vegetation und ako auch In- 
sektenlebeu rechnen. Anfang Februar stehen die Mimosen in vol- 
ler Blttthe und bieten den Haupttummelplatz f&r Insekten aller Ord- 
nungen* Longicornen (Ceropleais hotitnioiia^ ferrugaior^ /aititw), 
Cetonien (C. h(»einorrhoidalU, du/tea, Gnaihocera umbonaia), Chrjt- 
somelinen und Cpccinellen machen die Hauptmetige darunter ans, 
leider aber auch unendliche Massen einer kleinen Diptere, die mit 
bewunderungswördiger Zudringlichkeit dem Sammler in Ohren, 
Nase etc. kriecht und den gelassensten Menschen endlich zur Ver* 
zweiflung bringen könnte. 

Das Abblühen derMimoäen, dieAehren des allmälig fahl wer- 
ddldea Grases deuten dann das Ende des Sommers an, und in Ge^ 
genden, welche hoch liegen, wie die Freistaaten, ist es im März 
zuweiieo schon auffallend kuhli dieJnsektenfauna wird dürftig und 
mit dem Monat April geht die Herrlichkeit fast gänzlidi zu Ende. 

Es folgt nun eine Periode> wo die niedere Thierwelt in tiefem 
Schlafe liegt, und selbst beim eifrigsten Nachsuchen gelingt es nicht 
mehr, als ein oder das anderCiStuck in verborgetiea Schlupfwinkeln 
zu finden. Es durfte nur eine sehr kleine Zahl im ausgebildeten 
Zustande überwintern;- denn es vergehen zuweilen Monate, ohne 
dafs man ein einziges zu Gesicht bekommt, mag auch die Sonne 
noch so warm auf die fahle, winterliche Steppe herabglänze». 

Die Natur scbeint den Kerfen besondere Vorsichtsmaafsregeln 
gegeben zu haben, sich nicht durch vorzeitige warme Regen oder 
die darauf folgende üppige Entwickelung der Vegetation ins Ver- 
derben locken zu lassen, da sie unbeirrt durch solche Phänomene 
in den früheren 'Ständen verweilen, bis die Zeit da ist. 

Als ich in dem besonders feuchten Jahre 1864 aus dem Orange- 
Freistaat nach Natal hinunterginge fielen schon im August (frühe 
Regenzeit) mehrere starke Regen, u»d in Natal war Anfang. Sep- 
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lember der Boden fiber weite Strecken in einen wahren Blomen- 
teppieh verwandelt, aber vergeblich spähte ich nach Insekten auf 
denselben. Es war, als gäbe es in diesem Lande nicht dergleichen, 
ond Pine-Town wurde erreicht, ohne dafs nur ein einziges Stuck 
in die Flaschen gewandert wäre. Auch in der paradiesischen Um- 
gebung von D^Urban, wo die Vegetation durch das milde Seeklimia 
in prächtigster Entwickelung stand, zeigte sich die Fauna auffallend 
spärlich; mit Mühe brachte man einzelne unbedeutende Speeies zu- 
sammen, und ich begann bereits an Natal als Insekten ergiebiges 
Land zu verzwisifcln, als sich plötzlich wie mit einem Zaubersehlage 
im October auf der bisher öden Flora ein Reichthum an thierischem 
Leben entwickelte, ebenso überraschend als die vorherige Atmuth. 

Es wimmelte förmlich in dem Pflanzengewirr, so dafs der En- 
tomologe' kaum wulste, wonach er zuerst greifen sollte, und man 
im Stande war seine Flaschen zu f&llen allein mit den Bewohnern der 
Mieris inequaiis. Die herrschenden Speeies auf dieser Pflanze wa- 
ren Cisteliden, aber auch andere Familien zeigten sich reich ver- 
treten, so besonders Baridius, Apion und andere Curculioniden, 
Mordellen, Goccinellen etc. Ein Solanum mit breite stachligen 
Blättern war belebt von bunten Agrilus^nnd Corocöus, gefleckten^ 
zum Theil goldig-glänzenden C<M«tc2a- Arten, sowie brannto Hispa 
mit langen, gruppirten Stacheln. Die grünlichen Scbmetterlings- 
blüthen der schirmförmigen Natalleguminose schwärmten von den 
mannigfachsten Laraellicornien (Ceionia trrorola, aeneicoüis, Popi» 
lia hiputuiiaia u. s. w.), während eine Schlingpflanze (Clematis?) 
den Sammelplatz für die Chrysomelinen (Diacaniha proxima^ uni^ 
punciaia etc.^ Co^omera} und kleinere Longicomen abzugeben 
schien. 

Ebenso schnell wie sich diese Fauna entwickelt, vergeht sie 
jedoch auch wieder, und es gilt daher hier mehr wie irgend wo 
den gunstigen Augenblick zu ergreifen. Eine Verspätung um we- 
nige Tage ist ausreichen^ die Ausbeute auf Null zu reduciren. 

Als ich am 4. October nach Robben Island (eine kleine Insel 
am Cap) hinüber kam, war der afrikanische Frühling noch kaum 
vorüber, und doch zeigte es sich, dafs die meisten der herrschen- - 
den Tenebrioniden schon abgestorben waren, und zwar so allge» 
mein, dafs sich zwischen den mumificirten noch vollständig erhal- 
tenen Exemplaren, die den Boden bedeckten, auclf nicht ein einzi- 
ges lebendes aufßnden liefs. 

Im Nordosten der Coloniie bei Burghersdorp entwickelten sich 
Anfang Februar die Blätter der Haemanthus-Arten, welche eng zu« 
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sammenliegeDd deo Boden durdibrechen, und erst späler sich fä* 
cherförmig ausbreiten. Diese Spitzen sind eine* Lieblingsnahrang 
verschiedener Insekten, besonders der greisen Braehycerus - Arien 
{B. apieru$), welche die noch weichen Blätter bis zum Boden ab* 
fressen. Die Betrachtung solcher Haemanihus führt direkt auf die 
Reichhaltigkeit und zugleich Vergänglichkeit des Insektenlebens in 
Afrika; denn die Blätter sind so regelmäfsig abgestutzt, dafs diese 
Eigentbömlichkeit anter die botanischen Merkmale als charakteri* 
stisch aufgenommen worden ist, während die Thatsache, dafs die- 
selben stets nur bis zu einer gewissen Tiefe abgefressen sind, be* 
weist, wie kurze Zeit den Zerstörern vergönnt war. 

Bei metner zweiten Tour nach dem Innern 1865 fand ich im 
Monat April im Osten der Colonie bei Grahamstown, Cradok etc. 
noch eine ziemlich reiche Insektenfauna, welche durch einige ver- 
spätete Regen im Flor erhalten wurde. Besonders zahlreich er- 
scheinen die kleinen Ateuckus^^ Copris^ und On/AopAagiM-Arten^ 
nächstdem aber Roprestriden (PsUopiera inuäid) und Melasomen 
(TrachtfHoius ^ Somaiieua und Echinoius)^ die sich gern unter die 
flach ausgebreiteten Busche der Mesembryanthemen verstecken; an 
denselben Orten fanden sich auch Brachycerus und ähnliche Cur- 
culioniden; auf den schon graubraunen Mimosen safsen noch v^- 
einzelte Longicornen, und eine in diesen Gegenden ^häufige Cntctu- 
Art war belebt von mannigfachen Insekten, unter denen besondere 
ein Larinus^ eine niedliche Gomociena und eine Hemiptere (Teijfra 
tigrina) auffielen. 

Sowie die Regen aber vorüber waren, endete das Insektenle- 
ben mit überraschender Plötzlichkeit, und als die Reise langsam 
weiter ging in nördlicher Richtung, wurde während der Monate 
Mai, Juni, Juli, August und September kaum ein Insekt gesehen, 
und nichts gesammelt. 

Die einzigen Species, welche der trockenen Kälte mit Erfolg 
Widerstand zu leisten schienen, waren die entsetzlichen Zerstörer 
aller animalischen Vorräthe: ein Dermesies^ dem vo/pintM ähnlich, 
und ein glänzender Saprinus^ die regelmäfsigen , aber wenig er- 
wfinschten Gäste im Wagen. Erst im October, dem eigentlichen 
Insektenmonat Süd-Afrikas, wo ich mich gerade unter dem Wende- 
kreise bei den Bamanguato's befand, erwachte die niedere Fauna 
wieder und breitete sich dort ebenso schnell aus, wie es im Jahre 
zuvor in Natal beobachtet wurde. 

Wohin man sich auch wendete, an den Abhängen, in den Flä* 
eben sowie in den Gewässern lebte es und trieb sich umher mit 
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einer Rührigkeit, als ob die Thiere wfifsten, dab die Malter Natur 
ihnen nur eine kune Spanne Zeit zu ihrem Amüsement bewilligt 
hStte. Selbst die Gränzdistrikte der Kalahariwüste, welche Flächen 
stets sehr spärlich bewässert sind, zeigten sich im October, Novem- 
ber belebt' ydn zahlreichen Coleopteren. Die zierlichen GrraplUple» 
ru8 jagten sich hier in engen Kreisen om die mächtigen Grasbfl- 
schel, yerschiedene Dromica-* Arten eilten behende zwischen den 
HaAmen dahin, die gegitterten, schmalen Formen der j4nihia^ und 
mehrere grofse Carabicinen mischten sich dazwischen, so dafs man 
sicher war bei jedem Schritt auf ein oder das andere Thier zu 
stofsen. 

Au&er diesen frei herumlaufenden Spedes fanden sich viele 
versteckt unter Gestrüpp, besonders unter den frisch treibendai 
^röfslingen des Mohatlabusches (Tarchonanthus), der ein Lieblinga- 
aufenthalt der Tenebrioniden (Machla^ Adewnia^ Cjfriodereti) und 
Curculioniden ist; auch einige Cetonien liefsen sieh auf den spärli- 
ehen Blumen der Steppe blicken (CrtiolAooera ^rtvtl/ola), und mäch- 
tige Aieuchu» belebten die Spur des Wagens, um das von den Och- 
sen ihnen hinterlassene Andenken möglichst schnell zu verwerthea. 

Die Carabicinen bilden indessen die Hauptmasse der Coleopte- 
reu, welche gewaltig erscheint, wenn man bedenkt, dafs das, In- 
sektenleben sich in derselben Weise, wie es rings ornber vor un* 
seren FnXsen auftauobt, sich für Hunderte von Meilen erstreckt. 

Trotz dieser relativen Massenhaftigkeit ist es nicht so leicht, 
eine gröfsere Anzahl von ihnen zusammenzubringen; denn die dira 
neeessitas steht als drohendes Gespenst hinter dem Säumenden und 
mahnt ihn, dafs Eile uöthig ist, wenn er das nächste Wasser recht«- 
zeitig erreichen wilL 

Die Möglichkeit des Sammeins ist daher hauptsächlich auf die 
Ausspannplätze beschränkt, und man ist also gezwungen mit^uneh- 
mon, was der Ort gerade bietet. Dabei mufs jedes Exemplar der 
behenden acindelen, Dromiea und Gräphipterw f&rmlieh gehetzt 
werden, bevor es sich fangen läfst, und nur die Hand selbst ist 
s^miegsam genug, um das Thier endlich in seinem Laufe zwischen 
den hohen Grasbüscheln zu fixiren. Keins der in Europa üblichen 
Netze führt bei so unebenem Boden zum Ziel; nur bei glatten Sand- 
flächen liefs sich das Schmetterlingsnetz zum Einfangmi der Cicin- 
delcn verwerthen. Wie langsam sich unter solchen Umständen eine 
Flasche fallt, und wie ermüdet der Sammler wird, wenn er unter 
afrikanischer Sonne für ein paar Stunden den iangbeiaigeo Drcmica 
nachgiianfen ist, läfst sich leicht vorstellen. Leider ist man aaeh 
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nnter andern VerhMlnissen fast aasscIiHefsKch auf das Auge und 
aeine höchst eigenen Finger fiir das Sammeln angewiesen, da unsere 
enropSischen Fangweisen in Afirika fast gänzlich Schiffbruch leiden. 
I>ie niedere Vegetation ist so holzig und zähe, dafs es kanm mög- 
lich ist mit dem Schöpfer durchzudringen, und man daher viel mehr 
herunterschlägt als sammelt. Vielfach sind auch die Gesträuche mit 
Dornen besetzt von einer solchen Schärfe und Festigkeit, dafs sdbst 
das dickste Leder ihnen nicht widerstehen kann. 

Eine Bewachsung unseren europäischen Wiesen entsprechend 
kommt in ganz Süd-Afrika nicht vor, indem das Gras in Büscheln 
wächst, und die Halme sehr bald eine Entwickelung zeigen, wel- 
che dem Schilf viel näher steht als unserem Grase; in einer „Wiese^^ 
mit mannshohen Halmen hört selbstverständlich das Schöpfen auf. 

Günstigere Resultate als die eben besprochene Fangweise scheint 
das Abklopfen in den Schirm zu gewähren, aber auch dies hat in 
Afrika seine Schattenseiten. Einmal ist ein grofser Tfacil der ab- 
zuklopfenden Büsche, die Echinm- Arten, Ericaceen, kleineren Spe* 
des von Rhos, Senecio« Arten etc. zu niedrig und von zu breiter 
Basis, um den Schirm gut herunter zu bringen. Dies hat zur Folge, 
dafs man auch in den Schirm nur einen kleinen Theil des vorhan* 
denen Materials sammelt; da man aber in Afrika überhaupt lernt 
sich mit V^enigem zu begnügen, so wäre es kein absoluter Hinde^ 
rungsgrund, wenn nicht die aufserordentliche Beweglichkeit der mei- 
sten Arten dieses Landes hinzukäme. Man sieht die B^0ß kaum 
auf das Zeug fallen, und schon erhebt sie sich wieder mit eiligst 
ausgespannten Flügeln, und bevor man Schirm und Stock aus der 
Hand legen kann> ist das Meiste entflohen. Nor unsere alten Freunde^ 
die Spinnen , laufen noch mit vieler Emsigkeit darin herum und 
kriechen dem Entomologen bald überall am Leibe auf und ab, wäh- 
rend einige plumpe JtUus wie aufgewickelter Kautabak schwer und 
unbeweglich an der tiefsten Stelle zusammengerollt sind. 

Das Umdrehen von Steinen giebt auch in Afrika während od^ 
bald nach* der Regenzeit zuweilen gute Resultate; sowie aber die 
Sonne auf einige Zeit vom unbedeckten Himmel gestrahlt hat, wer- 
den die beweglichen Steine so durchglüht, dafs aufser den Ameisen 
alles thierisdie Leben unter ihnen abstirbt. 

Oft wird der Entomologe während der besten Zeit sehr unan- 
genehm überrascht dadurch, dafs er die flachen Steine eines Ortes, 
welcher ihm vielver^rechend aussah, alle schon umgedreht antrifft, 
und vergebHcb zerbricht sich der Neuling den Kopf über diese un- 
erwartete Concurrena in einer Gegend, wo für Meilen nnd Meilen 
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kein menschlicbes Wesen aufser ihm weilt. Die Entomologen vom 
Facti, welche so thätig vorgearbeitet haben^ sind — jdie Paviane ge- 
wesen, welche allerdings arge Materialisten and zugleich Speciali- 
sten sind, denn sie sammeln für ihren Magen und bevorzugen da- 
bei hauptsächlich die Scorpione, eine Lieblingsnahrung von ihnen. 

Während der erzürnte Scorpion den bewaffneten Knotenschwanz 
grimmig nach oben krümmt, am den nahen Feind zu treffen^ pafst 
der Pavian die Gelegenheit ab, ergreift ihn dicht unter dem Stachel, 
wirft sich den Körper des Thieres durch einen geschicklen Schwang 
zwischen dieZähne und reifst gleichzeitig den gefurchteten Schwanz ab. 

Nun, de gustibus non est disputandum, und der Entomologe 
würde ihm diese Liebhaberei schon verzeihen, wenn er nur nicht 
auch nebenbei die etwa vorhandenen Coleopteren auffressen wollte. 

Eine andere in Europa ergiebige Fangart, das Auslegen von Aas, 
will in Afrika ebenfalls nicht zum Ziele führen. Das ausgelegte 
Thier verwandelt sich nämlich so schnell in ein Convolut von Flie- 
genfarven^ dafs selbst für den bescheidensten Necrophortta kein Plätz- 
chen übrig bleibt, wo er sein müdes Haupt niederlegen könnte. 
Schützt man das Thier vor den Fliegen, bis es einen gewissen Grad 
von Fäulnifs angenommen hat, und legt es dann aus, so ist es un- 
terdessen meist schon so betrocknet, dafs es kaum noch einzelnen 
Siipheo, Histeriden und einigen zu den Cleriern gehörigen Species 
anziehend erscheint. 

Die^^equemste Manier Insekten herbeizuziehen und zugleich in 
Süd-Afrika eine der ergiebigsfen, ist das Leuchten 9m Abend. Die 
wunderbar schönen^ eftrischenden Sommernächte in diesem Lande 
locken noch viel mehr als im kalten Norden die Insenktenwelt nach 
Untergang der Sonne aus ihren Schlupfwinkeln, und breitet man 
dann weifse Tücher über oder um eine Laterne am Boden aus, so 
fehlt es niemals an zahlreichen Zuspruch. Bald huschen die beweg- 
lichen Maniis (von Burchell eine Species wegen dieser Eigenthüm- 
lichkeit M. iucultrans genannt) über die Tücher nebst zahlreichen 
Myrmeleonen und P«r/a- Arten; dann kommen die Apkodius und 
OnihophagUs^ und zeitweise fällt ein schwerfälliger Trox auf der 
schimmernden Fläche nieder. Harpalen^ Amaren, Staphylinen, Bra- 
chinen, Rhizotrogen sowie verschiedene andere Melolonthen machen 
den Rest der re^gelmäfsigen Versammlung aus, doch mischen sich ab 
und zu auch seltenere Gäste darunter. 

Ein Genus, auf welches dabei speciell gerechnet worden war^ 
die PoMusus^ wollten sich durchaus nicht zeigen, obgleich ich den 
einladenden Lichtschimmer oft g^iug in die duftige Nacht hinaus- 
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strahlen liefs, um Tausenden die Möglichkeit eq geben sich vorzu- 
stellen. Es war vergebens! Ist es nun nicht tragikomisch zu nen- 
nen, dafs mir, nachdem ich dies Genus drei Jahre lang vergeblich 
cn*strebt hatte, an einem der letzten Abende, wo ich am Lande ver- 
weilte, In der That ein schöner Paussus ins Zimmer 9og, gleich- 
sam als wollte er im Nainen seiner schlauen Collegen die Visiten- 
karte p. p. c. abgeben? x 

Aufser durch Licht liefsen sich viele Insekten durch stark rie- 
chende Sachen anlocken, doch mufs man zu diesem Zwecke länger 
an einem Orte verweilen und die Gewohnheiten der Thiere genauer 
studiren, als es der Reisende zu thun vermag. Beispielsweise sei 
erwähnt, dafs bei Pine Town in Natal sich zahlreiche Cetonien 
(Dipiognaiha silacea) um ein Bündel comprimirtes Heu samnielten, 
wie es für die Benutzung auf SchiiSen präparirt wird, offenbar an- 
gezogen durch den Dafit. Die Erfahrung dürfte dem Sammler man- 
chen Kunstgriff an die Hand geben, wie man die europäischen Me- 
thoden ersetzen oder f&r das Land modificiren könnte, aber ohne 
mehrjährigen Aufenthalt an einem Orte wird sich diese kaum er- 
werben lassen. 

Die Hauptschwierigkeit, welche, man nicht nur als Entomologe, 
sondern fiberhaapt als Reisender in Afrika zu bekämpfen hat, ist 
die entsetzliche Ausdehnung im Räume; um dieser zu begegnen, 
muis man entweder das Insektenleben durch irgend ein Mittel con- 
centriren, oder seine Thätigkeit über verhältnifsmäfsig grofse Strek- 
ken ausbreiten. Das Letztere erreicht man in eigener Person durch 
öfteren und schnellen Wechsel des Aufenthalts, oder durch dienst- 
bare Geister, d. h. Eingeborene, die man sich anlernt. Beides ist 
zu vereinigen, da die Eingebomen zu roh und ungeschickt sind, 
um feinere, zartere Species zu coqserviren, während man, auf sich 
selbst angewiesen, wegen des lokal oder temporär beschränkten 
Vorkommens Vieles mit Nothwendigkeit verfehlen mufs. 

Andere Schwierigkeiten des Sammelns sind dagegen nur von 
untergeordneter Bedeutung. Die Hitze ist fast niemals in Südafrika 
so excessiv, dafs der einigermaafsen an Strapazen gewöhnte Euro- 
päer sie nicht ertragen könnte, und auch an das regelmäfsige täg- 
liche Douchebad während der Regenzeiten gewöhnt man sich ziem- 
lich leicht. Störend ist das Letztere aber mit Rucksicht auf das 
Gonserviren des Gesammelten, da selbst bei der gröfsten Vorsicht 
die Sachen leicht fanlen oder schimmlig werden. 

Das beste Verfahren Insekten während der Regenzeiten zu ver- 
packen ist, die durch Spiritus oder Aetherdnnst getödteten Thiere 
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an einer luftigen Stelle im Wagen aaszobreiten ^ bis sie ziemlich 
trocken aber noch nicht spröde sind, sie dann möglichst dicht in 
Pappschachteln zu verpacken und diese endlich geöffnet über dem 
Feuer in einem Sandbade zu dörren, bis der Inhalt absolut 1 rocken 
erscheint. Die Pappschachteln setzt man dann in dicht schliefsende 
Blechbfichsen , welche später verlöthet werden. In der Regenzeit 
ist es aber nothwendig, die Schachteln öfters herauszunehmen nnd 
zu lüften, da die Feuchtigkeit schliefslich überall eindringt und oft 
in kürzester Zeit ihre zerstörenden Wirkungen äufsert.. Es em- 
pfiehlt sieh daher das Ausdörren zu wiederholen, wodurch auch 
etwa eingedrungene Raubinsekten am sichersten unschädlich ge- 
macht werden. 

Obgleich gewisse Dermestiden und Anthrenen in Süd -Afrika 
sehr häufig und bösartig- sind^ so hat Schreiber dieses doch keine 
Verluste durch dieselben erlitten, eben wegen dem zeitweisen Aus- 
glühen und der Anwendung von Blechbüchsen. Ein gänzlich ver- 
achteter Feind, die Trocies^ sollten indessen schliefslich alle ange- 
wandte Vorsicht zu Schanden machen. Zeigte sich auch ab nnd 
zu ein solches Thierchen in den Schachteln, so vertrieb sie die 
Hitze doch jedesmal scheinbar vollständig und die Büchsen wurden 
endlich verlöthet, nachdem noch etwas ICampher und Akarwani 
(Andropogon Iwarancana), ein spedfisches Mittel gegen Ranbinsek« 
ten, hineingelegt war. Als dieselben nach Ablauf eines Jahres 
etwa zur Revision geöffnet wurden, fanden sich in einigen Schach- 
teln Massen von Trocies^ welche die gröfseren Coleopteren ausge- 
fressen, kleinere aber, sowie auch Orthopteren und einzelne Lepi* 
dopteren vollständig vernichtet hatten. Es mufs daher dringend 
vor diesen Raubinsekten, welche sich durch den dichtesten Ver. 
schlnfs drängen, nnd wegen des Hineinkriechens in geschützte Stel- 
len wohl auch durch Hitze nicht mit Sicherheit- zu tödten sind, 
gewarnt werden, nnd würde Cyankalinm als Präservativ zu em- 
pfehlen sein, da die oben genannten Mittel nach den gemachten Er« 
fahrnngen unzureichend sind. 

Der Theil der Beute, welcher beständig unter meiner Aufsieht 
war, hielt sich so gut, wie nur erwartet werden konnte, und wäh- 
rend ich beim Auspacken in Europa den Inhalt eines Theiles der 
Schachteln überzogen fand mit dichtem, röthlichem Mulm, herrüh- 
rend von den Zerstörern, erschienen die Coleopteren in anderen so 
frisch und unversehrt, wie ich sie eingepackt hatte. Es mischten 
sich so bis zum letzten Augenblick Leiden nnd Freuden in unmit« 
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telbarer Folge, wie sie die gaoze dornenvolle Laafbabn des Ento- 
mologen in Süd-Afrika eharakterisiren. 

Doch wenn der Sprach wahr ist: Solamen miseris socios ha- 
boisse malorum, so kann sich der Entomologe leicht trösten, indem 
auch die anderweitigen Beschäftigungen in diesem stiefmütterlich 
bedachten Lande ihre grofsen Sehattenseiten haben und wohl za 
Klagen berechtigen. Darum mufs man Jedem, der nach Südafrika 
geht, den guten Rath geben, seine Erwartungen nicht zu hoch zu 
spannen, wenn er arge Enttäuschungen vermeiden will und die Re- 
sultate schätzen mit Rücksicht auf die vorhandenen Schwierigkei- 
ten nicht im Vergleich mit andern Ländern. Wer die lokalen Ver- 
hältnisse und die daraus resultirende Spärlichkeit der Errungen- 
schaften nicht begreifen will, dem kann man eben nur rathen, selbst 
hinzugehen und es besser zu machen. 



Die chilensischen Aphodiden 
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er eigentböoiliche Charakter der chilensischen Fauna, der sich 
fast in allen Familien der Coleopteren ausspricht, am auffaJIendsten 
vielleicht bei den Carabiden, Lucaniden, Melolonthiden und Hetero- 
meren, läfst sich auch in den sonst unscheinbaren Formen der Apho- 
diden nicht verkennen, und eine Zusammenstellung des bisher in 
dieser Gruppe bekannt Gewordenen dürfte nicht ohne einiges In- 
teresse sein. 

An ächten Aphodien scheint übrigens Chili, wie Süd-Amerika 
überhaupt, arm zu sein ^ selbst von den wenigen Arten, welche der 
Gattung Aphodius beizuzählen sind , zeigt fast jede etwas Fremdar- 
tiges, so dafs typische Aphodien, wie sie in Nord -Amerika und 
selbst noch in Mexiko sich finden, hier ganz zu fehlen scheinen. 

Da die chilensischen Aphodiden zum Tfaeil auch in die Unter- 
abtheilungen der Psamraodiden und Ataeniden gehören, so gebe ich 
hier, einer speciellen Bearbeitung der Aphodiden, welche ich für 
meine coleopterologischen Hefte beabsichtige, vorgreifend, eine 
Uebersicht der Gruppen, in die sich die Gesammtmenge der Apho- 
diden theilen läfst. 

1. Tibiae posticae calcaribus apicalibus brevis- 

simis _ . . ' Pseudaphodidae. 

Tibiae posticae calcaribus longitudine normal! 2 

2. Mandibulae patentes 3 

Mandibulae occultae 4 

3. Pygidium obtectum Aegialidae. 

Pygidium liberum . Chiranidae, 

4. Tibiae posticae transversim carinatae • . . Aphodidae. 
Tibiae posticae simplices, absqne carinis 5 

5. Caput asperato-granosum . Psammodidae, 

Caput laeve vel tan tum mgose-punctatum Aiaenidae» 
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Nor aus den letateren drei Gruppen finden sieh ReprisentMii> 
tea in Cliili$ die Totalsumne der dort aufgefundenen Arten betrSgt 
bis letat 13 Arten, von welchen je 5 anf die Gattungen Apk^iut 
und AiaeniuB kommen, 2 anf P$ammodiu9^ 1 auf Plemophwu$, 
Selbst yon dieser geringen Anuhl sind wieder 4 Arten in sofern 
in Abzug lu bringen, als die eine, Aphodhu ehiimMs Sol., höehsl^ 
wahrscheinlich identisch mit Aiaemwu gracUi» Mels. sein dMle, 
und die anderen drei, PL cossiw, Aph. grtmarius und der znletst 
genannte Aiaemtu wohl nur als hospitirende Fremdlinge zu be- 
trachten sind. 

Ich gebe hier das Verzeichnifs dieser Arten, unter welchen 
sich zugleich noch einige neu zu beschreibende befinden; 

1. Äphodidae. 

1. AphodiuM gramaHuM L. 

Semrab, granarim L. Syst. Nat. 1. 2. p. 547. 
Ich erhielt von Herrn Fairmaire Stöcke ans Chili dieser fiber 
den ganzen Erdkreis verbreiteten und vielfach benannten Art 

2. A. rugosiceps Harold. 

A, rugoncepB Har. Berl. Ent. Ztschr. 1859 p. 213. 

A. chilen$i$ Erichs. Mus. Berol. 
Diese Art weicht durch ziemlich stark gewölbten Unterleib, 
deutlich vierzähnige Vorderschienen, etwas rauhgekörneltes Kopf* 
Schild und bedeckte Augen nicht unerheblich von den typischen 
Gattungsgenossen ab, von denen sie aber doch wegen der deutli- 
chen Querleisten der Hinterbeine nicht getrennt werden kann. Die 
Art kommt vielleicht auch in Peru vor, wenigstens tragen einige 
StQcke aus der Reich*schen Sammlung diese Heimathsangabe. 

3. A, ftUvivenirU Fairm. 

A. fülvivenirii Fairm. Rev. lool. 1860 p. 268. 
Eine durch flache Gestalt, kurzes und gerundetes Halsschild, 
die leicht nach rQckwärts gerichteten Wangenzipfel nnd den Ge- 
schlechtsunterschied höchst ausgezeichnete Art. Bei dem Weibchen 
Beigen nämlich die Vorderschienen die gewöhnlichen drm Rand- 
zibne, die etwas schmileren Schienen des Hinnchens sind aber nnr 
zweizähnig. 

4. A. gracillpes nov. sp. 

SimiUimus A peruano Er., ai minor ^ elyMs profimdius sMa^ 
tu ihoraceque denaius ac foriius punctaio facUe dignotcendus. 
Ehngaiulus^ depressus^ suhäiiduij seiigmry niger^ ^tfiria 2tilso*l«sla- 

B«ri. BbImmL Z«lt§elnr. XL 19 



S89 . .. & vu übroMt li^er 



f « 



9ohki, iM^MPfff 119, laierikus roimtdoUä. Eiyira Mr4ml4ß^ sirUs^crenmiO' 
pnuudiBdiß^ iniflrsiitUs 3^ 5 e< 7 lemter convexia^ wrMim absoUtis- 
mme gutiubere^aiiß ^ r^llgnil«, paiu«, *^<* punctamun piliftnmim^ 
Cotpm» mbtuß o&tcwi^ pi^ßOHmfiun^ p0diku* ru/esceniUuM ^ gracUi- 
tut, ißr§U p0»iicia ehmgutiSi, — Leng, -df lia. 

:Ein emMloes Weit^cben im Berliner . MaaeiuD^ Die Art i^er« 
mittelt so ziemlich den A. peruanus mit dem A. ftdvwemlrU\ von 
«ivt^em unterscheidet sie die dichte und liefe PonktiruD§^ des HaU- 
schildes, voii letzterem die Fürbang and die cigentbümliche Scalp- 
tnr der FlügeldeckeD. 

5. A, flaveoiua dov. spec. 

Eiongatulus^ leviier convexu8,niUdtdu8^ rufo-ieslaceuß, ikorace 
elj^irißque ßavO'iestaceiSi sulyra ihoracisque disco plerumque infus- 
caiis, Caput muticum , genU sat acutis ^ anlice a cltfpejo vix di- 
siinctis^ ciypeo medio truncaio^ late subemarginalo. Thorax mar- 
ginibus sat longe ciliaiuSf pvnciatus^ basi immarginatus ^ angulis 
posiicis roiundaiis, Eiyira sat profunde striata^ striis parum dt- 
siincte punclatis^ interstitiis laevibus^ leviier convexis. Corpus sub^ 
tus paliido'iesiaceum^ aniennis^ Ubiis ei iarsis rufescenübus ; tibiis 
posiicis seiis apicalibus inaequalHer iongis^ obsolete iantum carina- 
iis. — LoDg. 14 — 2 lio. 

Von Herrn Dr. Rraatz freundlichst mitgetheilt. Eine kleine, 
dem A, Hvidus Ol. ähnliche, laber viel flachere Art,, die noch ganz 
die Ropfbil düng der ächten Aphodien hat, im Fufsbau aber schon 
die Neigung verrätb, den Ataenien sich anzuschliefsen, da die Quer- 
leisten fast nur mehr an den mittlem Schienen zn erkennen sind. 

» » * ■ * 

2. Aiuenidae^' 

«. A, De^esiä So!. 
•i Jph&di«i Derbeiii Sol Gay Bift. CÜiL ¥. p. 72: 1. 16. f; 1. (1851). 

Wiisder eine sehr eigenthömliche Form, die auch in der Qat*» 
fati^Aiaenius^' wohin sie die einfachen hinteren Schienen bringeo, 
ziemlich isolirt steht. Die Art ist an den ziemlich langen Borsten, 
die den Seitenrand und zum Theil auch noch . die Basis des. Hals- 
schildes bekleiden, dem runzlig «punktirten Kopfßchilde und dem 
schw^f^h gelcnunmten erstem Tarsengliede dejc Hinterbeine leiQhjt zu 
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7. A. sieretnraior Fabr. 

Aphodiui siercarmtor Fabr« S]r«t.£L*I*^.8i« . ^ 

Dia durch fast gaoz Amerika verbreiteter Käfer, der unter der 
grofsen Menge sehr nah verwandter Gatiupjgsgenossep doch immer 
anöden aeitüch und hinten punktirteu FlQgeldecken gj^t zu erkeur. 
nen ist. 

8. A. picinus nov. sp. 

SimiUimua A. siercoralori^ ai elyiris kfitrihym japiotqmi nan 
puneiaiis, meioUMrsoqut breviare . digno9 e§mlm . JVigve^iegm^ nU^' 
da§0j eionguius^ MubetfUmiricui*- Thorax pwn^cHß m^f^riim^ nd i t ätf a 
ei p0$tice pmrum dttue adsgmrgu$^ angulis. po0iici4 tfoiund^Ut. Efy^, 
ira profunde erenaiorsMalay miersiiliis cow^exiä^AaeMue^ JPodee, 
f^ihpUei^ iarsarmn poeücomm wiiiculue . primue ookmri at^wrior« 

Von Herrn Dr. Kraatt. A. elercorator^ welcher . .dieser Arfc 
hMist ähnlich ist, unterscheidet sidi durch didit uod sieoiilieh 
gleichmftfsig punktirtea flalsschild? elwM minder, gewölbte vGeatdl: 
und die «m Äubeorande aehr deittlieh iMinktirtea Znischenffionew . 

9. A, gracilis Mels. * 

Rhytsemut gracilu Mclrf. Proc. Äc. MH: 11. p.' 137. ' 

PtammodiUM gracilii Jacq. Dav. Bist. Cub. Yll. p. 119: 
Dieser sefalanke und schmiile, im HMins ' deih Pieurophorue 
caesus nicht unähnliche Aiaeniue ist v6ft Pettnsylvanien Ober -die 
westindischen Inseln bis nach Colnmbfeta, P^ru nnd CMH verbref-i 
tet. Böchstwahrscheinlith ist mit ihm ibu vefeinigen der mir un^' 
bekännte : . 

10. A, chilenaie Sol. 

JphodiuM chilentu Sol. Gay Bist. CKil. T. p. 72. 

3. Psamtnodidae. 

11. Pleurophonu caeeus Panz. 

Scarab. caetus Panz. Faun. Germ. 35. 2. 

Aphod' angustui Philipp! Stett. Ztg. 1864 p. 3J6. 

Dieser Käfer kommt ebenfalls im ganzen nördlichen Afrika, im 
angrenzenden Asien, in Nordamerika und in Chili vor; aus Phi- 
lippi's Beschreibung geht schon die Identität seines A, angusiue 
mit P. caeeua sattsam hervor; auf gestellte Anfrage bestätigte mir 
freundlichst Herr C. A. Dohrn, welcher im Besitze der Typen sich 
befindet, meine desfallsige Vermuthung. 

19* 
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12. PmummodiuB wmuB De Geer. 

Searab. ntmu» De Geer Mcm. Ins. IV. p. 318. 
P$mmm, fmrvkhu Cberr. Ann. Fr. 1864 p. 415. 

Ebenfalls weit verbreitet. Es liegen mir StQcke aus Mexiko, 
Coba, New- York and Valparaiso vor. Dieses zierliche, walienför- 
mige Käferchen ist wahrscheinlich die kleinste Art unter allen La- 
mellioornien. 

13. P. crunUfu nov. spec. 

Cbiive«tw, mkliduhu^ ntbeUmgaius^ posiiee parum dUaiatus^ m- 
yV», copUe th&raceque wmnihÜ m/tMcolts. Capni atperaic-granU' 
laluM, ekfpeo hideniaio. Thorax seiit marginaliitu simpHcAus, 
warn dovolis, irreguimriier eubfoveolailm punetaius^ o6s^«e suleU 
froNSwrsIs. Eltfirm sai profunde eiriata^ margine hUeraii eiUaim. 
TAiae poelieae opieem vereue wüde diiaiaiae, ctdearWue apicoHAue 
lalts, iarearum poeiicorum ariieuh primo apicem versus dilaiaio. — 
Long. 2 lin. 

Von Herrn Dr. Kraats mitgetheilf. Dnrch den Fofsban ein 
iehter P«iiiiiiiio<IIim, Ton den Gattaogsverwandten leicht dnrch den 
ToUitiodIgen Hangel der Qoerwukten auf dem Halsschilde zu an- 
terscheiden; selbst Psam. laevieoilis Klug, bei dem dieselben am 
schwächsten ausgeprägt sind, zeigt nach hinten eine sehr deutliche 
LingSTertiefnng und beiderseits eine abgekfirzte Querforche. 

Die Anzahl der chilensischen Aphodiden d&rfte sich immerhin 
noch vermehren, wenn nur einmal diesen unansehnlichen Thieren 
mehr Aufmerksamkeit zugewendet wird; ich hätte schon bei dieser 
Gelegenheit noch 2 weitere ^/oailiis-Arten beililgen können, Ton 
welchen die eine dem A. Derbesis nahe steht; es ist mir aber we- 
der ihre Herkunft sicher verbfirgt, noch ladet der schlechte Zn* 
stand, in dem sie sifik befinden, znr Beschreibung ein. 
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choD aoderwärU habe ich darauf aufmerkaam gemacht, dab 
die gaose Familie der OriaUdae (ao- welcher Ich die Gattiuig JLm^ 
ckoea nicht rechne) recht bequem, und wie es mir scheiiit, anah 
ziemlich natnrgemib in zwei greise Ablheilungeii tbeUen Übt, wim 
denen die erste alle Gattungen mit beborsteter oder deutlich be« 
haarter erster I^Sngsader umfabt, wfthrend zur f weiten Abtheilung die- 
jenigen Gattungen geboren, bei denen die erste Lingsader yoUstäa« 
dig kahl ist. Auch darauf habe ich hingewiesen, dab die Abthei- 
lung der Orialidae mit kahler erster LSngsader sich weiter in awei 
Gruppen spaltet, welche sich durch die auf ihrer Unterseite ent«* 
weder nicht bedornten, oder deutlich bedornten Schenkel nnter- 
scheiden. 

Die zweite Gruppe besitst, soviel mir bis jetzt bekannt ge- 
worden ist, in Europa i^nd i&berhaupt in der alten Wdt kdne Re- 
prisentanten, scheint vielmehr auf Amerika beschrSnkt zu sein, wo 
um durch eine ganze Reihe interessanter, aber noch sehr wenig ga^, 
Bau gekannter Gattungen vertreten wird. Die am längsten und am^ 
besten bekannte dieser Gattungen ist ütcAorJfa Roh. Desv., so dab 
die ganze Gruppe am besten mit dem Namen der Hie Aar cZlno be- 
legt wird. 

Die erste Gruppe ist dagegen in unserer europSiscben Fauna 
durch die Gattungen: Seoptera Kirb., J%mia Wied*, Ulidia Meig., 
&rymmyMa Fall, und Emptf^oeera Lw. vertreten^ ne kami als die 
Gruppe der Ulidina bezeichnet werden. 

Von diesen fünf Gattungen ist Empyriocera bisher auberbalb 
des europitischen Fannengebiets noch nicht aufgefunden wofden. 
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Die ül&rigen Gattungen kommen anch in Asien and mit Ausnahme 
Yon SeopUra auch in Afrika vor. — Asien oder Afrika eigeothöm- 
Hebe Gattungen der UUdina sind bisher noch nicht nachgewiesen 
TTorden, es müfste denn die Gattung Gorgopis Gerst., welche nach 
Herrn Gerstäcker selbst mit der von Dolescbail etwas froher unter 
dem fibelgewählten Namen ZygaentUa pnblizirten Gattung zusam- 
menfällt, zu denselben gehören, was mir gar nicht unwahrscbein- 
lich scheint. ;. ; f : ; * :'' l 

Amerika ist an mannigfaltigen Formen der UUdina reich. Mit 
Europa hat es, soviel mir bisher bekannt geworden, nur die Gat- 
tung Seoptera gemein^ welche dort\ durch eine unserer Seopiera vi- 
Irans sehr ähnliche Art yertretep ist. Die yon Wiedemann und 
Macquart als Ulidia - Arten beschriebeneu amerikanischen Fliegen 
gehören weder zur Gattung Ulidia noch zu der froher mit Ulidia 
zusammengeworfenen Gattung Chr%i8om'y%a^ sind aber unzweifelhaft 
der Gruppe der Ulidina beizuzihlen; fiber ihre genauere sjFstema- 
tise&e "Stellung w^de ich weiter iinten das Ndlbige beHiriageD. 
Die sysfentafisehe Stellung der flbrigen ainerikaniseheti UMina ist 
kfeher sehfverkäi!rnt worden $ die hereifspublicirlen Arten deüs^l- 
bcfa tfinden sidh '^ei -W^ed^mann in der Gatlung Orfofl«,^ bei<Mae- 
qnärt stehen sie mit >Ö?Hi^cr Tet^tenfüung ihrer Charaktet^ in den 
Chittungen^ CWoarj)^ änd Utophbra'^ eine findet sich bei ihih in der 
atti^ ganz heterogenen Elementen zusammengesetzten Familie seiner 
Psyhmydäe als T^pust der Gattung 'Rtihelopia*^ ob Herr Walker 
Arten derselben gekannt' bat und' in welchen Gatlüngen dieselben 
v6n ihm untergebracht sein mögen, läfst sich nach seinen Bescbrer- 
bnngen nicht ermitteln. 

' tJiftfer dfiesön Umstanden ^Mbbnt es sich wotil etwas aosifülhr- 
lietie^ auf i^W'systematÜiche Efnttiefinng deriameriktfniscfoen CT/I- 
dtffib • eintUgehen. Indem ich diesen Versuch wage, bedätoere ich 
ntu^,*ihn auf kein r^cheres'Matet*]drstfi|zen 'zu können; aufser er- 
digen Arten, derett Ansrcht 'ich' der» preisWördigeh GefölHgkeit der 
Direction d<is Kaiser!: ^oolö^schen Museumis' in Wien-verdanke>'bin 
ich lediglieh auf die in meiner eigenen Sammlung bdliidflrcbeifi Ar- 
ten beschränkt. 

' ''Eioe ziemlitehe Anzahl von Arten,' welche ich iinfr Laufe der 
Jabrd' in andern T^fifenttieheh Miiseen gesehen habe, mnfs ich'hier 
gatiz imberftcksichtigt 'lassen, dn die kurzen Notizen oder Mehtigen 
Beschreibungen, welcbe ich mir von denselben gemacht habe, gt^öls- 
tetftbelts tu einel- sehairfen CharakteHiiimng dieset' einander ao'ähn- 
lidten uiid nicht immer leicht zu ünterseheidenden Arten «lir nieht 
ausreichend erscheinen. 
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ü^nditMrift^ der ¥oir mir ^aägegdwftftt- O m am *' fämiklmm bes 
BMrlM khj Ma fm allen tbisker' bekannMi Gsltangeii dinr XBidbim 
dl»;Mtte.iks TboraxrtcJktii» HDv a«f' ibren bintenrteii Ende beboiv 
sM iisl, so ^»fs diaaes^^ allen GaltvngiA fcmmnediaftiidie Merkmal 
wobl bfiife uoberückaicbtigt bletbeti kdmiea;: ieb^babees deebrib 
niebt QDterdraeben wo^ienv yrdi es mit cur Ontemcbeidttng gewis» 
ser GaUongea der UHdkm Ton ihnen i« Totaibabitas tbnUchett 
Gaitangen der 3Vf//ielln« bettra^n kann« 

Oen. I. Das'ymeiopa m. 

Cbarakters Stirn br^it,. vom «obmäler, anf ihrer gm^^a 
Fläfsbe reichlich behaart) die Haaren fiqi seitlichen Angenr^inde nipht, 
läng^^ 

FiiJbler. ziemlich kurz^ das dritte Glied Jä^glich eiföroiigi, mit 
danner, kahlier Borste. 

Gesicht nicht ausgehöhlt, gerade berahg^hend; Clyp^eus nbc^r 
d^ ,AIvindr£\nd vortretend ^ M nndpff nun g, nicht grqfs; RCisael 
wenig verdickt. 

Thprax nur hinti^n beborstet; Scbildch^n mit aiemlich ebe- 
ner Oberseite, vierborstig. 

. , EÜugel breiter als bei den verwandten. Gattungen; Randmal 
von 9ehr auffallender Gröfse; hintere Querader schifeü, so dafs ihr 
Vorderende der Flugelspitxe viel näher lic^t als d^s bintere« der 
letzte Abscbnitt der vierten Längsader stiirk voiiwärtsgeboge^V der« 
I{i|||;i^rwiilikel der AnaUelle in eine Spitze aufigezog<^ , -. 

I>er iTörperban der in diese Gattung gehörfgoi Arten ist gans 
trjFp^tenartig, die Körperfarbe der mir bisher iiekaanti geffordeneii 
unmetalliscfa. — Das eigitethfimlivhe Ftögelgelder witersohfladet tfie 
vob allen andern Garttongen gegenwärtiger Gruppe. < 

. Spec.->1* D»s^ luiulenioj nov. sp* $. -^ Zulea,, co2pr« Mo-,f 
rocisi vi sctUßlfl itt o^n^eutik veffig€n(§^ oi&ijotiitnia vUi4^ s^g^men^jOrtmi, 
siHgulorum marginibu» pio^icis et ifvArä fitgris^ alis ^ordUie luie' 
seeniibuB^ fmco*t)aria£a^i^, r-> J^qng. corp« 2^<-^2f iio.^ tLong^ al, 
2|— 2A Un. (Tat «, Fig, 1.) 

K«q»f fast «ebei^lb, gkuales; dci* Hinterkopf liai^ mit Abs« 
nabme der Gegend hinier dem Scheitel, dieselbe Färbung wi« der 
'Bborax. Stirn von ansebnlidi^ Erelte, doch nach vorn, hin «ebmä. 
1er;, die ganze' f'läebederadbben v«& i^eidmiäfsiger Beselukffctobeit < 
und^eiefamifing tnit>«iemUiih kunery abe? rattheTf :Sdiwara«r Be* 
baarung besetzt. Die Stirnspalte auffallend stark gekrümmt, das 
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SUnimoiiddieD iakm dc«ttieh«ttd siMBlidi grol^ ftber dcBFÜiIeni 
Uagend, aber yod dem Geticht oichl abgesondert. FdUer etwas 
donkler ocbergelb, siemlieh kan; die beiden ersten Glieder sehr 
klein, das dritle Glied lingUch eiförmig, gegen sein Ende bin et- 
was gebrannt. Gesicht gerade herabgehend, nicht ansgehdblt, doch 
der Hittellheil desselben Ton den Aogenringen deutlich gesondert. 
I>er senkreehte Dnrefamesser der Augen gröfoer als der horisontale. 
Backen von mittlerer Breite. Clypeos ftber den vordem Mundrand 
yortretend. Mnndöffonng mäfsig grofs; Rfissel sehr wenig verdickt; 
Taster ziemlich breit, gelb. Die Grundfarbe des Thorax und Schild, 
ehens seheint, aufser am Rande des letzteren, fiberall braonschwnni 
an sein,' beide sind aber fiberall mit so dichter ochergeiber Bestäu- 
bung bedeckt, dafs sie in bräunlich lehmgelber, etwas in das Asch- 
graue ziehender Färbung erscheinen. Hinterleib bell lehmgelbltch, 
der erste nnd letzte Abschnitt, eine ansehnliche Mittelstrieme und 
die Hinterränder der fibrigen Abschnitte, sowie der ganze Bauch 
braunschwarz. Die plattgedrfickte Legröhre schwarz, der erste Ab- 
schnitt derselben gegen das Ende hin gleichmäfsig verschmälert. 
Beine gelbbräunlich, die Mittelschenkel mehr gelb, die Spitze der 
Fftfse stärker gebräunt. Schwinger schmutzig weifslich, mit zum 
gröfsten Theile braun gefärbtem Kopf. Flfigel verhältnifsmäfsig 
grofs und breit; Costal- und Marginalzelle breiler als gewöhnlich; 
die Randmalzelle auffallend breit nnd grols; die zweite Längsader 
am Ende vorwärtsgebogen ; die kleine Querader nngeiähr auf der 
HHte der Discoidahselle und unter der Mitte des Randmals; das 
Ende der vierten Längsader stark vorwärtsgebogen; das Vorderende 
d» hintern Qoerader viel weiter nach der Flflgelspitze hingerfickt 
als das Jünterende, so dafs diese Ader eine anfiallend schiefe Lage 
hat; Hinterwinkel der Analzelle in eine Spitze ausgezogen. Die 
Flfigelfläche hat eine lehmgelbe Färbang und eine sehr nnregdmäs- 
sige, schwärzlichbranne Zeichnung; letztere besteht der Hauptsache 
nach aus drei Theilen, nnd zwar: 1) ans einer ganz nnregehnälsi- 
gen, schiefen, anf der Mitte des Flfigels etwas zerrissenen Quer- 
binde, welche am Vorderrande vor dem Ende der Costalzelle schmal 
beginnt, breiter werdend bis zum Hinterrande läuft, hier die ganze 
Breite der dritten Hinterrandszelle einnimmt und sich von da, eine 
breite Säumung der hintern Qnerader bildend, hakenförmig umbengt 
nnd zuletzt in zwei ziemlich untereinander liegende, in der «raten 
Hinterrandszelle und in der Submarginalselle befindliche Querflecke 
anflftst; 2) ans ein«n ansehnlichen Fleck, weleher die zweite Hälfte 
des Randmak bedeckt und hinter derselben sich bis an die xweite 
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Ungsaicr eivtreekt, hier aber iteiiiUch mtgewaseheo itt; 3) am 
der «eHiHch aosgedefantcn, fehwinitch ImMmen Firbtmg der gan- 
MD Fttgaltpilse. — (Snriiiam.) 

Gen. n. Oedopa m. 

Charakter: Kopf aoffallend grofs; Stiro gans anfiierordeoi- 
lieh breit; Ocellen am Scheitelraode eioander aufserordentlich ge- 
nähert. 

Fühler sehr kura und sehr weit von einander entfernt; das 
dritte Glied derselben rnndlicb, mit dünner, kahler Borste; Stirn- 
spalte fast geradlinig von Fübler xu Fahler laufend; kein Stirn- 
mondchen. 

Gesicht breit« etwas gewdlbt, unter ledern Fühler etwas ein- 
gedröckt; die Seitentheile desselben auffallend breit, vom Mittel- 
theile deutlich gesondert. 

Augen ziemlich rnndj doch e^was breiter als hoch, verhält- 
nüsmUfsig klein ,, kaum bis lur Mitte der Kopfbühe herabreichend^ 
die Backen daher von gans ungewöhnlicher Breite. 

Clypeus nicht hufeisenförmig den Rössel «mschliefsend, son- 
dern lappenförmig und mit dem vordem Rande der verhältnifsmSs- 
sig kleinen MundöflPnung verwachsen; der Rössel klein. 

Thorax nur hinten beborstet; Schildchen flach, vierborstig. 

Flöget: der letzte Abschnitt der vierten Längsader gegen sein 
Ende hin etwas vorwSrtsgebogen und zur dritten Lftngsader con- 
vergtrend; hintere Qoerader sehr stark S förmig geschwungen; Hin- 
terwinkel der Analzelle in einen langen Zipfel ausgezogen. 

Der ganze Körper erseheint wegen der Sparsamkeit und Kürze 
der Behaarung und - der geringen Länge der Borsten sehr kahl. Der 
Bau des Kopfs erinnert einigemiaben an manche südasiatische Or- 
talidenformen, während äfanUche amerikanische Formen bis jetzt 
Doeh nicht bekannt geworden sind. 

Spec 1. Oed. capiio^ nov. sp. d^ et 9. — Albicaau^ ftueid 
Jrtmiis ienui iharaeis^e vHiis ntgrt«, faeiei margm$ ^upero mncti- 
lU airisJriAu9, ioieralibut ovalt«, media. did^d^ omaio* — Long« 
corp. 2i— 2H lin;, Long. al. H~2^t tin. (Taf. IL Fig. 2.) 

Kopf gelblichweila, nur die Mitte des Hinterkopfs ziemlich 
achwirzlich; die-Ocelien liegen in einem punktförmigen schwarzen 
Fleekchcn; die sehr breite Stirn bat etwas nnterhaib ihrer Mitte 
eine aehniale, sanft gebogene schwäczBdie Qnerbinde^ oberiialb wei- 
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eher die einxeliien^ siemltch aisratreuten Hirdieii hi-titiiieDf etttn 
dttükler geförbteil Orftbcben.BtolieD, -was uaieiiiaU} derselben bmU 
der Fall ist; Tom Scheitel am Augenraade herablaitleQde Stfien* 
cheo sind nicht TOrhanden. Fühler gelb, die Befeatigoogtstelle der 
Borste gebräunt oder geschwant; Kwiaehen Ffihler und Auge Hegt 
jederseils ein quereiförmiger, sammtsch warzer Fleck; zwischen den 
Fftblern nnd anmittelbar an die Stirns[^alte grenzend findet' sielt 
ein ebenfalls sammtschwarz gefärbtes Qtterfieckchen , Welches wie 
aus zwei kleinen, halbeiförmigen Qoerfleckchen zusammengesetzt 
efs<;heint. Das Gesicht 'sammt dem Clypeos und den äafserst brei- 
ten Backen weifslicher als die Stirn; die Backen mit änfserst zar- 
ter, leicht verloren gehender, weifsiicher Behaarung. Anglen im Le- 
ben mit zwei schmalen Qnerbinden, welche hSafig auch an trock- 
nen Exemplaren noch bemerkbar sind. Taster gelb mit' zarten hel- 
len Härchen. Thorax nnd Schildchen weifsgelblich;' der Thorax«« 
rucken mit sechs parallelen schwärzlichen Lähgsstriemen, von de- 
nen die beiden mittelsten sich auch Gber das flache Schildcben 
fortsetzen; Brustseiten mit drei schwärzlichen LSngsstriemen, von 
denen die oberste auf der Gränze von Rficken und Brustseite Hegt; 
ganz zu Unterst findet sich gewöhnlich noch ein sf riemenartiger 
schwarzer Fleck , welcher indessen nur von Abreibung der Bestäu- 
bung auf dem obern Theile der Brust herzurfihren scheint. Hin- 
terleib flach und ziemlich schmal, in Folge der ganz dichten Be- 
stäubung weifslich, obgleich die Grundfarbe, aufser auf dem hin- 
tern Theile des letzten Abschnitts des weiblichen Hinterleibs, 
schwärzlich ist; die kurzen schwarzen Härchen stehen auf kleinen 
schwarzen' Pönktchen, welche in der Nähe des Seitenrands der ein- 
zelnen Ringe so zusammenzutreten pflegen, dafs* sie hier oft kleine, 
un^egelmälkige Längsfleckeben bilden; der letzte Abschnfit ^ies niSn»«' 
liehen Ain-terleibs 7sl sehr verlängert; der erste, gege^ sein Ende; 
hin schmäkr werdende Absefanitt ' der weiblieiien Legröhre gleiekt 
in seinem Ansehen dem übrigen Hinterldbe, nur ist- er' viel dichter 
und feiner punktirt; er schliefst sich dem Hinterleibe so genau an^ 
dafs man ihn löicht för das letzte Hinterleibssegment halten kann, 
besonders wenn,' wie es oft der Fall ist, der schwarze zweite und 
der gelbliche dritte Abschnitt der Legröhre ganz In ihn zurfickge- 
zogen sind. Beiue gelblich mit weifser Bestäubung; die hintern 
Sbheaket gewöhnlieh nahe vor der Spitze mit einem ziemlich aof 
der Unterseite liegenden . schwSrzlichea Pleoke; alle Schienen n&t 
zwei 'schwärzen Ringen, von denen der erste schmäler und gewöhn-i 
lieh auf der Oberseile dn^ Schienen anteribrochen' ist; Vorderftifae 
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Tlni*dfer'Spi!«c de« ersten ^ifbds iEm, '(^its aftidernih geringerer Att««- 
i^hif^ng ^«fiicliwffrfet. Sek Wing^r geibHch weff«. PIfigel 2i«mH«h 
glaisartig, vm iil$hnniteig vrefMiehem Anneheo; die zweite odd fol» 
g^ntteü LSttgsftdifni ^nltn^d^n isfe Verbid^endeA Qireradern sebwähS, 
di^ ändern Aderh löbihgeft^lieh ; Randmal -klein, von der F^bung 
der übrigen FlögeMSebe; ^tfJe' PH^fzcichnnng b^stielit nur aus fttnt 
braunen Fhckehetf n»tt etVHis tr^Üeretä Kerne; drei derselben Kegeii 
a*n Vorderratfdiß ifi der Afargln^lseUes das er^te, welchem wie da« 
#wdte eine-^efilefcr Lsige bat^ ain Ettie der ersleti L^ng^ader, da^ 
libHtt auf ^er Spftz« det« Mar^n^helle setbist; dieseto sehliefet sidi 
als viertem efo atif der Submargittakelle gerade unter der Mündung 
der zweiten Lähgsader -liegendes 'Querfleek eben an und wieder un- 
ter diesem liegt !n der ersten HiDferrand^Kelle d^s letzte Pleekchen, 
welcbes eine rundllcbePe Gestalt bat; die letzten drei Fleekchetf 
bilden die Ahtage zu eiUer scbmalen, sebr abgekürzten QüerbtUde, 
was b^i EientplaiK^en , bei den€ki^ dfe^e Fleckchen etwas gröl^er al» 
g(6W(>bnlicb si^d^ aUgienflStliger ist. Die kleine Qnerader %tebt jen- 
seit der Mitte der Discdidahelle, aber ^or dem Ende der ersten 
LSngsäder. ^— (Nebraska; Osten-Sack en.) 

Oen^JII«. Notagrßni,ma m. 

Charakter: Stirn von gieicbmäfsiger, ziemlich grofser Breite," 
grubig. 

Fühler ziemlich lang, das dritte Glied länglich, mit diinner. 
kahler Borste. • ; . , , 

Gesicht sehr' kiirz, der' vordere Hfiin dran d sehr in die Höhe 
gezogen, der Clypeus weit über 'demselben vorstehend. 
' '. Thorax nur hinten beborstet; Scbildchen flach und scharf- 
randig. 

Plfigelj HinterWlnkel der Ahalzelle in eine Spitze ausgezo- 
gen; diä'zweite'HSlfte dös letzten Abschnitts der vierten T^ängsäder 
auffällig vorwärts gebogen; 'die hintere Querader senkrecht;' die 
Hnlfsader ganz ungewGilinlich kurz, das schmale Randimal daher 
siehr lang. ' *••»-' 

^ee. K NoL 'eimi€iformiB^ n&v. ep. 9. — Nigro^ehmif* 
Am, ihoüaee Ünei9 Misrwfniibua nigri^^ ei. iaeie viPieeeniibus ^ari9i 
gntfov filorifm ' limio eöaitdi mmculie^m^ p^r^is ntgrie* — Long, eotfj 

Kopf zieinHcb'sebeibei/formig. Stifn rdthbraifn, grnirig; nicht 
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«QffiUeiid behaart; die uealich antehnUdieii, ▼am Seheild ani An* 
genraDde berablaofeaden Striemchen and das lange Oeelleodraedc 
^äaaeod alablbläolich; die Ocellen selbst liegen am Sdieitelrande 
nnd nahe beieinander. Die beiden ersten FüUei^eder bcann- 
sehwan; das längiicbe dritte Glied brinnlicb tiegelroth, gegen das 
Ende bin braiio. Gesicht nnd Qypens metallisch sehwarsgrfin» w^ 
nig in das Blaue uehend. Der Thoraxrüeken ist mit sahlreidien 
schwarsen Längslinien gexeichnet, welche Ton feineren, metidlisch^ 
lichtgrün schimmernden, wie mit aitternder Hand gezogenen Linien 
getrennt werden.. Bmstseiten von metallischer, schwfirtlich-stalil- 
blaner, stark in das Grftne xiehender Firbnng, über den Vorderbfif- 
ten mit einer grof«en weifsbestSnbten Stelle, von da bis za der von 
der FIfigelwnrael herablaufenden Naht mit punktf5rmigenY tief* 
schwaracn Fleckchen, aof denen die einxeloen Haare stehen. Sdiild- 
chen aiemlich grob, flach, scharfrandig, zwar metallisch grünschwars, 
aber nur matt gleibend. Hinterleib glänzend, schwärzlich stablblan« 
Dieselbe Farbe bat der erste, gegen sein Ende hin allmälig viel 
schmäler werdende Ahschnitt der plattgedrückten Legröbre. Beine 
schwarz; Füfse ziegelrot b, die vordersten von der Spitze des ersten, 
die hintern von der Spitze des zweiten Glieds an braunschwarz; 
die Hinterschienen etwas zusammengedrückt. Schwinger schmutzig 
gelb. Flügel verhältnifsmäfsig kurz, ziemlich glasartig, mit auffal- 
lenden schwarzen Adern; die Costal- und Msrginalzelle hallen eine 
▼dllig schwarze Färbung, welche sich, die Flflgelspitze säumend, 
von der Spitze der Msrginalzelle anch noch über das Ende der 
Submarginalzelle und der ersten Hinterrandszelle fortsetzt, hier aber 
weniger gesättigt ist; in der Submarginalzelle liegt oberhalb der 
kleinen Querader ein schwarzer Punkt, und weiter gegen das Ende 
hin ein kleiner, dreieckiger, schwarzer Fleck, zwischen diesen bd- 
den aber ein schwarzer Längsstnch, welcher sich linienförmig bis 
zu dem dreieckigen Fleckchen hin verlängert; die Zeichnung der 
ersten Hinterrandszelle ist eine ähnliche, nur fehlt der erste schwarze 
Punkt und die beiden andern Fleckchen sind etwas weiter nach der 
Flögelspitze hin gerOckt; in der Discoidalzelle liegen ebenfalls zwd 
schwarze Fleckchen, das kleinere vor, das grüfsere hinter der Mitte 
derselben; die zweite Hinterrandszelle ist auf ihrer Mitte mit einem 
punktförmigen schwarzen Flecke bezeidinel; endlich finden sich in 
der zweiten Hinterrandszelle nahe hinter der fünften Längsader zwei 
anädnander folgende punktförmige schwäffzliche Flecke; die kleine 
Qnerader steht auf der Mitte der Discoidalzelle; die hintere Qner- 
ader ist gerade nnd ziemlich kurz. — (Coba; Gnndlacb.) 
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Oen. IV. Euphara m. 

€harakter: Stirn tob gleichmafsiger, mittrerer Breite, gra- 
big, raah befaaaH. 

Fühler fast ron mehr als mittlerer Länge; das dritte Glied 
Unglich, mit dünner, kahler Borste. 

Gesicht ansgehSblt, Clypeaft vortretend. 

Thorax nar hinten beborstet, Schildchen gewölbt, vierborstig. 

Fiftgel: Hinterwinkel der Analzeile in eine Spttse ausgezo- 
gen; der letzte Abschnitt der vierten LSngsader mit der dritten 
parallel; kleine Qnierader der hinteren Qnerader ziemlich nahe ge- 
rückt; hintere Qnerader senkrecht. 

Die Hauptmerkmale, welche die Arten gegenwärtiger Gattung 
von denen der nächstfolgenden, welchen sie am nächsten stehen, 
anterscheiden, sind das kürzere und nicht verschmälerte Randmal 
und der Parallelismas der dten und 4ten Längsader. Aufserdem 
seheinen bei allen Arten gegenwärtiger Gattung die Flügel mit 
schwärzen Querbinden gezeichnet zn sein, während bei denen der 
folgenden nur die Costalzelle sammt dem Randmale and ein Fleck 
an der Flügelspitze schwarz zu sein pflegen. 

Spec 1. Eupk, caeruiea Sfacq. $. — Ifigro-vioiaeett^ tidn» 
tum faaciU nigris ^«laltior, secundd in plagam permagnam dikh 
iai4^ ieriiä gtUtam hymiHMun eoeiue catUiguam includenie^ quariä 
ineoinpleiä, cum iertiä eohaerente, -^ Long. corp. 1| lin., Long. aL 
ItV Hn. (Taf. IL Flg. 4.) 

SjnoD. CefüXff» coerulem Maeq. Dipt. exot. Sappl. IIL 62. 6. 
Tab. VU. Fig. 6. 

Stirn rothbraon, mit rauher Behaarung; die einzelnen Haare, 
welche in der Nähe des Seitenrandes ziemlich borstenartig sind, 
stehen in deatliehen Graben, deren sieh jed^rseits eine Reihe grfis^ 
serer und auf der Mitte der Slirn zwei Längsreihen kleinerer fin- 
den» Die Striemehen, welche vom Scheitel am Augenrande her- 
aUaq^n and die Oeelk»gegend hat»en eine schwärzlich - violette^ 
«emileb glänzende Färbong« Fühler von mittlerer Länge, doch we* 
gen det Kürze des Gesichts bis fast zum vordem Mundrande her- 
alHreieheod, braun; ein grofser TheÜ des zweiten und der grölste 
Theil des dritten Glieds brannroth oder ziegelroth ; das dritte Glied 
länglich. Gesieht sehr ausgehöhlt, ziemlich matt stahlblau, am 
Mundrande in verschiedener Ausdehnung ziegelroth. Clypeus über 
den vordem Mondrand mft&ig vorragend, stafalblaa oder ziegdroth 
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mit stahlblauem Scliimmer. Mandölfniing grofa and besonders breit. 
Taster rotbgelb mit seh vrarser Wnrzel« • Thorax schwärzlich - vio- 
lett; der Rückei> von ziemlich dichter,. granwelTsIich^ Bestaofoang 
matt; die Brustseilen ziemlich glänzend, die garize untere Uälfte 
derselben upd die Brust selbst mit £.ufs^*8t dichter weifser Bestäu- 
bung bedeckt, so dafs sie, in schräger Rlchtaog betrachtett. f^st voll- 
kommen weifs erscheinen. Hinterleib ebe^foUs vop schwärzlich- 
violetter Färliutig, an den Seiten der vordera Rin|^e,ziemUch\glän- 
zend, sonst glanzlos, gegen sein Ende hin mit sehr d&nneT) «doch 
deutlich bemerkbarer vveif^licher^ Bestäubung. Der erste Abschnitt 
der plattgedrückten Legröhre schwärzlich-stahlblau^, glänzend. Yor- 
derhüften mit Ausnahme der Basis rotbgelb, weifs .bestäubt. Beine 
schwarz oder braunschwarz^ die Schenkel mit metallisch «violetten 
Reflexen ; die Yorderschenkel haben an der Basis eine röthlichgelbe 
Färbung) welche sich auf . der Jonenseite deirselben weiter als auf 
(Jer Aufsenseite erstreckt; ß}ittel- und Ilinterfufse sind bis gegea 
die Spitze des ersten Glieds bin rotbgelb, von da^an dunkelbraun 
gefärbt ; auch zeigt die alleräufserste Spitze der Mittelscbienen eine 
rothe Färbung, Schwinger weifsgelblich^.dcr Stjel gewöhnlich ge* 
bräunt. Flügel mit vier schwarzen Binden und geschwärzter aus-, 
serster Basis. Die erste Querbinde liegt auf der Schulterquerader 
und erstreckt sieb bis z^r äuJkerstei^ Basis der. Analzelle. Die 
zweite Binde ervTeiierl sich zu einer aufaefordentlich groiseu, 4iC: 
ganze Fl ügeibreite eiimehmenden und loindestens eben ^o langen^ 
fast. rundlichen Makel, so dafs sie kaupi noc^ eipe Binde genannt 
werden kann; gegen den Hinterrand hin geht ihre. Färbung allaiä'^ 
Ijg ganz in das Graue über. Die. kleine Querader, welcbe- der hin- 
tern Querader ziemlich stark genähert ist,, steht auf der äufsern 
Grenze der zweiten Binde, dpqb gewöhnlich so, daüs ihr vorderes 
Ende etwas aufaei'halt), da^ hintere dagegen etwa» innerhalb dieser 
Grenze Uejgt. Der glashelle Zwischenraum zwischen der zweiten 
und dritten Binde ist vqu gleicbmäbiger üreitey «etwas gebc^gen-nnd 
etwas schiefliegend. Die dritte, über die Untere Querader. Ifnf ende. 
Binde ist schmal, und wird am Vorderran^de dnneb einen in der 
Marginalzelle Uegeoden glashellei^ Fleck .in zy^ei^Xheile gespalten,- 
deren äu&erer sioli mit der vierten, die Fli^gelsfiitze s^f'iiiiendea: 
Binde verbindet. Diese letztere Binde ist iBchmal und ihr hinter 
der zweiten Längsader liegender und bis zur vierten Längsader rei^* 
chender Theil sehr ausgewaschen. Der. Zwisehenfaum - zwiaciiea* 
der dritten und vierten Binde ist mit Ausnahme eines weifelich 
glashellen Sauqaes der dritten Binde dentlich grau -getrübt. Der 
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leUte Absobiiitt der vieriea iJagsadia* üi.der driUen Lfingsader p«<* 
rftUel. -^ (Brasilieo.) • 

Amnerkuiig. lehizvveifie nicht daran die wahr« Mac^uari'scbe 
CmroX}^ rcoerulea vor mir au habea, -wenogieicb seine FlQgei« 
ahbildung. imr ungefähr auf meine Art.pafst, da in deraelbea 
die Queradern Ttel weniger genäiiert sind, der Zwischenraam 
xwiacbeo der zweiten und dritten Binde viel breiter ist nnd 
der letal« AbsdiniU der vierten Lingaader gegen die dritte et- 
waa connergirt. Da ed genügend bekannt iat, dafs alle Mac- 
.qnart*8ohen Figuren die abgebildeten Gegenatände nar ganz un-* 
. gefäbr darateilen, so können diese Abweichnngeov bei* dem Zo^ 
. treffen der ganzen Maequart^scben Beschreibung) mich nicht ver- 
anlassen, meine Art für von der Macquart'schen verschieden zu 
halten» 

Gen. y« Acrosticta m. 

€härakier: Stirn von gleichinäfsiger, mittlerer Breite, gra- 
big, ziemlich raah behaart« 

Fühler ziemlich kurz; das dritte Glied länglich eiförmig, mit 
dünner, kahler Berste. 

Gesicht ausgehöhlt; Clypeus vortretend. 

Thorax nur hinten beborstet; Schildchen gevrölbt, vierborstig. 

Flügel: Hinterwiokel der Analzelle in eine Spitze ausgezo- 
gen; der letzte Abschnitt der vierten Längsader convergirt gegen 
diiB dritte Längsader; hintere Querader senkrecht; Randmal schmal 
nnd sehr lang. 

Auf die Uilterscbiede von der vorigen Gattung ist bei dieser 
besonders aufmerksam gemacht. Die Merkmale^ welche AcroHMa 
von Euxesia unterscheiden, sind: die längliche Gestalt des dritten 
Fühlerglieds, die grabige Stirn, der dickere Rüssel und das sehr 
lange, schmale Randmäl. Die Flügelzeichnung ähnelt derjenigen 
der ^S^plcra-Arten , bei denen aber die etwas aufgetriebene Stirn 
keine Spur von Gruben hat und das Gesiebt nicht quer ausgehöhlt, 
sondern kieiföriinig ist. 

. Spee. 1.. ^cr. acvohiculuta^ npv. sp« 9* -^ ChaUfheO'fugrai^ 
thqraciß dwso H, ttMomine opacin^ alarum iseiluiä coaiali^ 8iigmai&' 
M maculä apicali ni^ris^ segmento %diimo vetiae. longiiudinalis quar^ 
Uu qwun paemdiimum iongiore, -— Long. corp. !•} lin., Long. .aL 
1{ lin. (Taf. U. Fig. 6.). 

.Stiiai.dunkelroUi9.ninzlig-^rttbigvdie vom Scheitel. am Augen- 
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raade henUaufendeo StriemclieD nnd die OcellcBgegead stahibka. 
Ffihler braoo, an der Basis des drillen Glieds si^elroth oder doeli 
relhbraoa. Das Gesieht und der in grofser Breite iber den Mond- 
rand Tortretende Clypeos stahlblau, nsr wenig weiislieh bestSnbt 
nnd deshalb nemlieh glfinzend. Die Angenringe nnd Backoi sie- 
gelroth. Mnndöffnang sehr gro(s; Rüssel diek mit geseh wollenem 
Kinn; Taster schwars. Thorax schwftrxiieh stablblaa; Brastseiten 
glSnaend; R&eken dnnkler nnd matt, tot der Qnemaht mit einer 
wenig deutlichen, schwarten Querbinde. Schilddien von etwa« 
dunklerer Farbe als der Thorax. Hinterröeken giSnaend sehwan. 
Hinlerleib blanschwars, etwas gleibend, aber ohne Glans. Der 
erste Abschnitt der platten Lcgrdhre schwinlich- stahlblau, glfin- 
lend. Beine schwars; die Kniee sammt der Spilae der Mittel- 
schenkel und das erste Glied der hintern Ffilse, mit Ausnahme sei- 
nes äufsersten Endes, aiegelroth. Schwingerknopf schmntzig^weib» 
lieh, die Unterseite desselben und der Stiel sehwXnlich. Die Co- 
stakelle und das schmale, lange Randmal schwars; an der äulser» 
sten Fingelbasis dehnt sich die schwarse Farbe bis gegen die vor- 
dere der beiden kleinen Wuraelsdlen ans, and in der Marginalselle 
iSuft eine schwarze Strieme von der Basis der Submarginalselle bis 
sur Basis des Randmals; an der Flugelspitze selbst liegt ein schmal 
dreieckiger Fleck, welcher die Spitze der Marginal- und das Ende 
der Submarginalzelle bedeckt, die dritte Ungsader flberscbreitet nnd 
mitten zwischen ihr nnd der vierlen LSngsader endigt. Der leiste 
Abschnitt der vierten LSngsader ist stets erheblich länger als der 
vorletzte Abschnitt, convergirt in seinem ganzen Verlaufe gegen die 
dritte Längsader, zeigt aber nur eine sehr schwache Biegung. — 
(Brasilien; Mus. Winth.) 

Spec. 2. Acr. foveolata^ nov. sp. $. — CAo/y^eo-aijgr«, 
Ihoracis darso ei abdomin^ opacis, alarum celiuld cosiali, siigmtUM 
ei maculä apicali nigrie ^ eegmeniis venae qwurtae vJUimie duohme 
meyualibus. — Long. corp. H lin.. Long. al. 1^^ ^^o* 

Der vorigen Art täuschend ähnlich, doch durch Nachfolgeadea 
unterschieden. Sie ist etwas kleiner nnd hat verhältnifsmäfsig et- 
was kfiraere und an der Spitse etwas weniger schmale FlQgel. Die 
Stirn ist erheblieh breiter, brannsohwars geflrbt nnd hat grftfsere 
nnd regelmäbigere Graben, welche aach weiter aa dea Seitenrand 
derselben heranreichen; in der Ocellengegend ist keine stahlblaue 
Färbung zu bemerkea nnd am Seitenrande der Stirn ist^ die weifs- 
liche Bestäubung auf eine ihrer Feinheit wegen kaum bemerkbare 
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liste redncirt, während sich bei der vorigen Art ebenda me ganz 
deutliche weibbestSnbte Linie seigt. Die Fühler sind braunschwarz, 
an der Basis des dritten Gliedes kaum etwas heller; auch ist das 
dritte Glied etwas iSnglicfaer. Die Spitze der Mittelscbenkel und 
die Kniee sind nicht ziegelroth gefärbt, dagegen hat nicht nur an 
den Mittd- und Hinterfufsen, sondern auch an den Vorderfufsen 
das erste Glied bis gegen seine Spitze hin eine ziegelrothe Fär- 
bung; fiberdiefs sind die ganzen Vorderföfse und besonders das erste 
Glied derselben erheblich kfirzer als bei der vorigen Art. . Die 
Schwinger sind schwarz. Die Flögelzeichnung unterscheidet sich 
nur sehr wenig von derjenigen der vorigen Art, doch ist der 
schwarze Fleck an der Flfigelspitze erheblich kürzer und hat eine 
viel weniger schi^e Lage. Der letzte Abschnitt der vierte Längs- 
ader bat mit dem vorletzten gleiche oder doch ganii nahebei glei* 
che Länge, während er bei der vorigen Art stets recht erheblich 
länger ist; er convergirt auf seiner ersten Hälfte weniger gegen die 
dritte Längsader, biegt sich dagegen auf seiner zweiten Hälfte stär- 
ker gegen dieselbe hin, so dafa er zuletzt ungefähr in derselben 
Entfernung von derselben in den Fligelrand naündet, — (Brasilien.) 



Gen. VI. Seoptera Kirb.. 

Charakter: Stirn von gleichmäfsiger Breite, etwas aufge- 
trieben, nur sehr kurz behaart. 

Fühler ziemlich lang; das breite dritte Glied länglich -eif5r- 
mig, mit dönner, kahler Borste. 

Gesicht kiel(5rmig; Clypeus vortretend. 

Thorax nur hinten beborstet; Schildchen gewölbt, vier- 
borstig. 

Flügel verhältnifsmäfsig lang; Hinterwinkel der Analzelle 
spitz; der besonders lange letzte Abschnitt der vierten Längsader 
convergirt zur dritten Längsader. 

Beine etwas länger und schlanker als bei den verwandten 
Gattungen. 

Die Gattung ist von Kirby Seioptera genannt worden. Ich 
habe mir gestaltet, der gewöhnlichen Weise der Latinisirung fol- 
gend, Seoptera zu schreiben. Später ist ihr von Roh. Devoidy der 
Name Myodina beigelegt worden. 

B«rl. Bntoaol. Zeittehr« XL 2Q 
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Spee. 1. Seopi, calon, nov. «p. cT ei $. — ^iff^ nUida^ 
fironie rufä^ aniennis ei faeie ex rufo ßams^ eäarum mncultd upi^ 
eali Mangulä ei celiulae easiMe baei nigrU,^ siigmate eubfusco. — 
Long. corp. 2| — 2| lin., Long. aL 2J— 2,^ H«. (Töf- H. Fig. 6.) 

Von glänzend -schwarzer, in das Blansebwarze ziehender Fär- 
bang, der Hinterleib mehr gleifsend als glänzend. Stirn brennend- 
roth, glanzlos, am Augenrande mit feiner weifelicb bestäubter Li- 
nie. F&hler g^lbroth; das dritte, länglich-eiförmige Glied ziemlieh 
brdt. Gesicht und Glypens glänzend gelbroth, letzterer öfter, er- 
stercs selten mehr kastanienbräunlich. Auf dem Thorax befinden 
sich zwei schmale, weifslich bestäubte Längssl riemen, welche bis 
fiber die Mitte desselben hinausreichen ; sie können zwar leicht ober- 
sehen werden, sind aber an gut erhaltenen Exemplaren bei einiger 
Aufmerksamkeit stets deutlich zu bemerken. Beine schwarz; die 
Spitze der Schenkel und Schienen, sowie die Worzel der hintern 
Füfse haben auch bei den dunkelsten Exemplaren eine rothbraaae 
Färbung; bei helleren Exemplaren ist diese Färbung bräunlich zie- 
gelroth, und breitet sich nicht nar über einen grofsen Theil der 
Schienen und der hintern Ffifse ans, sondern macht sich' auch an 
der Wurzel der Vorderfufse bemerklich. Schwinger blafsgelblich. 
Flügel glasartig; Gosta, Hülfsader und erste Langsader schwarz, die 
andern Adern viel heller, im reflektirten Lichte zum gröfsten Theile 
gelblich. Die Gostalzelle ist bis über die Schulterquerader hinaus 
geschwärzt; das Randmal, wie die ganze Subcostalzelle, deren Ende 
es bildet, bräunlich; an der Flügelspitze liegt ein dreieckiger schwar- 
zer Fleck^ welcher die äofserste Spitze der Marginalzeile sammt 
dem Ende der Submarginalzelle bedeckt und die dritte Längsader 
noch etwas überschreitet. Die kleine Qoerader steht etwa unter 
der Mitte des Randnials, aber jenseit der Mitte der Discoidalzelle; 
der letzte Abschnitt der vierten Längsader besonders lang, gerade^ 
gegen die dritte Längsader gleichmäfsig convergent; die Analzelie 
ist breit und hat einen spitzen, aber kaum in eine Spitze ausgezo- 
genen Hinterwinkel. — (New York, Edwards. — Illinois, Osten- 
Sacken.) 

Anmerkung 1, Die Art ist meines Wissens unbeschrieben, 
wenn auch nicht eigentlich neu, da sie Wiedemann nach Aus- 
weis seiner Sammlung von Say als Ort. colon zugesendet er- 
hielt. Mit der von Harris in dem Verzeichnisse der Insekten 
von Massachusetts aufgezählten Ori. colon ist unzweifelhaft 
dieselbe Art gemei.nt. Ich habe deshalb gern den schon von 
Say fdr diese Art gewählten Namen beibehalten. In Say 's ei- 
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genen Poblikationea fiode icb, sowieit mir dieselben zugfioglich 
sinil, keine Bescfareibttog dersdbeow 
ADinerkang2. Seopiera cafofi ist unserer eüropäiseben Seüp* 
iera vibrans L. gun^ nberans ähnlich^ so dafs ich sie, so lange 
ich DUF etlii^iey nicht besonders gut eonservirte Exemplare be^ 
safe, In r identisch mit derselben hieU. Wenn die Unterschiede 
auch nur gering sind, so sind sie doch so constant, dafs an. der 
sichern Verschieden iieit beider Arten nicht getweifelt werden 
kann. Die Stirn Toii S.. cohn ist ein wenig breiter und das 
Gesicht noch etwas stärker gekielt, «Is l>^i Ss t^tira»«; dte bei* 
den weifslich bestäabten Striemen des Thoraxrückens lassen 
sich bei £?. colon bis über die Mitte desselben hin dentlioh ver- 
folgen, wenn sie auch wenig in die Augen fallend sind, wäh- 
rend sich bei S. v^rtms mit sehr grofser Wkhe ein sehr un- 
deutlicher vorderer Anfang derselben auffinden läfst. Der Hin- 
terleib von S. Colon ist stets weniger gllnsend und die ech warte 
Färbung desselben ateht dem Sehw«r«blaueik. näher^ während 
er bei & viArans viel glänzender ist und seine schwarze Fär- 
bung dem Schwarzgrüneu näher steht Die Costalselle ist bei 
^. €o/on bis über die Schulterqueradw hinaus geschwärzt, wäJ»- 
i'end sie. bei S.'Vibr>ans bis zur äufsersteu Basis hin glashell ist; 
das Randmal von ^. colon ist bräunlich, da^ von 8.. vihrmiM 
schwarz, oder doch braunschwarz; endlich hat auch der an der 
Flügelspitze liegende schwarze Fleck bei beiden Arten eine et- 
was verschiedene Form, da der die vierte Längsader überschrei- 
tende Theil desselben bei S. colon eine mehr gleichmä&ige 
Breite hjat^ während er bei & vArans gegen den Flugelrand 
hin an Breite stärker abnimmt. 

Gen. Vn. Euxesta m. 

Charakter: Stirn von gleichmälsiger, mittlerer Breite, eben, 
verhältnifsmäfsig rauh behaart. 

Fühler kurz; das dritte Glied rund oder , rundlich eiförmig, 
mit dünner, kahler Borste. 

Gesicht mehr oder weniger stark ausgehöhlt; Clypeus vor- 
tretend. 

Thorax nur hinten beborstet ; Schildchen gewölbt, vierb(M*stig. 

Flügel: Hinterwinkel der Analzelle in eine Spitze ausgezogen; 
der letzte Abschnitt der vierten Längsader convergirt gegen die 
dritte Längsader^ hintere Qu^ader senkrecht. 

20* 
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Die Körpergestalt der .^mtmIa - Arten ist, wie die der Arien 
der vorangehenden Gattungen, trypetenartig; das CoKorit derselbea 
ist metallisch. Die schwarze Flügelzeichnang besteht entweder nur 
aus einigen grofsen, am Vorderrande liegenden Flecken oder aus 
Querbinden. Von den ^cro<lic/a- Arten untersclieiden sie sich durch 
die nicht grnbige Stirn und das viel kürzere und rundere Endglied 
der Fühler, von den EiupAaro -Arten durch dieselben beiden Merk- 
male und überdiefis durch die Convergenz der dritten und vierten 
Längsader. Mit den CAa€lop«i>- Arten können sie nicht verwech- 
selt werden, weil diese nicht nur etwas schlanker sind^ sondern 
auch ein mit scharfer Vorderecke versehenes, auf seiner Oberseite 
sanft ausgeschnittenes drittes Fühlerglied haben, überdies die Stirn 
derselben aufser am Seitenrande unbehaart ist. 

Die plastischen Unterschiede der einzelnen verschiedenen Ar- 
ten geben keine bequeme Handhabe zu einer übersichtlichen Grup- 
pirung derselben. Um ihre Uebersicht etwas zu erleichtem, habe 
ich sie nach der Reschaffenheit der Flügelzeichnung in drei Grup- 
pen vertbeill^ Um einem etwa möglichen Mi fs Verständnisse vorzu- 
beugen, bemerke ich zu dieser Vertheilung nur, dafs unter den Ar- 
ten mit 4 schwarzen Flfigelbinden sich eine befindet, bei welcher 
die erste schwarze Binde durch eine schwarze Färbung der ganzen 
Flugelwurzel vertreten ist. 

Erste Gruppe. Flügel nur mit schwarzen Flecken 

am Vorderrande. 

Spec. L Eux. spoiiata^ nov. sp. cT* — Viridis, capüe pe- 
dibuaque flavis^ exlremo Jemorum apice fusco^ tibiig ahiicis fere 
ioiis^ reliquarum apice tarsisque inde ab articuli primi apice nt- 
grt«, alarum stigmaie nigro^ maculä subapicali nigricante. — Long, 
corp. lyV l'n-5 Long. al. lyV — H 'i°' (Taf. II. Fig. 7.) 

Erzgrün, glänzend; die Farbe des ScJiildchens und der vordem 
Hinterleibsringe etwas mehr blaugrün. Kopf gelb; die obere Hälfte 
des Hinterkopfs schwärzlichgrün; die Stirn rostgelb; die vom Schei- 
tel am Angenrande herablaufende Schwielchen und die nächste Um- 
gebung der Ocellen metallisch grünblau. Fühler dunkelrostroth; 
das dritte Glied derselben rund. Gesicht kürzer als bei den mei- 
sten andern Arten. Clypeus gelb , zwar weit über den vordem 
Mundrand hinausreichend, aber im Profile wenig vortretend. Beine 
gelb; alle Schenkel an der äufsersten Spitze deutlich gebräunt; die 
Vorderschienen ziemlich kräftig, braunschwarz, vor der Mitte mit 
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einem anTollsifindigeB gelben Ringe; ^ Hilteliefaietten sind nur an 
der SaberBten S^itxe, die Hintencbtenen ebenda in gröJberer An»- 
ddinuDg sehwarz; au den Hintersdiienen ist das erste Glied, mit 
Ansnabme der Spitze, gelb, die folgenden Glieder aber sind ganz 
schwarz; Mittel* nnd Hinteri^se febien dem einzigen Exemplare 
meiner Sammlung, Scbwinger gelblich. Flügel rein glasartig mit 
blafslebmgelblichen Adern; die ftuberste Fifigelwnrzel blafsgelblieh'; 
der letzte Abschnitt der vierten Längsader, welcher in seinem gan- 
zen Verlaufe gegen die dritte Längsader conrergirt nnd deshalb an 
seinem Ende sich derselben sehr nähert, ist nur äu&erst schwach 
gebogen; das Randmal ist geschwärzt; unmittelbar vor der Flügel- 
spitze liegt ein schwärzlicher Fleck, welcher vom Vorderrande bis 
zur dritten Längsader reicht, die äufserste Spitze der Marginalzelle 
bedeckt, die äufserste Spitze der Submarginalzelle dagegen freiiäfiBt; 
bei ausgeftrbteren Exemplaren mag er wohl dunkler sein. — (Cuba; 
Gvndlach.) 

Spec. % Enx. pusio, nov. sp. S. — ViridU vd ex dMy* 
^eo viridU^ thoraeU dorso al&ido'pMmoso, pediAtu pieeo-nigrie, ge- 
fltil^M, tiUarum mpice iarsisfue ioiis In/eis, aiarum siigmaie ei nm- 
cuiä eubapicaii nigrie* — Long. corp. 1^^ lin., Long^. al. Ij* lin* 
(Taf. IL Fig. a) 

Blänlich erzgrnn; Thorax nnd Schildchen von verhältnifsmäbig 
dichter, weifsiicher Bestäubung ziemlich matt; Hinterleib lebhaft 
glänzend, der erste Abschnitt gegen seine Seiten hin schmutzig 
gelb. Der erste Abschnitt der schwarzen, sehr breiten, ganz platt- 
gedrückten Legröfare fast so lang wie zwei Drittheile des Hinter- 
leibs. Kopf ziegelrütblich; die Seitenränder der Stirn, das Stirn- 
mondchen, das Gesieht sammt dem Clypeus und den Backen von 
ziemlich dichter, weifser Bestäubung bedeckt. Die schwarze Be- 
haarung der Stirn nicht auffallend. Fühler bräunlich-rostroth oder 
rostbräunlicb ; das dritte Glied derselben rund. Gesicht ziemlich 
kurz aber ziemlich stark ausgehöhlt; der Clypeus wenig über den 
Mundrand vortretend. Der Hinterkopf scheint fast ganz schwarz 
gefärbt zu sein, doch wird seine Färbung von dichter weifsiicher 
Bestäubung sehr überdeckt. Beine pechschwarz; das zweite Huft- 
glied, die Kniee, fast die ganze letzte Hälfte der Schienen nnd die 
ganzen Füfse schmutziggelb oder ziegelrdthlich. Schwinger gelb- 
lich. Flügel etwas weifslich glasartig; die Adern blafs; das Rand- 
mal hat eine schwarze Färbung, welche sich unter der ersten 
HAfte desselben bis auf die Mitte der Marginalzelle ausbreitet; un- 



mitttlbär vor der Fifigdipitu Hegt eki iAvf&ntt Fltek, wdeher 
▼om Vorderrande bis etwas fiber die dritte Längsader kiBwegreiebf, 
die Spitse der MargioalzeUe bedeckt, die der SubmargioalzeUe aber 
gknz frei Iffst; der letcte Absebnitt der irterlen Llngiader coover- 
girt in seinem ganzen Veriaafe gegen die dritte Läogsader, so dafs 
er an seinam Ende derselben ziemlich nabe kommt; eine dentUche 
Biegung derselben tat nicbt zu bemerken. — (Caba; Goodlaeb«) 

• * - . 

Spec. 3. Bux. noiuia Wied. cT et 9« — Chalybeo-nigriL, ab- 
lUmune /aeminae ftuciä apieaU jflavd oraa/o, pediLus nigriSf g0mi- 
bu9 , iarsorumque 6as» rufis^ afarw» maculis duabus tiigriSf aller ä 
cosiaU minulä, altera apieali Irigonä^ celMae coelalis basi et Uig- 
maie cinereie. — Long« corp* 1^ — 1|^ lin.. Long. al. I| Hn» (Taf. II, 
Fig- 9.) 

Synon. Orlalü noiata Wied. Aus«. Zweifl. IL 462. 9. 

Von schwärzlich stahlblauer, meist etwas in das Grüabjaue 
ziehender, aaf der Mitte des Hinterleibs häufig in das Violette über- 
gehender Pärbang und ziemlich glänzend* Stirn gesättigt gdbrotfa, 
zuweilen fast gelbbraun, am seitlichen Angenrande weifsüdi be- 
stäubt; die schwarze Behaarung dersciben zerstreut und nicht auf- 
failend; die vom Scheitel am Angenrande berablaofendeu Schwiel* 
eben und gewöhnlich auch die allernäGhste Umgebung der OceUen 
glänzend blaaacbwarz oder schwarz« Fühler braun, an der. Basis, 
und zwar auf ihrer Innenseite in gröfserer Ausdehnung, rostroth; 
das dritte Glied rundlich. Das sehr stark ausgehöhlte Gesicht sammt 
dem sehr vortretenden Clypeus blauscbwara, sehr lebhaft glänzend, 
gegen sein Oberenda hin aber von ziemlich dichter Beitäubung be- 
deckt, so dafs hier alter Glanz verschwindet und nicht einmal die 
Grundfarbe deutlich zu erkennen i£t; die Seitenleisten de^ Gesichts 
sind hräunlichroth gefärbt und dünn wcifslich bestäubt. Bei dem 
Weibchen ist die zweite Hälfte des letzten Hinterleibs^bschnitts 
sammt der Basis der Legrohre stets gelb gefärbt; bei dem Männ- 
chen habe ich nie eine Spur dieser gelben Färbung gefunden. 
Uebrigens ist der erste Abschnitt der ganz plattgedrückten weibli*- 
chen Legrdhre nur von sehr mäfsiger Breite j braunschwarz, aber 
mit mehr oder weniger dentiichem kupferrotben Schimmer über- 
gössen, ^eine schwarz, die Schenkel zMm Theil metallisch schwa;rz 
oder blauschwarz, die Kniee und die Wurzel aller Fdfse ziegel- 
rotb; die rothe Färbung reicht au den Vorderfufsen gewöhnlich nur 
bis zur Mitte des ersten Glieds, an den Hinterfufeen dagegen bis zu 
dessen Spitze, und erstreckt sich an den Mittelffifsen gewöhoÜcfa 



di0 mnertfmii^i$ckim ÜHdina. Ml 

oueb aaf 4ifi Basis d«r ofiqbstfalgendeii Glieder« Sehmngerknopf 
|;elblich, der Stiel gewöhnlieh gebrSunt. Flügel glasartig mit ziemr 
lieh dunkleo Adern; auf der Spitce der CostalseUe liegt eb klei-' 
aes tiebchwaraes Fleckofaen, welches siqh nach hinten his sar awei- 
ten Längsader ausbreitet; au der Flügelspitie selbst findet sieb ein 
grdlserer) dreieckiger, schwarzer Fleck, welcher die Spitze der Haiu 
^nalzelle und das Ende der Sabmarginakelle bedeckt, auch die 
dritte Läqgsader etwas überschreitet, aber sich an der Flügekpitae 
bis genau an diese Ader zurücksieht; die Costalzelle ist bis etwas 
über die Schulterquerader hinaus brfiunlicbgrau gefftrbt; dieselbe 
Färbung zeigt das Randmal, doch ist dieses zuv^dlen^ besonders ge* 
gen sein Ende bin« m^hr geschwärzt; der letzte Abschnitt der vieiv 
lea Längsader convergirt in seinem ganzen Verlaufe gegen die dritte 
Längsader und kommt ihr an seiaem Ende ziemlich nahe, zeigt aber 
kaum eine schwache Krümmung; die fünfte Längsader reicht nicht 
bis ^anz zum FJögelrande. — <* (Pistr^ Columbia, New York; Osten- 
Sacken.) 
Anmerkung* Wiedemann giebt von denlUnncben der Or» 
ialis noiata eine Beschreibung, welche gar leicht zu dem 
Glauben verleiten könnte, dafs er eine ganz andere Art, als 
die so eben von mir beschriebene, vor sich gehabt haben möge. 
Nach seiner Angabe soll das Männchen am Hinterrande des 
vorletzten Hinteiieibsabschnitts eine sattgelbe Querbinde haben». 
Da sich in Wiedemann^s Sammlung aUOriaL nola^a ge- 
genwärtige Art findet, und da ich unter einer ansehnlichen An-* 
zahl von Männchen kein einziges, mit gelber Binde gesehen 
habe, so glaube ich, dafs Wiedemann sich im Geschlecht 
des beschriebenen Exemplars getäuscht haben mag. Wahr- 
scheinlii^h hat er ein Weibclien mit unker den Bauch umge* 
scblagener Legröhre vor uch gehabt, dieses für ein Männchen 
und den ersteig Abschnitt derLegi'öhre für den letzten Hinter», 
leibsabacbnilt gebalten, 

Spec. 4. Eux, costalis Fabr. 9. — Nigro-'ChalybeQ^ P^äi- 
bus nigriSf genütus tarsorumque last rufis^ ahurum macutis duabuß. 
magfii^^ fäterä costali^ altera apicali^ nigris, — Long. corp. 1| lin.. 
Long, aL l^ lin. (Taf. U. Fig. 10.) 

S^mon. Musca co$tali$ Fabr. Ent. syst. IV. 360. 196. 
Dacttt cottaUt Fsbr. Syst. Antl. 278. 25. 
Dacut acuUatui Fabr. Syst. Antl. 275. 14. 
OrMU eQüßlU Wied. Ans«. Zweifl. 11. 464. 13. 



Der Torfgen Art ähiiltch) aNr l«idit aa da* sehmilemSfiro, 
dem Mangel der gelben Binde am Hinterleibsende des Wachens, 
der erheblicheren Grö&e des schwarzen Flecks an der Milte d» 
Torderrands der Flügel , dem gans schwarzen Randmale und der 
bis znm FlAgelrande reichenden fönften LSngsader zu nnierschei» 
den. Schwarzblan, glänzend. Der Kopf siegelroth oder mehr rosi* 
roth; Stirn von gesStfigterer FSrbnng, schmal, am Angenrande et* 
was weilslich bestfiubt; die Behaarung derselben ziemlich zerstrent 
end nicht auffallend; die Tom Scheitel am Augenrande herablaa* 
fenden Striemchen und die allernSchste Umgebnng der Ocellen glän- 
zend stahlblau. Hinterkopf schwärzlich; der untere Tfaeil desseU 
ben und ein Fleck hinter der Ocellengegend ziegelroth. Fühler 
ziegelroth oder mehr gelbroth; das dritte Glied rundlich -eiförmig, 
auf der Aufsenseite gegen sein Ende hin gewöhnlich etwas ge- 
braunt. Der gröfste Tbeil des ziemlich ausgehöhlten Gesichts zeigl 
eine stahlblaue, glänzende Färbung^ welche you der sehr dSnnen, 
weiTslichen Bestäubung nur wenig verdeckt wird; auch der weit 
vortretende Clypeos zeigt einen stahlblauen Schimmer. Der erste 
Abschnitt der schwarzen, plattgedröckten Legröhre ist nur von 
mittlerer Breite. Beine pechschwarz^ die Schenkel fast blauschwarz, 
die Kniee und die Basis aller Föfse ziegelroth. Schwinger sebmuz- 
zig weifslich oder gelblich. Flügel gläsartig, fost graulich glasarT 
tig mit sehr dunkeln Adern; die Flögelwurzel bis etwas ober die 
Schullerquerader hinaus schwärzlich; das ganze Randmal sammt 
der Spitze der Costalzelle und einem sich dieser anschliefsenden, 
bis zur vierten Längsader reichenden Plcjck schwarz; an der Flü- 
gelspitze selbst liegt ein grofser, dreickiger, schwarzer Fleck, wel- 
dier die Spitze der Marginalzelie sowie das Ende der Snbmarginal- 
zelle bedeckt und die dritte Längsader noch ansehnlich überschrei- 
tet, so dafs seine hintere Grenze nicht weit von der vierten Längs- 
ader entfernt und dieser parallel ist; der letzte Abschnitt der vier- 
ten Längsader ist nur überaus sanft gebogen und convergirt in sei- 
nem ganzen Verlaufe gegen die dritte Längsader, so dafs er dersel- 
ben an seinem Ende ziemlich nahe kommt. — (Westrndien; Coli. 
Wied.) 

Spec. 5. Eux, quaiernaria, nov. sp. $. — Nigro ' violo" 
eea^ dimidio apicali abdominia Jlavo, a/larum maculU cosialihus qua- 
Ittor nigrU, — Long. corp. IJ«— 1| lin., Long. al. lA — If ^^* 
(Taf. n. Fig. 11.) 

Schwarz -violett, auf der Mitte des Thoraxröekens , an einem 
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graben Theile der Bmstseiten and a» den Seiten des Hinterleibs 
häufig mehr schwarzblau. Stirn ziemlich schmal, rostrotb, am Au- 
genrande mit sehr feinem, weitsbestSubtem Saume und mit rauher, 
schwarzer Behaarung; die Schwieidien, welche yem Scheitel am 
Seitenrande der Stirn herablaufen« sind schwärzlich, aber kaum et- 
was gläpzend. Fühler rostbraun, an der Basis mehr rostroth, zu- 
weilen heller gefärbt; das dritte Glied derselben rundlich. Gesicht 
sammt dem wenig vortretenden Clypeus und den Backen bräulich* 
roth, weniger ausgehöhlt als bei den meisten andern Arten. Hin- 
terkopf zum gröfsten Tbeile schwarz. Thoraxrfieken mit dftnner, 
weifsgranlieher Bestäubung, und deshalb nur wenig glänzend, aar 
Scttenrande glänzender; auch die Brfstseiten haben einai lebhafte» 
ren Glänz» Die vordere Hälfte des Hinterleibs von metalliseher, 
sehr dunkel violetter Färbung; die Spitzenbälfte gelb, zuweilen mit 
dunkler Mittelstrieme. Der erste Abschnitt der ganz plattgedrück- 
ten Legröhre ziemlich breit und lang, schwanrz^ gewöhnlich mit 
broncefarbrgem Schimmer. Beine schwärz, nur die alleräufserste 
Spitze der Schenkel rothbraun und die Basis aller Füfse ziegelrdtb. 
Schwinger gelblich, der Stiel gewöhnlich gebrätinl. Flügel glasar- 
t^, mit vier schwarzen Flecken am Vorderraode; der erste dieser 
Flecken, welcher auf und uumittelbai* fenseit der Schulterquerader 
liegt, erstreckt sich bis zur Basis der Analzelle, so dafs die äus-^ 
serste Flügelbasis selbst glasartig ist; der zweite Fleck, welcher die 
Spitze der Cosfalzelle und das besonders kurze Stigma, mit Aus- 
nahme der äufsersten Spitze, bedeckt, setzt sich in gleicher Breite 
und in senkrechter Richtung bis zur vierten Längsader fort, hinter 
welcher er sich dann nach als sehwärzltch-graoer Sehatten bemerk- 
bar macht; der dritte sdbwarze Fleck Hegt der hintern Querader 
gegenüber, ist von länglich dreieckiger Gestalt und reicht mit sei- 
ner Spitze bis mitten zwischen die dritte und vierte Längsader; 
der vierte Fleck hat eine unregelmäisig abgerundete Gestalt und 
liegt ganz nahe an der Plügelspitze; er bedeckt die äufserste Spitze 
der Marginalzelle und das finde der Submarginalzelle mit Ausnahme 
Ihrer äufsersten Spitze; an seiner der Flügel würzet zugekehrten 
Seite überschreitet er die dritte Längsader; der letzte Abschnitt der 
vierten Längsader, welcher eine deutliche, dodi nicht starke Krüm- 
miang zeigt, convergirt in seinem ganzen Verlaufe gegen die dritte 
Längsader, ohne ihr indosso näher zu kummen, als dies bei den 
voriiergehenden Arten der Fall ist. -^ (Cuba; Gundlach.) 
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Zweite Gruppe. Flügel nar mit zwei aufserordentlich 

abgekör&ten Querbinden. 

Spec. 6. Eux, binotata^ nov. sp. cT. — Iftgro - ehaltfBea, 
capUcj iaieribus segmeniorttm ahdominalium primi ei aecundi femo- 
ribu8ijue iuUis, iihiis tarsis^fue fusco-nigris, aiarum /asctis duabus 
postire valde abbreviaüs nigris, — Long. Corp. 1| lin., Long. al. 
ItV Hö. (Taf. IL Pig. 12:) 

Kopf chinkelgelb^ IXe Stirn siemlieh breit, am Seiteoraiide 
flftit überaus feiner, weijbbe^tättbter fiinfaeaui^; die Bebaaruog der* 
ae^ea oielit auffiiilcnd. Die Tom Scheitel am Seitenrande der 
Stirn herablaiileodee Striemeben und die nSehate Umgebung der 
Ocelien .atahJblSuUclt, etwas glfiosend» Fühler dunkelgelb; .daa 
dritte Glied deraelben ziemlich rund. Gesicht liemiicb ausgebühlt, 
mit weiber Bestäubung, welche in der Nfihe des vorderen Mand^ 
rands weniger dicht . ist und unter welcher sich g^awohnlicb ein 
matter, stahlblauer. ScbiUifliieB zeigt. Der Glypeos tritt nur maisig 
über dea vordem Mundrand vor und hsrt gewöhnlieh eine dunkel- 
gelbe Färbung, sehen eine ach wache Spur von stal^lblauem Schim- 
mer. Der obere Theil des Hinterkopfe ist, mit Ausnahme einer 
gro&en Stelle hinter dem Scheitel, stahlblau gefärbt und weiMich 
bestiabt. Thorax stahlbläulich, mit ziemlich weiisUcher Bestäu- 
bung und deshalb nur mftlsig glänzend. Schildchen, Hioterrückea 
und Hinterleib kbbalter glänzend, fast metallisch schwarz; die Sei- 
ten des ersten und zweiten Hinterleibsabsclii^tts haben eine, gelbe 
Färbung, welche sieh aber nicht auf den Hinterrand dieser Ringe 
au. erstrecken pflegt und sich zuweilen mehr nach der Mitte hia 
ausbreitet. Vorderb üften und Schenkel dunkelgelb; Schienea mit 
Ausnahme der alleräorsersten Basis uud die, Füfse braunschwanb. 
Schwinger, weiblieh mit schmutzig-bräunlichem Stiele« FUigel glat^ 
artig; unmittelbar , J€^nseit der Schulterquerader liegt ein kleiner 
schwärzlicher Fleck, welker sieh bindenartig bis gegen die Wur- 
zel der Analsselle hin erstreckt; das ziemlich lange Rand.mal i#t 
schwarz; von seiiier Basis. läuft eine schwarze Querbinde in etwaa 
aohräger Richtung bis auf die Mitte der Discoidalzelle; unmittelbar 
vor der Flügdspüze liegt eine aodei*e schwarze Quejrblnde von 
senkrechter Richtung ^ welche sich vorn ansehnlich erweitert uii4 
hinten die viiarle Längaader etwas überschreitet ; der leiste Abschnitt 
der vierten Längsader ist mälsig, aber deutlich gebogen und con- 
vergirt auf seiner zweiten Hälfte mehr gegen die dritte Längsader, 



$1$ auf def! «roleo; die ZwischenirSttiQe switchea den scIiwarMn 
QuerbiBdeii derFlü|^l seiuaen bei dieser Art, wie bei deo meislen 
andern» ioi durcbscbeiaeiideii Lieble eia ni^btiaebrdeutliebefi weift- 
liebes Aoseben an, dagegen «eigt bei gleieber Beleacbtmi£S^eis<t die 
FiügeUpiUe gegeo^äriiger Art eine »iemlicb auffallende weifslicb^ 
Fl^rbung. r- (Cuba; Gundlacb.) 

Dritte Gruppe. Fl&gel mit tier schwarzen Qaerbinden. 

. . ■ • 

Spec. 7. Euau annon^ae Fahr, c^ et 2. -^ N^ro-eM^mi, 
fmmis aimmm mgri$. ^tto/uer, s^eundd petiiee ithhrßviaid #< fWi-. 
fms puuh iai%or€, ^»^ Long. corp. 1^ — If lin., Loagi al. If — H 
Im. (Taf. IL Fig. U.). 

Synen. Muica «sndii«» Fabr, £iit. «yst. d&8. 189. 

TVjiArfftf aunwMB Fabr. Sjti. Antl. IV. 830. 19. 
Ofialü ^inona^ Wied. Aeaa. Zweifle II. 463. II. 
Vrofhor» quadrivittata 111 aeq. Suit II. ^56. 5. 

Kopf ziegelrot b; die vom SchdleL am Angenrande berftbiau- 
fenden Strieinchen:.uud die Oeellengegend. stabibUnlicb; uemlich 
glänzend; der gröfste Theil des Hinterkopis aebwärtlieb mit grau- 
weifslieber £estSttbling. Die Stirn nur von mafsiger Briute; die 
Behaarung derselben auffallend raub, auf dem weifsbestäubten Sei« 
tenrande dtefater,auf dem Abrigen Tbeile dcrselbeh ädfserat spar- 
sam. Fubler xiegelroth, 4as dntte Güed randiieh eiförmig, gegen 
sein Ende bin an der Aufkenseite in gröfserer, an der Innenseite in 
geringerer Ausdehnung gebräunt. Das Gesiebt nur sebr mäfsfg aus« 
gebohlt^ der Clypens mäCsig vortreteiid; beide «nro gröfsten Tbeile 
glfittsend stablblaa überlaufen und weiCsüdi beataobt. Der Tboaax 
bat eine sebr dunkle^ bald mebr m ;daa Gr&ne, bald, mehr in daa 
Stahlblaue oder in^ das Violette ziehende, metallische Färbung» und 
ist stets von zieoiiicb dichter vfeiralicher Bestäubung bedeckt. Dad 
Sehildchen ist von nooh dunklerer Tioiett^achwerser Färbung und 
weniger bestäubt: Der Hinterleib bat eine metallische, aber sehr 
dunkle, blauschwarte oder violett - sehwarae Färbang. Der .erdte 
Abschnitt der plattgedrückten Legrohre ist gewöhnlich noch sehwä« 
aer geförbt. VorderhüCten mit Ansnahme der Basis und die Spitze 
der Hinterhüftea bränttlieh ziegehroth, erstere weifslich beslänbt) 
Schenkel schwarz^ die vordersten und gewöhnlich auch die hmter* 
aten mehr metallisch schwarz, alle an der Spille bräunlich ziegel- 
roth; Schienen schwarzbraun, an der Spitze und oft auch an der 
änfsersten Wurzel dunkel ziegelrotb; Füfse an der Basis ziegelrotb, 
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^tgitn das Efide hin schwarabrtmi. Sdiwioger lehmgeftlich. Flö- 
gel glasartig mit vier schwarzen Qaerbinden; die erste Binde liegt 
auf und etwas jenseit der Schulterqnerader and reicht bis xor Ba- 
sis der Analzelle; die zweite Binde beginnt am Yorderrande mit 
dem nur raäfsig langen, sehwarxea Randmale önd der geschwfira- 
ten äufsersten Spitze der Costalzelle, ist senkrecht und reicht ober 
die fünfte Längsader hinweg, ohne indessen je den Flfigelrand m 
erreichen; die kleine Querader liegt genau auf der HuGsern Grenze 
derselben und ihre innere Grenze ist in der Gegend der fünften 
Lingsader stets eingebuchtet; die dritte und vierte Binde hängen 
am Vorderrande so zusammen, dafe die helle Bui^it zwischen ihnen 
entweder genau bis zur zweiten L&ogsader, oder doch nur Suiserst 
wenig ober diese Ader Linausreicbt; die dritte Binde, welche fast 
ganz gerade und ziemlich senkrecht ist, Ifinft fiher die hintere Quer- 
ader und erreicht den Hinterrand des Flügels ft»i vollkommen ; die 
vierte Binde ist von ansehnliciher Breite^ reicht bis zor vierten 
Längsader und wird hinter dem Ende derselben noch von einem 
grauen Schatten fortgesetzt; die zweite Hälfte des letzten Abschnitts 
der vierten Längsader ist sehr sanft vorwärts gebogen, so dals er 
gegen die dritte Längsad^r convergirt, ohne ihr indessm nnt dem 
Ende besonders nahe zu kommen. — (Cuba; Poey, Gundlach.) 

Spec. 8. Eux. Thomae^ nov. sp. cT et $. -^ Laeie chaly" 
hea^ nitidissima^ alarum /aseiis nigris q%$aluor whiniegrUf uliknis 
Irt&tts latiB. — Long. corp. If — 1|- lin.. Long« al. If — If lin. 
(Taf. H. Fig. 14.) 

Der vorigen Art aufserordentlidi ähnli<^, ab^r doch wohl si- 
cher eine gute Art, trotz der grofsen Uebereinstimmung in allen 
plastischen Merkmalen. Die Unterschiede sind die naehfolgenden. 
Die ganze Körperfärbong ist eine viel heller und glänzender stahl* 
Uaue, die auf der Mitte des Hinterleibs oft in das Violette über- 
geht. Der Thoraxrücken ist viel weniger bestäubt; die zweite F16- 
gelbinde ist breiter, kömmt dem Hinterrande des Flügels näher und 
ist an ihrem Innern Rande in der Nähe der fünften Längsader nicht 
riogebuehtet; die dritte Flügelbinde Ist, besonders in ihrem vordem 
Theile, sehr viel breiter als bei Eux, onnoftoe, und die vierte über- 
schreitet die vierte Längsader etwas, oder der graue Schatten hin- 
ter dem Ende dieser Ader ist doch erheblich dunkler. — (Ins. St. 
Thomas; Westermann.) 



Spec. 0. Eust. nhdominaliM^ dov. »p. cT et 9. — Ckniy» 
beo^nigra^ abdominis hast sordide htied^ tdarum /asriis nigri* fWi^ 
inor iniegrit^ ulHmU duahu md co^am angMit cok9€r.eniUnu. "^ 
Long. eerp. 1} — 1} lio., Long. al. U— 1{ lin. (Tab. II. Fig. 15.) 

Kopf liegelrolh o^er brSualicb-Biegelrolb; die voin Scheitel am 
Augenrande lierablaafenden Striemefaen und die Ocellengegcnd slabl- 
Mau, gliozend; fast der ganze Hinterkopf schvvarz' mit grauweifsli- 
eher Beatiabang. Stirn ziemlieb aebmal; die auffallend raube Be- 
haarung derselben auf dem weifalieb besliubten Seitenrande ziem- 
lich dicht, sonst Sdkerst sparsam. Fühler brfinnltch zief^lroth oder 
siegelroth, dann aber das rundlich eiförmige dritte Glied dersdben 
gegen sein Ende bin mehr oder weniger gebrfiunt. Das Gesicht 
mSfsig ausgehöhlt, gewöhnlich zum gröfetcn Theile glfluzend stahl- 
blau fiberlaufen ; die weifsliebe Bestäubung desselben ist in der NShe 
des Mondrands äofserst dönn. Clypeus nur mäfsig Tortretend, an 
den Seiten mehr oder weniger stahlblau schimmernd. Thorax von 
glänzender, schwärzlich stahlblanery auf dem etwas bestäubten Rük- 
ken desselben gewöhnlich merklich in das Grfine ziehender Fär- 
bung. Sehildchen und Hinterrficken noch dunkler grönschwarz, 
unbestäubt. Der Hinterleib von mehr grfinsehwarzer als blauschwar- 
zer oder von erzschwarzer Färbung, an der Basis stets schmutzig 
lehmgelb. Die Färbung des ersten Abschnitts der plattgedrfickten 
Legröhre hat dieselbe Färbung wie der Hintorleib oder eine etwas 
reiner schwarze. Vorderh&flen wenigstens an der Spitze bräun- 
lich*ziegelroth, weifs bestäubt; Schenkel schwarz, mehr oder weni- 
ger metallisch glänzend, mit bräunlich ztegelrotber Spitze; Schie- 
nen schwarzbraun, nur die äufserste Wurzel rothbraun; Füfse an 
der Wurzel rothbraun, übrigens schwarzbraun. Schwinger weifs- 
lich oder gelblich. Flfigel mit vier, nicht abgekürzten schwarzen 
Binden; die erste Binde ist breiter als bei den beiden vorhergehen- 
den Arten, liegt aber wie bei diesen auf und unmittelbar jenseit 
der Schulterquerader und erstreckt sieh bis auf die Basis der Anal- 
^Ue; die zweite Binde beginnt am Vorderrande mit der schwar- 
zen Spitze der Costalzelle und dem schwarzen Randmale, ist von 
ansehnlicher Breite und erweitert sich nach dem Hinterrande hin 
immer mehr, so dafs sie hier die andern Binden an Breite erheb- 
lich übertrifft. Die kleine Qoerader liegt genau auf der äufsem 
Grenze derselben; auch die dritte Binde, welche über die hintere 
Querader läuft, ist von ansehnlicher, aber fast gleichmäfsiger Breite 
ond hat eine senkrechte Lage; die vierte, die Flfigelspitze säumende 
Binde ist ebenfalk breit und reicht über die vierte Läog^ader hin- 
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aas; sie hat am Vorderrande mit der dntten nur eifie ganz sebmale 
Verbindung, sa dafs der helle Raom »wiseben dieaeif beiden Bin-« 
den den Vorderrand desFtögels fast evracbt; der letzte Abschnitt 
der Vierten fiSngsader ist sanft gebogen und cönvergirt anf seiner 
ivieiien HSlfte ziemlieh schwach gegen die dritte Lfingsader. — 
(Cttba; Isundlach.) 

Anmericang. Im Kaiserl. Mnseam zu Wien findet sieh ein von 
Pi^ig in Cuba gefangenes Pärchen dieser Art, weldtes sich 
durch erheblich geringere Grdfse, sowie dorch die abweichende 
Fiögelzeichnung auszeich ni$t; es sind nämlich ^alle yier schwarze 
Bindea durch graue, auf der Aßtie der Zelten liegende Streifen 
tn eiförmige schwarze, die Adern in sich scbliefsende Flecke 
Verlegt. Genauere Untersuchung macht es unzweifelhaft, dsls 
Männchen und Weibchen unausgeflrbte Stücke der Eiut. a&i 
dmninaHs sind. Wahrscheinlich dürfte auch die geringere ^röÜse, 
wenigstens zum Thetl^ nur eine Folge des stärkern Sebwinfdens 
bei dem Eintrocknen sein« . 

Spec 10. Enjf. aUernans^ no^. sp. cT» — ObscurB cAa/3^ 
hea, almmm faaciis nigrU ^atuor «n|«grj«, <Miiiil6tfS separoiia^ i^r» 
iiä reUfms mtäio anguaiiore. — ^ Long. corp. l-jV lin*i Long. al. 
ItV lia (Tab- IL Fig. 16.) 

Kopf ziegelroth oder bräunlirh ziegelroth; die vom Seheitel am 
Augenrande faerablaufendon Striemchen und die Ocellengegend glän- 
zend stahlblau; der Hinterkopf fast ganz schwärzlich mit weifsii* 
eher Bestäubung. Stirn ziemlich schmal, mit rauher, auf den et- 
was weifsiich bestäubten Seitenrändern dichterer, auf der übrigen 
Fläche derselben sparsamer Behaarung. Föhler ziegelroth oder gelb- 
roth, das dritte Glied derselben eiförmig. Das Gesieht sehr stark 
ausgehöhlt, mit Ausnahme seines untersten, sehr vortretenden Theils 
stahlblau überlaufen, aber so dicht weifsiich bestäubt, dafs die stahl- 
blaue Färbung kaum einigen Glanz zeigt. Clypens ziemlich stark 
vortretend, bräunlich ziegelroth, an den Seiten zuweilen stahlblau 
angelaufen. Thorax und Schildchen von ziemlich dunkler, stahl- 
blauer Farbe, welche auf- dem nur wenig bestäubten Thoraxröcken 
gewöhnlich mehr in das Grönblaue übergeht. Hinterleib dunkler 
stahlblau, glänzend, besonders an den Seiten. Beine schwarz; die 
Kniee und das erste Glied der Mittelfüfse ziegelroth, das erste Glied 
der Hinterföfse gegen die Basis hin braun oder rothbraun. Schwin* 
ger weifsgelblich. Flügel mit vier schwarzen, von einander getrenn- 
ten Qneradern; die erste Binde liegt, wie beiden zunächst vorh^rw 
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gebendeo Arten, aaf uud anmUtelfoar j^meit d«r Scboit'erqoerader 
uBd reicht bis auf die Basis der Analselle; die zweite Binde be^ 
giDiit am VörderraDde mit dem sebwarzen Stigma* nnd Uhsfl, merk- 
Heb breiter werdend, bis zum Hinterraiide, in dessen Nfbe sie aber 
allmälig. minder sebwarz wird; die dritte Binde, welche sich durch 
ihre Schmalbeit auszeichnet, ist senkrecht und läuft über die hin-» 
tere Querader; die vierte, die Fl&gelspitze slumende Binde ist noch 
etwas breiter als die zweite und von der dritten roUstfindig ge- 
trennt;- sie 8et«t sich fiber die vierte LSngsader bis gegen den- Hin« 
tecrand des Flügels fort, ist aber hinter dteoer Ader zieffilieh aus- 
gewaschen ; der letzte Abscbnitt der vierten Lfingsader ist ziemlich 
stark vorwärts gebogen und seine letzte UMie convergirt gegen 
die dritte Läogsader. — (Brasilien.) 

Anmerkung. Die Besobreibong ist nach einem Mfinnchen des 
Kaiserl. Museums in Wien gemacht, weiches die Bezeichnnngt 
Mann, Toskana 1846 trägt. Da ich die Art in andern Samm*- 
Inngen als in Brasilien einheimisch bezeichnet gesehen habe, 
so halte ich die angeffthrte Vaterlandsbezeichoong im Wiener 
Mnsenm f&r eine irrth&mliche. . Ich werde in dieser Meinung' 
dadurch bestärkt, dafs sich neben dem in Rede stehenden Ex- 
emplare ein in gleicher Weise auf eine ähnliche Nadel gespiefs- 
tes Weibchen befindet, welches ebenfalls von Mann in Toscana 
gefangen sein soll, weiches sich aber als ein Exemplar der 
Eux. siigmaiias ausweist, die bisher nur von Gaba und ans 
Brasilien zn uns gebracht worden ist. 

Spec. 11. Eux, atripes^ nov« sp. S* — Ex choltfbeo nfßro^ 
viridis, ahdomine opaco^ pedibu9 töiis nigris^ eäarum ba$i JaaciiS' 
^/ue tribus separtUis nigris, — liOng. corp* 1} lin., Lon al. 1} lin. 
(Tat II. Fig. 17.) 

Kopf stahlblau. Gesicht äufserst stark ausgehöhlt und unten 
aufiallend stark vortretend, nur auf seiner Oberhäifte weifslich be* 
släubt und deshalb auf der Unterhälfle sehr stark glänzend; der 
glänzend stahlblaue Clypeus sehr stark vortretend und nur am 
Rande weifslich bestäubt; der Angenring in der Nähe der untern 
Angenecke ziegelroth. Stirn rothbraun, die vom Scheitel am Au- 
genrande herablaufenden Striemchen und die Umgebung der Ocel- 
len glänzend stahlblau; die Behaarung der Stirn nicht auffallend, 
an dem kaum weifslich bestäubten Seitenrande dicht, sonst ganz 
überaus zerstreut. F&hler an der Basis döster ziegelroth; das ei- 
fftnnige dritte Glied derselben znm grdfsten Theile braun. Thorax 
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▼OD giäniender, zienlkb daakel fttalilbUiiliehcr, merklich In das 
Gröne siehender Färbung, welche aof dem d&DQ weiblich bestäiÜH 
ten RückcD etwas minder glftnsend ist. Das Schildcheo Ist voa 
der Farbe des Thorax, doch ein wenig dunkler. Hinlerleib viel 
schwfirzer, kaum etwas gleifsend, nur an den Seilen des ersten Ab* 
Schnitts von mehr in das Stahlblaue siebender, glfinxender Färbung 
Der erste Abschnitt der plattgedrfickten Legröhre metallisch schwars, 
ziemlich gUnzend» Beine schwarz, die Schenkel metallisch glän- 
zend, die äulserste Kniespitze dunkel ziegelroth; die Wurzel der 
Fülse nicht heller geArbt. Schwinger schwarz. Flögel mit sjchwar- 
zer Wurzel und mit drei schwarzen, von einander getrennten Quer- 
binden; die äufsere Grenze der schwarzen Färbung an der Flügelv 
Wurzel ist dieselbe wie die der ersten Qoerbinde bei den vorher- 
gehenden Arten, so dais der Unterschied darin liegt , dab die bei 
jenen Arten vor der ersten Binde liegende und ung^rbte Flfigel- 
wnrzel bei gegenwärtiger Art ebenfalls von der schwarzen Färbung 
bededct ist. Die erste der drei Querbinden ist die breiteste, be- 
ginnt am Vorderrande mit der schwarzen Spitze der Gostalzelle 
und dem schwarzen Randmale , verbreitert sich bis zur vierten 
Längsadtf hin allmälig noch mehr und läuft dann in ziemlich gleich- 
mäfsiger Breite bis zum Hinlerrande; die kleine Querader liegt ge- 
nau auf ihrer äuberen Grenze. Die zweite, fiber die hintere Quer- 
ader laufende Binde ist schmal, hat eine senkrechte Lage, ist aber 
ein wenig gebogen, so dafs ihre äufsere Grenze etwas convex ist. 
Die dritte, die Fingelspitze säumende Binde ist ebenfalls schmal 
und reicht bis über die vierte Längsader hinaus, doch ist sie nur 
vor der zweiten Längsader scharf begrenzt, während zwischen der 
zweiten und vierten Längsader ihre innere Grenze, und hinler der 
vierten Läugsader die ganze Binde ziemlieh verwaschen ist. Der 
letzte Abschnitt der vierten Längsader ist deutlich vorwärts gebo- 
gen und convergirt auf seiner zweiten Hälfte zur dritten Längsader, 
kommt ihr aber mit seinem Ende wenig nahe. — (Brasilien; Mus. 
Yienn.) 

Spec. 12. Eux. siigmatias, nov. sp. cf et $. — Nigrö- 
viridis^ maadä airä inier aniennas 9H& tnatgiiis, alarum faäciis nt- 
gris ^ftio/ttor, uUimis duabu$ ad cosiam conjunctia, — Long. corp. 
1^--1| lin., Long. al. 1|— 1| lin. (Tab.H. Fig. 18) 

Kopf dunkel metallisch grön oder fast stahlblau. Stirn düster- 
roth; die vom Scheitel am Augenrande herablaufenden Striemchen 
und das scharfbegrenzte Ocellendreieck glänzend stahlblau. Aach 
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der Seiteorand d«r Stirn glSoceBcl oofl gewöhoKcIi mit xiemlicb 
deotliehen stahU^lauen Reflexen; anmHtelbar über jedem Fübler zeigt 
die Stirn die Spar einer schwachen Anacbwellung. Die Behaarong 
der Stirn iat nicbt auffallend, am Seitenrande mfiCsig diebt, übrigens 
anfserordentlicb sparsam. Die beiden ersten Füblerglieder brann?» 
schwarz , das rundlich - eif5rmige dritte Glied an der Basis bis zor 
Bcn'ste hin rotfagelby von da an bräonlieher. Gesicht sehr stark 
aoagehdUt, glänzend fli»hlhlaQ, nur auf seiner Oberhfilfte weifaliek 
bestittbt; ganz eben gerade zwischen beiden Ffiblem liegt ein an- 
eelmlicher sammtschwarzer Fleek. Cljrpens sehr stark vortretend, 
l^änzend stahlblau, nur am Rande bestfinbt Die ziemlich breiten 
Aagenringe in der Nähe der untern Augenecke ziegelrotb. Thorax 
dunkel-metalliscbgrün, etwas in das Stahlblaue ziehend; der Rücken 
nur sehr dünn grau bestäubt. Schildcben sehwarzgrfin. Hinterleib 
von derselben Färbung wie der Thorax, doch dunkler, häufig stär- 
ker in das Stahlblaue ziehend; die letzten Binterleibsabschnitte des 
Männchens zuweilen mehr bronzefarben. Der erste Abschnitt der 
plattgedrückten Legeröhre melnilisch-schwarz. Beine schwarz; die 
Kniespilzen und die Wurzel dUer Fü£se bräunlieboziegelroth. Schwin- 
ger wetfsgelblich. Flügel mit vier schwarzen Querbinden, Die 
erste Querbinde liegt, wie bei vielen andern Arten, auf und unmit- 
telbar jensdt der Sehulterquerader und erstreckt sich bis auf die 
Basis der Analzelie. Die zweite Qoerbinde, welche von ansebili- 
eher Breite ist, beginnt am Vorderrande mit der geschwärzten ^itze 
der Costalzelle und dem schwarzen Randmale, ist gewöhnlich sehen 
▼on der vierten Längsader an sehr verwaschen und verlischt nntten 
zwischen der fünften Längsader und dem Hinterrande des Flügels 
ganz; die kleine Querader steht ziemlieh genau auf der äufsern 
Grenze derselben. Die dritte Binde, welche eine senkrechte Lage 
hat, läuft über die hintere Querader und erreicht den Hinterrand 
des Flügels ziemlich vollständig; sie ist in ihrem vordem Theile 
breiter ab in ihrem hintern und innerhalb der MarginalzeHe mit 
der vierten Binde verbunden, so dafs der zwischen diesen beiden 
Binden befindliche helle Zwischenraum gerade bis an die zweite 
Längsader reicht. Die vierte, die Flügelspiize säumende Binde ist 
ebenfalls von recht ansehnlicher Breite und rei<At bis zur vierten 
Längsader. Der letzte Abschnitt der vierten Längsader ist deutlich 
Yorwärts gebogen und convergirt auf seiner zweiten Hälfte gegen 
die dritte Längsader, -<- (Cnba; Gnndlach. Brasilien; Coli. WintfaO 
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Spcc. 13. Eux. elfifü, nov. sp. cf «* 2- — Nigra* vMdiä^ 
mAehai^eseenä , maeuld aitd inier aniennt» sUä inaigms, alarum 
/oMsiis nigris ^im/tior, Mtcumdd laiiMsimä sed maximä ex parte wMe 
^Mid^ ierlid el qmurid im celimid eositdi per mactäam Aya/»fuim ee^ 
paraiis, — Long. corp. If — i| Kn., Long. ai. If — If Kd. (T«f II. 

Rg. 19.) 

Stirn roth oder foraanroth; die vom Scheitel am Angenrande 
berabkittfenden Striemchen nnd das scharf begrenxte Ocellendrdedt 
glinsend stahlblaa^ die Behaarang der Stirn nicht anflUIand, an 
dem wenig weUslich bestSabte« Seitenrande raSfsig dicht, sonst ans- 
agst sparsam. Hinterkopf schwlralich-stahlblan, graaweifslich be- 
raifl» Fühler rostbraan oder rothbraon, an der Basis des dritten 
Glieds mehr ziegelroth, doch ist aaweilen aach das cweite Glied 
mehr uegelroth gefilrbt. Gesicht ziemlich ausgehöhlt) gewiAntidi 
atahlblan, oder doch nur in der Nfthe des vordem Mnndrands aie- 
gdroth; selten ist es blos auf seinem obem Theile leicht stahlblau 
angeknfen, fibrigeas aber ziegelroth; ganz oben auf demselben, ge- 
rade s&wisden den F&hlem, liegt «in ansehnlicher sammtschwaner 
Fleck; Glypeus nur wenig über den vordern Mundraud vortretoidy 
rothbraon oder etwas stahlblau angelaufen; die Aogenringe in der 
Nfihe der untern Aogenecke «iegelroth oder braonroth. Thorax 
donkd metallisch -grün, bei unreiferen fizemplaren gränltch-stahl- 
blan; der Rücken desselben nur überaus dünn bestäobt. Das Sehild- 
cfaan mehr schwangrün oder schwarsblan. Die Farbe des Hinter- 
leilM Shoeit zwar derjenigen des Thorax, ist aber dunkler nnd sieht 
mehr in das Blaue, auf der Mitte desselben oft fast in das Violette 
ond auf den letzten Abschnitten des männlichen Hinterleilis mwei- 
len in das BronzeÜEirbene. Vorderhüften gewöhnlich, mit Ausnahme 
dar Wurzel, ziegelroth, weifsbestftubt. Beine schwarz, die Knie- 
apitaen und die Wurzel aller FÜfse ziegelroth; gewöhnlich ist auch 
^e Spitze der Mittelschienen ziegelroth gefirbt, und zuweilen macht 
sieh selbst an der änfsersten Spitze der Vorderschienen eine ziegel- 
rotbe Färbung bemerklich. Schwinger gelblichweifs^ Flügel mit 
yier schwarzen Qaerbinden. Die erste dieser Binden liegt auf und 
nnmittelbar jenseit der Schuiterquerader und erstreckt sich bis auf 
die ättisersre Basis der Analzelle; sie ist ziemlich schmal und zu- 
weilen etwas ausgewaschen. Die zweite Querbinde ist von sehr 
beträchtlidier Breite, beginnt am Vorderrande mit der geschwärz- 
ten Spitze der Gostaizelle und dem schwarzen Randmale, ist aber 
schon von der dritten oder doch von der vierten Läogsader an so 
sehr ausgewaschen, dals sie sich von da nur als sehr breiter grauer 
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ScbaUen bb «am Hiiiterr«ide dw FMgels fortsetzt; die kleiöe Qaer- 
ader liegt, wenn diese Binde nicht ganz ungewöbnlich stark ansge- 
waschen ist, ziemlich genau auf der loisem Grenze derselben. Die 
dritte, Bber die hintere Qoerader laufende Binde ist schmal und 
gewobnh'ch aafser in der Nähe des Vorderrands ebenfalls zientlicb 
verwaschen, so dafs sie gegen das Hinterende der Querader hin zu 
verlöschen pflegt; veo der vierten Binde ist sie durch eine ziemlich 
grofse, weifslich-glaaartige, in der Marginalzelle liegende Stelle ge* 
tpeont; hinter der z weiten Lftagsader schliefst sich bei gut ausge- 
färbten Exemplaren ibt*er Anfseaseite eine ausgebreitete, ziemtieh 
intensiv graue Trübung an, zwischen weKsher und der letzten Binde 
nur ein schmaler, weifslich glasartiger Zwischenraum bleibt, von 
detti die am Vorderrande liegende, vorher erwähnte glasartige Stelle' 
voibtänd^ getrennt ist. Die vierte, die Flügelspitze säumende 
aebwarze Binde reicht Ims zur vierten Längsader oder setzt sich 
doch nnr ab graner Schatten über dieselbe fort. Der letzte Ab- 
schnitt der vierten Längsader ist gegen sein Ende hin verhältnifs- 
mäisig ziemlich stark vorwärts gebögen und gegen die dritte Längs« 
ader eonvergent. -^ (Cuba; Gundlacli.) 

Spec 14. Eux. sororcula Wied. cf et $• — Nigro^hdiy^' 
£««, alarum JasciU uigris ^aincr iniegris^ ^ecundä /altV«tm4, /cr* 
iid laiä sed coßtam versus valde äingueiaid^ sublriangulalri^ a quarid 
eubseparaiä, — Long. corp. 1| lin., Long. al. If lin^ — (Tab. IL 
Fig. 20.) 

Syaon. OrtalU tororeuU Wied. Aass. Zweifl. IL 463. 10^ 

Stirn dunkel ziegehroth oder rothbraun; die vom Scheitel am 
Angenrande herablaufenden Striemefaen und das scharfbegrenzte 
Ocellendreieek glänzend stahlblau; die Behaarung der Stirn durch 
die ziemlieh ansehnliche Länge der am Seitenrande derselben ste- 
henden, borstenartigen Haare auffallend, sonst sehr sparsam. Füh- 
ler rostgelfo; das eiförmige dritte Glied ist auf seiner Oberseite fast 
etwas ausgeschnitten, so dafs die Vorderecke desselben bei dnzel- 
yen Esenkplaren nicht vollständig abgerundet ist. Gesieht ziemlich 
stark ausgehöhlt, glänzend stahlblau, höchstens am Mundrande zie- 
gelroth, auf der Oberhälfte weifslich bestäubt. Clypeus ziemlich 
weit Aber den Mundraod vortretend, stahlblau überlaufen; die Au- 
genringe ziegelroth. Hinterkopf schwarz, grauweifslich bestäubt. 
Thorax schwärzlich-stahlblau, auf dem Rücken in Folge der dünnen 
grauen Bestaubung etvvas minder glänzend und gewöhnlich etwas 
mehr in das Gr&ne ziehend. Sdiildchen schwärzer als der Thorax. 

21 ♦ 



314 H. Mjoew: 

Hinlerleib glänzend blauschwarz, auf seiner Mitte etwas weBigcr 
glänzend und mehr vialettschwarz. Der verbftltnirsmftfsig ziemliek 
lange erste Abschnitt der platt gedröckten Legröbre glänzend blao- 
schwarz. Beine schwarz oder braunschwarz, die Spitze der weifa- 
bestättbten Vorderhuften, die Kniee und die Wurzel aller Föfse zie- 
gelrc^tb, der übrige Th«l der Füfse gewöhnlich mehr rothbrauii als 
schwarzbraun. Schwinger gelblich weifs. Flügel mit vier nickt ab-- 
gekürzten schwarzen Querbinden. Die erste dieser Binden liegt 
auf und unmittelbar jenseit der SchuHerqnerader und erstreckt sieh 
bis auf die Basis d«rAnalzeUe. Die zweit« Binde beginnt am Vor- 
derrande mit der schwarzen Spitze der Costalzelle und dem schwar- 
zen Randmale in gewöhnlicher Breite, erweitert sieh aber allmälig 
lu immer ansehnlicherer Breite; die kleine Qaerader steht auf der 
änfseren Grenze derselben. Die dritte, über die hintere Qnerader 
laufende Binde ist am Vorderrande sehr schmal und am Hinterraade 
aufiallend breit, so dafs sie die Gestalt eines langgestreckten Drei* 
ecks hat; mit der vierten Binde hat sie nur einen ganz schmalen 
Zusammenhang, so dafs der ziemlich schmale- glashelie Streifen« 
welcher zwischen diesen beiden Binden liegt, bis fast an die Costa 
heranreicht. Die vierte, die FlOgelspitze säumende Binde ist von 
mäfsiger Breite, hat eine auffallend schiefe Lage und reicht über 
die vierte Längsader hinaus. Alle vier Binden sind scharf begrenzt. 
Die zweite Hälfte des letzten Abschnitts der vierten Längsader zeigt 
nur eine schwache Vorwärtsbeugnng und eine schwache Conver- 
genz gegen die dritte Längsader. — (Brasilien; Coli. Winth.) 
Anmerkung 1. Die Gestalt des dritten Fuhlerglieds würde al- 
lenfalls gestatten diese Art in die nächstfolgende Gattnnjg zu 
ziehen. Da sie im ganzen übrigen Kdrperbane viel mehr mit 
den Arten gegenwärtiger Gattung übereinstimmt, auch die Stirn, 
wie bei diesen , aufser den am Seitenrande stehenden Haaren 
einzelne zerstreute Haare auf ihrer übrigen Fläche hat, so ist 
sie in gegenwärtiger Gattung sicherlich viel besser unterge- 
bracht, als sie es in jener sein würde. Ueberdiefs erscheint bei 
vielen Exemplaren derselben die Vorderecke des dritten Ffih- 
lerglieds voilig abgerundet. 
Anmerkung 2. Wiedemann vergleicht in der Beschreibung der 
Ort. sororcula diese mit seiner Ort. aenea. Es ist augenschein« 
lieb, dals ,^aenea^^ nur ein Schreibfehler statt des Namens ir- 
gend einer andern Art ist, da die Vergleichungspnnkte gar nicht 
auf aenea ^ welche nur drei dunkle Flügelbinden hat, passen. 
Die mit Ort. socorcula verglichene Art dürfte vielleicht anno- 
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oder ^ioe dieser ihnltche gewesen sein. Uebrigens aber 
(rossen alle Angaben, welche Wiedemann fiber Ori. aororcula 
madit, so got auf die von mir oben beschriebene Art, dafs ich 
kein Bedenken habe, den Wiedemann^schen Namen anf sie zu 
beziehen. £ine soi^fÜltige Vergleichuog des im Königlichen 
Museum su Copenfaagen befindlichen Exemplars bleibt aller- 
dings wonschenswerth. 

G«n. ViÜ. Chaetopsis m. 

Charakter: Stirn Ton mittlerer Breite, nach dem Soheitd 
hin ein wenig schmäler, am Seiteorande mit einer Reihe borstei^ 
artiger Haare, auf der ikbrigen Fläche unbehaart. 

Fühler ziemlich kurz; das dritte Glied auf der Oberseite sanfl 
ausgeschnitten, mit spitzer Yorderecke und dunner, kahler Bonte. 

Gesicht nur mä£$ig ausgehöhlt; Cljpeus nur wenig über den 
Yordern MandraDd vortretend. 

Thorax nur hinten beborstet; Schildchen gewölbt, yier- 
borstig. 

Flügel: der Hinterwinkel der Analzelle in eine Spitze ausge- 
zogen ; der letzte Abschnitt der vierten Längsader gegen sein Ende 
hin nur sehr schwach gegen die dritte convergirend; die hintere 
Qoerader senkrecht. 

Die mir bekannten Arten zeichnen sich dorch die auffallende 
Länge der Borsten, welche sich auf dem Scheitel, auf dem Hinteiv 
rande des Thorax und auf dem Schildchen befinden, ans. Mit den 
Arten der vorhergehenden Gattungen können sie schon ganz allein 
ihrer gröfseren Schlankheit wegen und wegen der abweichenden 
Cestalt des dritten Föhlerglieds nicht verwechselt werden. Von 
denjenigen der nächstfolgenden Gattungen, bei denen das dritte 
Fahlerglied ebenfalls eine scharfe Vorderecke hat^ unterscheidet sie 
die minder gestreckte Körperform und die Bildung der Analzelle, 
anderer abweichender Merkmale nicht zu gedenken, bereits hin« 
länglich. 

Spec. 1. Chaei, aenea Wied. c^ et 9. — ViridU, aniemnis 
nigra -Juscis^ b<Mi tarnen ariicuU tertü lutea ^ tdis trifasciatis, — 
Long. corp. IH— 2^^ lin.. Long. al. 2— 2^^ lin. (Taf. IL Fig. ^1.) 
Sjn. Ortalis aenea Wied. Aass. Zweifl. II. 462. 8. 

Ortalit trifateiata Say J. Acad. Phil. Tl. 184. 3. 
Urophora fulvißrom Macq. Dipt. exot. Sappl. Y. 125. Tab. 7. 
Fig. 6. 
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Stirn fotb, jedkraeitt nil brnteiB, weilibeitSfibte» Saona Die 
Ocelleo yooi Scfadtdirande sietnlick weit abgerückt; die Oeelleoge- 
gend und die Tom Sebeitel am Augenrande berablaufenden. Siriem- 
eben scbwarsgrftn, nur sebr mäfsig glSoseod. StimmoDdcbeii weifs- 
licb beatäebt. F&bler »emlieb kurz; die beideo erateo Glieder 
braon, das zweite »aweiiea sam Tbeil braungelb; das dritte Glied 
ziemlicb breit, anf der Oberseite nar sebr sauft ausgesclioitteii, 
stets mit scbarfer Vorderecke, brauosebwarz, aa der Basis rotbgelb. 
Gesiebt nur wenig ausgeböblt, ^tablblS^Hcb, docb von weifslicber 
Bestäubung ziemlich matt, am Mundrande gewöbnlicb ziegelrotb. 
Der Clypeas von geringem Querdurcbmesser und nur sehr wenig 
ftber den vorderri Mundrand rortretend. Thorax und Schitdcben 
gifinzend metalliscbgrfin , anf dem ttücken nur mit einer Spur von 
heller Bereifung. Der Hinterleib von derselben Färbung oder etwas 
mehr erzgrün, die letzten Abschnitte des männlichen Hinterleibs 
gewöhnlich schwarzgrfln. Bei weniger ausgefärbten Exemplaren 
fiillt die Färbung von Thorax und Hinterleib mehr in das Blangrfine 
und an der Basis des letztern pflegt sich dann eine unmetalliscbe, 
schmutziggelbe Färbung zu zeigen. Die Färbung der Beine iat sehr 
veränderlich^ bei den hellsten Exemplaren sind sie ganz und gar 
hellgelb, kaum an der Spitze der Föfse ^twa's dunkler; zu gleicher 
Zeit sind diese Exemplare diejenigen, bei denen die Basis des Hin- 
terleibs gelbgefärbt ist, so dafs der Gedanke nahe Hegt, dafs sie eine 
dgene Art bilden könnten, was mir indessen bei der vollkomme- 
nen Uebereinstimmting in allen andern Merkmalen nicht wabrscbeiii- 
IMi scheint; bei dnmkleren Exemplaren ist die Farbe der Beine 
mehr bräonlichgelb ^ die Wurzel der Vorderbfiften aber und die 
Spitze der Pfifse dunkelbraun; auch zeigen sieb bei ihnen an dea 
Schenkeln häufig ansehnliche schwarze, melallisebgrün schimmernde 
Längsstriemen; bei den dunkelsten Exemplaren verbreitet sich die 
schwarze Färbung über die ganze Wurzelhälfte der Schenkel oder 
erstreckt sieb noch über dieselbe hinaus > während die Schienen 
ebenfalls zum Tbeil gebräunt sind. Schwinger gelblicbweifs. Flü- 
gel mit drei braunschwarzen Binden; die Flügeladern innerhalb der 
Binden schwarz, sonst ochergel blieb, wodurch die ganze Wurzelge- 
gend der Flügel ein ochergelbliches Ansehen bekömmt. Die erste 
Binde beginnt am Vorderrande mit dem kurzen schwarzen Rand- 
male, ist senkrecht und bis über die vierte Längsader hinaus ge- 
wöhnlich auch recht dunkel, von da bis zum Hinterrande aber ge- 
wöhnlich ganz ausgewaschen; die kleine Querader liegt etwas aus- 
serhalb ihrer äufsern Grenze. Die zweite, über die hintere Quer- 
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ader IwifieBde Kode kt senkreebt, t^d aiM^sliclier Breite nd «r 
ifarem Hioierende ^ewöhoUcb ebenfalb stark aiwgewascben; gewöbD- 
Jicb bfiogt «ie mit der dritten Binde nur dorcb eine danlde Sän- 
ffinag des Vorderrands sosamnieQ, docb breüei sieb cliese SAmnoo^; 
oiebi selten mehr ans and reicht bei' einaelnen Exempleren sogar 
bis an die zweite ILängsader. Die dritte,, die Fl Qgelspitses&utnende 
Binde ist ebenfalls ziemlich breit, erstreckt sich bis aof die vierte 
Lin(S8ader nnd setzt sieh hinter derselben noch ab grauer Schatten 
fort. Der letzte Absehaitt der yierlen Uhigeader nlbert sich von 
seiner Mitte an der dritten Lfingsader mehr, während er gegen sein 
äofsers^es Ende hin wieder nar eine sehr schwache Convevgenz ge- 
gen dieselbe zeigt. — (Caba« Gondlach; Lotitsianii,- Sdbawii; Wop 
ahington, Osten-Sacken«) . 

Anmerkung 1. Der Vergleich der Ei^emplare der WiedemaBO^ 
sehen Sammlung Ufst über die Richtigkeit der Bestimmung ge» 
genwSrtiger Art keipen Zweifel zu^ dieselben gehören eine» 
helleren, aber nicht der hellsten Yarietit an. — Say's gnteBe» 
sehreibnng von Orlaliß irifaaciaUi bezieht sich auf die Vanei> 
tat mit dunkler gefSrbten Bein^en. — Dab Macquart's Urophma 
fyhiifnmt nichts anderes als ChaeiopsU 4ietMo ist, scheint mir 
unzweifelhaft; dab er die Art zur Gattung Uropkcra gebracht 
iMit, widerlegt diese Meinung keineswegs, ja ist kaum auffal* 
lend, da er auch andere nahe verwandte Ortaliden zu dieser 
Trypetideii-Gattung zieht; die Abbildung, welche er von dem 
Flügel giebt, ist unrichtig, wie die Vergleichung der Beschreib 
< bimg lehrt; namentlich läts.t letztere darüber keinen Zweifel, 
dals die zweite der aof der Fingelmitte befindlichen Queradem 
eine willkürliche Zugabe ist; es scheint als ob Herr Macqnart 
die kleine Querader zuerst richtig auf der äufsern Grenze der 
ersten Flügelbinde gezeichnet habe, später aber bei Vollendung 
seiner Figur inne geworden sei, dafs sich dieselbe in ganz fal- 
scher (durch die höchst übertriebene Breite des Raumes zwi- 
schen erster und zweiter Binde entstandener) Stellung gagen 
die hintere Querader befinde, und als ob er sie dann zum zwei- 
ten Male in richtigerer Entfernung von der hinteren Querader 
gezeichnet habe. 
Anmerkung 2. Hacquart^s üropAora oenea Suit. Dipt. IL 458. 
13. wage ich nicht als sjnonym mit ChaeiopsU aenea Wied. 
anzusehen, obgleich die am angeführten Orte gegebene Be* 
Schreibung derselben dies allenfalls zuliefse. Die in den Dip- 
teres exotiques II. in. Tab. 30. Fig. 7. mitgetheilte Flügelab* 
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foUdang sdgt an der FliiigelbaBis eiM antgribreilel« mid aoffiil- 
lende dunkle Zeiefannng, Ten welcher sicti bei CHüteiopgk oä» 
»ea keine Spar findet, ond spriebt deshalb sehr ealaefaieden 
gegen die Identitfit beider Arten. Uebrigena ist es kaum za 
bezweifeln, dab diese Urophora aenea Macq. in gegenwlrttge 
Gruppe der ÜriaUdae gehört. 

Spee, 2* Chael. debiliM^ nov« sp. 9. — FlriiÄ-eAoly&ea, o»»- 
laimis 4oiis ptdAus^fue ßo»iB^ alU tri/ateimih, -^ Long. oörp. 1^ 
lin., Long. al. If lin. (Tai: IL Fig. 23.) 

Der Torigen Art finfserst nahe verwandt, aber viel kleiner. 
Der weifsbeBtSttbte Saum «i jedem Seitenrande der Stirn ist rer 
hSltnirsmäfsig noch etwas breiter; auf demselben stehen nar eine 
Reäe von vier Haaren, während bei der vorhergebenden Art diese 
Haare stets viel zahlreicher sind/ Die F&hler sind ganz gelb und 
das dritte Glied derselben ist auf seiner Oberseite etwas stirker 
ausgesehnilten. Das Randmal ist verhältnifemäfsig kleiner; die drei 
Flögelbinden haben dieselbe Lage, sind aber gegen den Hinterrand 
hin viel weniger verwaichen und die beiden letzten derselben sind 
vollständig von einander getrennt, was bei Chaeiop8it aenea nur 
ganz ausnahmsweise der Fall ist; der letzte Abschnitt der vierten 
Längsader ist viel gerader und zeigt nur eben die Spur einer schwa- 
chen Gonvergenz gegen die dritte Längsader. Die Kdrperförbnng 
des beschriebenen Exemplars ist nicht grön, sondern gröniich-stahl- 
blau, an der Basis des Hinterleibs schmutzig -gelblich; da es ein 
frisch entwickeltes Stück ist, so läfst sich auf diesen Unterschied 
kein Gewicht legen. Der erste Abschnitt der platten Legr§hre ist 
veriiältnifsmäfsig lang. — (Cuba; Gnndlaeh.) 

Gen. IX. Hypoecta m. 

Charakter: Stirn von gleichmäfsiger, ziemlich grofser Breite, 
im Profile etwas vortretend, nur am Seitenrande fein behaart. 

F&hler kurz; das dritte Glied derselben auf der Oberseite 
stark ausgeschnitten, mit sehr spitziger Vorderecke und mit dfinner, 
kahler Borste. 

Gesicht nicht ausgehöhlt, nach unten hin etwas zurfick wei- 
chend; Clypeus rudimentär, nicht über den Mundrand vortretend, 
von anfserordentlich kleinem Querdurchmesser. 

Thorax nur hinten beborstet; Schildchen gewölbt, vier- 
borstig. 
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Plfigel: dar Hinterwinkd der Ahahelte offen; der letzte Ab- 
sdiattt der Tierteti Lfiogsader coAvergirt -etwas gegen die drillt 
Uogsader; hintere Querader senkrecht. 

Die Arten dieser Gattung sind noeh erliebliofa schlanker als die 
Oliielopsitf-Arten , and nfihern sich hinsiebtKch ihrer Kdrpergestalt 
schon mehr den IS^elopia-Arten. Die Gestalt des dritten Fahler- 
glleds, welches gans wie bei den C«roArys - Arten gebildet ist, daa 
nicht aosgehShlte Gesicht, der radimentfire Clypens nnd die gedff> 
neteAnalselle lassen sie leicht erkennen und machen ihre Verwech- 
selang mit Arten Tcrwandter Gattungen unmOglieh. 

Spec. 1. UyP' longula, not. sp. $. -«— Nignhviridi«^ pedp- 
im9 nigriSf tarspr wm posicrtorttm 6041 rti/*d, /aaeiis nigrh alarum 
iMus^ mkimU dmAus eo^aereniUus. ^-^ Longi corp. 24- lin.^ Long, 
al. 2tV— 2i^ lin. — (Tab. II. Fig. 23.) 

Stirn von gleichmSftiger, ziemlieh grafser Breite 9 braunrotli, 
etwas gewebt und im Profile etwas vortretend, am Seitenrande 
mit ziemlieh schwacher Behaarong, sonst kahl. Die Ocellen etwas 
vom Scheitel äbgerfickt, die vordere von den hintern weiter ent- 
fernt, als diese von einander. Das OeeHendreieck und die vom 
Scheitel am Aogenrande herablaufenden Slriemchen metallisch 
sehwarzgrön, glänzend. Fühler schwarzbraun; das dritte Glied der- 
selben an seiner Basis dunkel ziegelroth , auf der Oberseite stark 
ausgeschnitten, mit sehr spitziger Tordereeke. Gesiebt sdiwarz mit 
weifsHcher BestHubnng, nicht ausgehöhlt, nach unten hin ein we- 
nig zurückweichend; die Augenringe braunroth oder ziegelroth; 
Clypens schwärzlich, von so geringem Querdurcbmcsser, dafs man 
ihn rudimentär nennen mnfs, nicht über den vordem Mundrand 
vorragend. Hinterkopf metallisch schwarzgrün, etwas weifslich be- 
reift. Thorax von- metallischer, dunkelgrüner, kaum etwas in das 
Stahlblaue ziehender Färbung. Der schmale, gestreckte Hinterleib 
von mehr porpurscliwarzer oder bronzeschwarzer Färbung, mSfsig 
glänzend, an den Seiten der erste Ring glänzender nnd von der 
Färbung des Thorax. Der erste Abschnitt der platten Legröbre ist 
lang nnd vollkommen so breit wie der Hinterleib selbst, wie die- 
ser gefärbt^ und schliefst sich diesem so eng an, dafs man ihn leicht 
für den letzten Hinterabsdinitt ansehen kann ; der zweite Abschnitt 
der Legröhre ist schwarz und ebenfalls breiter als bei den Arten 
der näehstverwandten Gattungen; der schmale und spitzige dritte 
Abschnitt zeichnet sich durch seine orangerothe Färbung aus. Beine 
schwarz, die alleräufeerste Kniespitze und die Wurzel der hintern 
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Parse liegelrotli, der Urige Theil der leifftem tehwmllraaa. 
SchwiDger weibgelUieh. Flügel mit drei breoqsehwarsea Quer- 
binden. Die erate Binde begiottt am Vorderrande mit dem mSUg 
langen, sebwaraen Aandmale, iat #eokreeht, wird nach biaten bin 
etwas breiter, irerliscbt aber mitten awiacben der fönften Lingsr 
ader and dem FlfigelraDde^ oder aetat. aieh von da doob nur ale 
grauer Scbatien bis sa letaterm fort^ die kleine Qneradev liegt nnr 
wenig auberbalb der finbern Grense derselben^ Die zweite l^de, 
wdche über die . hintere Qaerader Uoll, bat eine gletchmä&ige 
Breite und eine senkrechte Lage, ancb lat ^e am EUi|terraiide nnr 
sehr wenig ausgewaschen; die hintere Querader steht ihrer innem 
Frenze viel nSber, als der änfsern. Die dritte, die FIfigelspitae 
aftumende Binde bftngt mit- der ▼orbergehe«deD vor der aweiten 
Lfingsader yoUsllndig aasammen «nd reiefat etwas über die yierte 
Längsader hinaus. Die hinlere Querader bat eine Yollkommeoer senk- 
rechte Ricbtang, als es bei den Arten der yorhergebendeu ^ttnng 
der Fall ist, and die abreite Hälfte des letaien Abschnitts der vier- 
ten Längsader convcrgirt etwas gegen, die dritte Längsader; der 
Hinterwinkel d^ Aaalzello ist geöffnet, spita, aber nicht in eine 
Spitze ausgeaogen. *-^ (Santos; BrasiU^o») 

Gen. X. Sfenomyia m. 

Charakter: Stirn von gleiehmäfsiger Breite, im Profil ein 
wenig vortretend^ am Aogenrande behaart, auf der übrigen Fläche 
aar mit zwei einzelnen längeren Härchen. 

Fühler uemlich kurz; das dritte Glied auf der Oberseite kaom 
ausgeschnitten^ doch mit scharfer Vordereckcf die FüMerborste dünn 
und kahl. 

Gesicht nicht ausgehöhlt, etwas zurückweichend, unter jedem 
Fübler etwas vertieft und zwischen diesen Vertiefungen sanft ge- 
wölbt; Gl jpens von raäfsigem Querdurchmesser^ etwas über den 
Jüfundrand vortretend. 

Thorax nnr hinten beborstet 

Flügel verbältnifsmäfsig lang; der Hinterwinkel der Analaelle 
•acharf aber nicht spitz; der letzte Abschnitt der vierten liängsader 
etwa doppelt so lang als der vorletzte, sanft gegen die dritte Länga- 
ader convergtrend; die hintere Querader ziemlieh senkrecht 

Die ausgezeichnete Schlankheit des schmalen Körpers macht 
4ie Arten dieser Gattung den iSbime/opMi- Arten recht ähnlich, de- 
Aen sie auch in der FUgelzeichnung nahe kommen.. Sie unter* 
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•obeidM tfck roit ^eaedb^o dnrch die meht k«geli&ni^ t^ortreteiide 
Stirn auf den erateu Blick. Recht diarakteristiseh isl fl&r sie auch 
Gcflialt und Aderverlaof der Flfigel, welebe sich aas der Abbildung 
detttlieber erteken alt mit Worten btechretboi laseen, 

SpeCk 1. S4^n. i^nuia, nav. «p. cT« — ChalyheO'Viridis^ pe* 
diib^» nigrUf ^«wi ii^sorum rufd^ alis cinerHs^ sligmate ei plmg4 
permagnä apicaii nigrie, — * I^ang. corp.. 1| Hn.^ Long, al. 1^ lio, 
(Taf. IL Fig. 24.) 

Stirn brann^ oben fast aehwara, am Attgenrandc rieorfick atark 
behaart, auf der fibrigen Fläche nur mit zwei etwas längeren Här- 
chen; die vom Scheitel am Angenrande herablaufenden Striemchen 
und das Ocellendreieck dunkel blaogrfin, glänzend. Fühler schwara; 
das xweite Glied an der Qberecke in aiemlieher Ausdehnung scbmuz- 
zig- weifslich ; das dritte Glied ziemtiGb breit, auf der Oberseite kaum 
etwas ausgeschnitten, aber mit scharfer Yorderecke versehen. Ge- 
sicht etwas zurückweichend, unterhalb jedes Föblers deutlich ver- 
tieft^ auf peiuer Mitte der Länge nach gewidlbt, dunkel stahlblau, 
glänzend, doch auf seiner obern Hälfte mit dunner, weifslkber Be- 
ataubnng. CJypeus von sehr mäbigem Querdurcbmesser,. aber deut- 
lich iiber den vordern Mundrand vorragend, dunkel atahlblau und 
glänzend. Taster ii^warz, Augen grofs und ziemlich rund, doch 
ist ihr horizontaler Durchmesser etwas grdfser als der vertikale. 
Backen sehmal. Thorax d&ster blaugrun, doch ziemlich lebhaft 
glänzend. Schildchen grtknscbwarz, wenig glänzend, mit völlig ebe» 
ner Oberseite. Der schmale und lange Hinterleib hat dieselbe Fäv^ 
bnng wie der Thorax, welcher aber gegen sein Hinterende hin alt 
malig impier mehr ia di|s Schwarze, öbergcht und immer matter 
wird; Beine schwarz; Sdienkel und Schienen mit metallischem^ 
dunkel blaugrunem Schimmer; die alleräufserste Spits&e der Schie*- 
nen und die Wurzel der Füfse dunkel ziegelrolh, der übrige Theil 
der Fülse braunschwarz. Schwinger weifslicb. Flügel lang und 
schmal, graulieb, die Wurzel und eine ziemlich grofse Stelle nn* 
mittelbar jenseit des Randmals heller; das ziemlich kleine, schmale 
Randmal hat eine schwarze Färbung, welche sieh unter demselben 
noch bis an die zweite Längsader auszubreiten pflegt; das ganze 
letzte ' Drittel des Flügels ist vom Vorderrande bis zu der vierten 
Längsader schwärzlich geiSrbt, doch ist diese Färbung zwischen der 
dritten und vierten Längsader in der Nähe ihrer innern Grenze ge- 
wöhnlich sehr ausgewaschen und verhreitei sich zuweilen als grauer 
Schatten noeh über die vierte Längsader hinaus^ die erste, zweite, 
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drüfe und f&nfte Liogsader tteiehnea «kh darch ihn»^ Stärke und 
tchwane Färbang ans, doch »ind die Basis der sweiten Läogflader 
und das io der bellen Stelle jenseit dea Randmals liegende Stock 
derselben bell gefSrbt und minder stark. Die kleine Qverader Hegt 
gerade unterhalb oder doch nur wenig jenseit der Spitze des Rand- 
mals, aber stets jenseit der Mitte der Diseoidalzelle; die hintere 
Qaerader ist senkrecht; der letzte Abschnitt der rierten Längsader 
zeichnet sich durch seine beträchtliche Länge aus und conrergirt 
sanft gegen die dritte Längsader; Analzelle mit scharfem, aber nidit 
in eine Sf^Hze avsgezo^iien 'HinterwIokeL -^ ^Geergia.) 

Gen. XI. Eumetopia. 

Charakter:Stirn rom anfserordentlreh vortretend, so dafs 
der Kopf im Profile vollkommen kegelförmig erscheint; an den Sei- 
ten und auf ihrem vordem Theile mit kurzen Härchen sparsam be- 
setzt. 

Fühler von mittlerer Gröfse; das dritte Glied eiförmig mit 
kahler Borste. 

Gesicht ganz anfserordentiieh stark znröckweichend, fast ho- 
rizontal, unterhalb jedes Ffihlers deutlich vertieft nnd zwischen die- 
sen Vertiefungen etwas gekiett; Clypeus klein, doch deutlich über 
den vordem Mundrand vortretend. * 

Flfigel schmal und ziemlich lang; Randmal änfserst schmal; 
Hinterwinkel der Analzelle spitz; der letzte Abschnitt der vierten 
Längsader gegen sein Ende hin etwas g^en die dritte Längsader 
convergirend. 

Die £iuiiielo/ita- Arten, welche sich durch Kahlheit und gröfse 
Schlankheit ihres Körperbaues auszeichnen und sämmtlich eine me- 
tallische Färbung haben, sind an der gewaltig vortretenden Stirn 
und an dem völlig kegelförmigen Profile des Kopfs leicht zu erken- 
nen; ihre Fiügelzeichnudg pflegt nur in einer mehr oder weniger 
ausgedehnten Schwärzung der Flügelspitze zu bestehen. 

Spee. 1. Eum, rufipes Macq. cf« *^ Viridis^ pedihus luieia^ 
aiamm apice nigro. •<— Long. corp. 2^^ lin.. Long. al. Ij- lin. — 
(Taf. U. Fig. 25.) 

Syn. Eumetopia rufipe$ Macq. Dipt. ezot Soppl. 11. 88. Tab. VI. Fig. 2. 

Stirn rothbraun, oft sehr dunkel, der hervorragende Theil der- 
selben aber an den Seiten heller roth; sie hat an jeder Seite eine 
breite, weüsbe^änbte Einfassung; an den Seiten und vom ist sie 
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mit karzeii, zerstreuten, wenig aufgerichteten HSrdhen «paraam be- 
setzt; die vem Scheitel am Augenrande herablaulenden Striemeben 
und das Dreieck, welches die etwa» vom Scbeiteirande abgerfickten 
Ocellen umgiebt, glänzend metalliscbgrun. Fühler ziemlich tief 
schwarz. Gesiebt und Ciypeus gleifsend blauschwarz, doch die un- 
tere Orbiia rothbraun mit schmaler weifser Einfassung. Taster und 
Rüssel dankelgelb. Der Thorax, das raäfsig gewölbte Scbildchen 
und der Hinterleib glänzend metatlisebgrün , doch letzterer gegen 
sein Hinterende hin immer glanzloser und schwirzer werdend. Die 
ganzen Vorderhüften, das zweite Glied der hintern Hüften und die 
Beine von einer ziemlich dunkeln, sattgelben Färbung, aber keines- 
wegs roth ; die ganzen Vorderfüfse und die Spitze der hintern Füfse 
braunschwarz. Flügel schmal, etwas graulich glasartig; die Adern 
ttnd an der Flügelbasis und in der Nähe des Vorderrands bis zu 
dem grolsen schwarzen Flecke hin gelbgeftrbt, so dais diese Theile 
des Flügels ein gelbes Ansehen haben; die übrigen Adern sind 
schwärzlich; an der Flügelspitze liegt eine grofse blausGhwai*ze Ma« 
kel, welche fast den vierten Theil der Flügellänge einnimmt und 
vom Vorderrande bis etwas über die vierte Längsader hinwegreicht; 
das kleine und sehmale Randmal ist gelblieh. Die ki^ne Querader 
pflegt wenig jenseit der Spitze des Randmals and sehr wenig jen* 
seit der Mitte, der Discoidalzelle zu -stehen; der letzte Abschnitt der 
vierten Längsader ist stets nicht ganz unerheblich länger als der 
Abstand beider Queradern und convergirt gegen sein Ende hin sanft 
zur dritten Längsader; die hintere Querader steht senkrecht; der 
Hinterwinkel der Analzelle ist spitz. — (District Colombia; Osten- 
Sacken.) 

Spec. 2. Eum^ varipes Loew 9* *— Viridis, /emoribus tit- 
gri», gsnibua Miis^fue luieis, aiarum apiee nigro. — Long, corp, 
2,V Hn., Long. »L ItV Mn. — (Taf. Ih Fig. 26.) 

Syn. Jßumetopiü varipe» Loew Berl. £nt. Ztschr. IX. 

Der Eum. n^pes sehr ähnlidj, aber leicht an der ganz abwei- 
chenden Färbung der Beine zu unterscheiden. Stirn fast schwarz. 
Die Taster des einzigen Exemplars, welches ich besitze, schonen 
gelbbraun gefärbt zu sein. Schildchen flacher als bei Eum, rufip^$, 
Hüften und Schenkel schwarz mit blaugrünem Metallschimmer; die 
Spitze der Schenkel und die Schienen lehmgelb, letztere zuweilen 
braungelb; Füfse braun, die hintern an der Basis heller. Der erste 
Abschnitt der plattgedrückten Legröhre schwarz. Die Flügel von 
demselben Umriüs wie bei Eum. rufipee^ aber die Ader an der Ba- 
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8tt denelbeii und in der Niiie det Vordcrrands weniger gelb^ die 
kleioe Qaerader stebl weit jeiMeit der Mitte der Discoidaltelle iiii4 
ist deshalb von der biatern Queradern aucb weniger weit enlfemt^ 
die fünfte Lftngsader ist etwas weiter vom FiAgelrande abgebrochen 
and der letxte Absclinilt dar vierten Lingsader eili wenig conver« 
genler xur dritten; die sehtvSrzlicb gef)lii>te Stelle an der Fifigei^ 
spitze ist erbeblich ausgedehnter, so dafs sie mehr als den vierten 
Tlietl der Flftgellfinge einnimmt. Alles Uebrige wie bei Eam, r«* 
ßp€s. — (Caba, Gondlach.) 

Gen. XU Epiplatea m. 

Charakters Stirn brdt, nach vom hin schmSler, im Profil« 
gar nicht vortretend, auf ihrer ganzen Fläche mit siemlieii dichter 
Behiamng gleiehmfifsig besetst. 

Fühler von mittlerer Ordfse; daa dritte Glied eifiSrotig, mit 
dünner, kahler Borate. 

Gesicht senkrecht, unter )edem Fühler vertieft, swiseben die* 
sen Vertiefungen der LSnge nach gewüibt; Clypens von mfifsigera 
Querdurchmesser, doch ziemlich weit über den in die Hübe gezo* 
genen vordem Mondrand vortretend; Rüssel dick. 

Thorax nar hinten beboratet^ SchildcheU gewülbt, vier- 
borstig- 

Flügel verhiitnilsmäfsig kurz; Sobmarginal« und erste Hinter- 
randszelle breit; die dritte Längsader gegen ihr Ende hin nach hin- 
ten gekrümmt; der letzte Abschnitt der . vierten Längsader nicht 
convergent zur dritten; hintere Querader senkrecht; Hinterwinkel 
der Analzelle ziemlich scharf. 

Es gehören hierher etwas plumpe, nicht metallisch geftrbte Ar- 
ten, deren Kopfbau auffallend an den manchen Sciomyzidae erin. 
nert und ganz so beschaffen ist, wie bei den beiden bekannten, von 
Wiedemann als Ortali» trifasdala und lUoiiioria beschriebenen bra- 
silianischen Arten; sie kommen diesen letztern auch in Ihrem gan- 
lien übrigen Habitus sehr nahe, unterscheiden sich aber von ihnen 
doch sehr leicht durch die Nacktheit der ersten LSngsader, durch 
den nicht so wie bei diesen abgerundeten Hinterwiukel der Anal- 
zelle und durch das Fehlen des aufgerichteten Borstchens vor dem 
Ende der Oberseitee der Schienen, durch welches sich jene aos- 
zeichnen. Mit den» vorhergeheoden Gattungen, welche eine Vcr- 
wandtschaftsreihe bilden, steht gegenwärtige Gattung, wie es mir 
scheint, in einem nur entfernten Yerwandtschafts Verhältnisse; da sie 
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mit ifanen aber in der Kablheit der ersten Lftngsader ftbereinstinamt 
and 'Wie sie nnbewebrte Scbenkei bat, so bst>e icb sie bier nidii 
fibergeben ^bq dftrfen geglanbt. 

Spec. l. Epip* erosa^ no^. sp. 9* — Fusco^esiacea vel ex 
f^rrugmeo fusea^ pedibue cnncoiorihtis , ahdomluß nigro^ alU hyali-- 
nis^JhacUs duabus ei puncto centroli /uaco-nigrie. — ^ Li>ng. corp. 
2 Hbm Long. aJ. IJ lio. — (Taf. II. Fig, .27.) 

Die K6rperförbuDg ist bei den hellsten Dxemplaren nnr geib- 
bräniiiich^ gebt aber bei dankleren Exemplaren bis in das Rost- 
braime über. Kopf Ton derselben Färbang. Stirn breit, nach yorn 
hin ansehnlich verschmälert, auf ihrer ganzen Fläche gleichmäCsig 
und ziemlich dicht mit aufrechter schwarzer Behaarung besetzt, am 
Seitenrande mit schmaler weifsbestänbter Einfassung;; die vom Schei- 
tel am Augenrande herablaufenden Striemchen und das Ocellea« 
draieck von der Färbung der Stirn, und deshalb undeutlich. Ffih« 
1er nicht bis ganz zum vordem Mundrande reiebend; die beiden 
ersten Glieder derselben von der Färbung des Kopfs oder etwas 
heller; das eiförmige dritte Glied dunkelbraun, oft fast schwarz; 
die Fuhlerborste dünn und kahl. Gesicht unter jedem Ffibler aus- 
gehöhlt, zwischen diesen Aushöhlungen der Länge nach gewölbt, 
im ProlSle senkrecht herabsteigend; der vordere Mundrand ist stark 
in die Höbe gezogen, so dafs der Clypeus ziemlich weit über den«* 
sdben vortritt. Rüssel dick; Taster braun, an der Spitze gewöhn- 
lieh heller. Der Thoraxrücken hat am Hinterrande eine fast sil- 
berweifs bestäubte Querbinde und vor der Quernaht an jedem Sei- 
tenrande einen grofsen, eben so bestäubten Fleck; diese weilsbe- 
stäubien Stellen fallen im reflectirten Lichte zwar sehr in die Au- 
gen, können aber bei anderer Beleuchtungsweise leicht übersehen 
werden. Auch an den Brusiseiten finden sich zwei weifsbestäubte 
Flecke; der eine derselben liegt über den Vorderhüften, der andere 
unmittelbar unter der Längsnaht der Brustseiten, wo die Grund- 
farbe gewöhnlich dunkler braun ist. Auch die Vorderseite der Hüf. 
ten ist mit weifser Bestäubung bedeckt, welche sich indessen der 
Wahrnehmung zuweilen vollständig entzieht. Hinterleib schwarz, 
etwas gleifse.nd, an der Basis gewöhnlich braun, mit ziemlich rau- 
her, an den Hinterrändern der Abschnitte längerer schwarzer Be- 
haarung besetzt. Die platte Legröhre ist mehr zugespitzt, als bei 
der vorhergehenden Galtung; die beiden ersten Abschnitte dersel- 
ben sind schwarz, der dritte orangegelb. Beine von der Färbung 
des Körpers, doch Schienen und Füfse stets duukler braun, bei sehr 
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aasgeförbten Exemplaren fast brannschwarx. Schwinger gelblieh. 
Flogel von sehr mSftiger Länge, ziemlich breit, glasartig mit braa- 
nen Adern; die Flügelbasis bis znr Schalteiqaerader hin und die 
Analzelle brSunlich; eine schmale braunschwarze Binde läuft vom 
Vorderrande, wo sie mit dem kleinen schwarzen Randmale und mit 
einem nahe vor dem Ende der Costalzelle liegenden schwarzen 
Fleckchen beginnt, Aber die Basis der Snbmarginal-, Discoidal- und 
dritten Hinterrandszelle bis an die sechste Längsader, welche sie 
nur mit ihrem Ende etwas ftberschreiti^; vor der Flugelspitze liegt 
eine breitere braunschwarze Querbinde, welche an ihrer inneren 
Seite schwächer, an der äulseren dagegen stärker ausgebnchtet ist 
und sich hinten in zwei kurze stumpfe Aeste theilt, von denen der 
innere bis zum Flögelrande reicht und die senkrechte hintere Qner- 
ader bedeckt, während der kfirzere äufsere in der zweiten Hinter- 
randszelle und schon in ziemlicher Entfernung vom Flögelrande en- 
digt; mitten zwischen beiden Qnerbinden liegt ein von der brann* 
achwarzen Säumnng der kleinen Querader gebildeter Punkt. Das 
Randmal ist klein; die kleine Querader steht jenseit der Spitze des- 
selben und weit jenseit der Mitte dor Discoidalzelle; die Submar- 
ginal- und erste Hinterrandszelle sind breit; das Ende der dritten 
Längsader ist sanft nach hinten gebogen und mündet genau in die 
Flugelspitze; der letzte Abschnitt der dritten Längsader convergirt 
nicht gegen die dritte Längsader; die Analzelle ist verbältniCnnäa- 
sig etwas klein; die sie schliefsende Querader ist etwas gebogen, 
bildet zuletzt aber^och einen ziemlich scharfen Hinterwinkel. — - 
(Cnba, Gundlach«) 
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▼ TSbrend die Entomologen in England sich bereits mehrfach mit 
Darwin^s Hypothese von der Entstehung der Arten beschäftigt und 
nicht wenig interessantes Material zu weiterer Beurtbeiluag der ein* 
schlagenden Fragen beigebracht haben, haben die Entomologen in 
Deutschland und Frankreich sie mit wenigen Ausaabmen entweder 
einfach ignorirt oder sich ohne Weiteres ablehnend dagegen verhalten. 
Diese Abneigung, sich mit dem Gegenstande überhaupt nur irgendwie 
wt befassen, scheint wesentlich in der unbehaglichen Besorgnils der 
Entomologen begründet zu sein, das wohlcatalogisirte Ergebniis 
sorgsamer Gattungs- und Arl Unterscheidungen durch eine zur Zeit 
noch ganz unerwiesene naturphüosophische Hypothese in Frage ge- 
stellt zu sehen. Abgesehen indessen davon, dafs die Wahrheit ei- 
ner Lehre nicht danach beurtheilt werden kann, ob sie der uns ver- 
traut und darum werth gewordenen Auffassung entspricht und uns 
behaglich oder unbehaglich ist, scheint jene Befürchtung nicht ein- 
mal begründet zu sein. 

Praktisch ist die Lehre Darwin's bei der Entscheidung über 
die Berechtigung von Gattungen und Arten des entomologischen 
Systems zunächst noch von sehr untergeordneter Bedeutung, gewifs 
wenigstens nicht von entscheidendem Einflüsse. Unsere Systematik 
hat es mit den Naturobjecten zu thun, sowie sie in der Natur ge. 
genwärtig vorhanden sind, und wir werden einen Schmetterling von 
einem Käfer, einen Carabus von einem Longicornen und einen Ca- 
rabus auraius von einem CartAus violaceus als verschiedene Ord- 
nungen, Gattungen und Arten unterscheiden, mögen wir uns nun 
ihre ursprüngliche Entstehung als das Ergebnifs eines unmittelbaren 
plötzlichen Scböpfungsactes oder mit Darwin als das Producl einer 

Berl. Entomol. Zeitschr. XI. 22 
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langsamen Entwiclcelung vorstellen. Nach wie vor .werden wir bei 
der Art Unterscheidung auf die Ermitiilung möglichst scharf erkann- 
ter sticlüialtiger Merkmale angewiesen sein, nach wie vor wird das 
Criterium für Au&teUung und Anerkennung von Arten des entomo- 
logiscben Systems die Möglichkeit sein, die einzelnen Individuen ei- 
ner gegebenen Form mit Sicherheit als zusammengehörig und von 
ander« gearteten bestimmt verschieden zu erkennen« Noeli heute 
kann sich jeder Naturforscher, er mag den Darwin'schen Anschauun- 
gen huldigen oder nicht, lUiger^s treffliche Erörterungen über den 
Begiiff der Art in der Vorrede au dem Verzeichnisse der Käfer Preu- 
fsens und in Illiger's Magazin für Insektenkunde Vol. I. p. 8 flg. im 
Wesentlichen zur Richtschnur dienen lassen. 

Wenn daher n. a. beispielsweise Dohrn Stctt. entom.. Zeit, 
von einer Hypothese über die ursprüngliche Entstehung der Arten 
einen Anhalt über die specifiscbe Versebiedenheit zwder nahe ver- 
wandter, von Kraatz ab Rassen einer und derselben Art betrachte- 
ier Carabenformen erwartet, oder Walsh in einem ähnlichen Zvvei* 
felsfalle die Dar wi nasche Hypothese als Entscheidungsnorm benutzen 
will (vergl. Berl. Entomol. Zeitscbr. 1865 p. 7)^ so glauben wir ioi 
Oegentheil, dab bei dem jetzigen Stande der Sache nieirt die syste- 
matische Entomologie von |ener Hypothese, sondern die letztere 
von der systematischen Entomologie Material zur Entscheidung von 
Zweifelsfragen zu erwarten bat • 

Der Naturforsdier hat von diesem Standpunkte aus Veranlas- 
sung, nicht etwa die zuverlässige Feststellung der Arten, als Grund-<> 
läge aller systematischen Naturforschung gering zu achten, sondern 
ganz im Gegentheile dazu, das eigentliche Wesen jeder Species nach 
ihrer systematischen Stellung oder, was nach Darwin gleichbedeutend 
sein würde, ihi^r genealogischen Entwicklung, nach ihrer bestimm- 
teren oder unbestimmteren Unterscheidbarkeit, und nach dem gan- 
zen Umfange und der Bedeutung ihre Varietätenkreise mit doppel- 
ter Sorgfalt und Zuverlässigkeit zu elrmitteln. Wird sich also, auch 
wenn. Darwin''s Lehre zu allgemeiner Geltung kommen sollte, die 
Frage nach den sogenannten Artrechten nicht ohne Werteres erle* 
digen, sondern im Gegentheile in vieler Beziehung complicirter wer- 
den, so ist doch die Entstehung der Arten von so hohem Interesse 
und von solcher Bedeutung für den denkenden Naturforscher, dafs 
es für die Entomologie Ehrenpflicht ist, auch ihren Mafsstab an die 
geistreiche Lehre des britischen Naturforschers zu legen, um zu se- 
hen, wie diese sich hierbei bewähren wird. Es liegt dazu um so 
mehr Veranlassung vor, als Darwin, wie man ans seinem Buche 



Etiiomoiogische Beiiräge. 3S9 

zu scfaliefsen b^reehtigt ist, sieht Entomolo^ von FlMäi ist, wSfareiid 
dock gerade die Entomologie mit ihren zahllosen, zu der unglaah«' 
liebsten Mannigfaltigkeit ausgeprägten Insektenförmen über einen 
unendlieben Schatx wissenscfaaftlidien Materials, sowohl an Natnr«^ 
ofojecten als an aufgesammelten Beobachtangen und sicher ermittel- 
ten positiven Tliatsachen verfügt. Die Zahl von Exemplaren, wel- 
che der Entomoiog in einem Schranke von bescheidenen Dimen- 
sionen in . irgend einer Ecke seines Zimmers unterbringt, würde,' 
wiären es Säugethiere, in den geränniigsten Sälen öffentlicher Mn^ 
Seen nicht Platz finden. — Man mufs als entomologischer Sachver* 
ständiger die langen, mit äofserster Sorgsamkeit zusammengestellten 
Reihen von in einander übergehenden oder sich za mehr oder we- 
niger gut gesonderten Rassen auseinanderlegenden Varietäten stark 
abändernder Arten in den Samminngen vorzüglicher Entomologen, 
z. B. von Sdbaum (Cicindelen, Carabicinen etc.) und Eraatz (iftfe- 
lolantha^ Lucanus^ Carabus^ Oreina etc.) oder von Staudinger (Zy^ 
gaeB«, Uadena etc.) gesehen und die bezüglichen Auseinandersetzun- 
gen oder die Arbeiten SichePs in Paris über Spkecodes oder einige 
Hummelarten etc. gelesen haben, um sich einen Begriff davon machen 
zu können^ welches unschätzbare Material zu Beurtfaeilung der Frage 
ober die Abäoderungsfähigkeit der Arten in den heutigen ento- 
mologischen Sammlungen enthalten ist Im Allgemeinen zeigt sich 
zwar die Manniehfaltigkeil der Insektenformen weniger darin, dafs 
die einzelnen Individuen sich (etwa wie Pflanzen) in höchst ver- 
schiedener Weise entwickeln und ausbilden, als vielmehr darin, dafi» 
sich der einer Classe, Familie, Gattung etc. zu Grunde liegende 
Typus in zahlreiche, mehr oder weniger scharf gesonderte Unterty* 
pen spaltet und in letzter Reihe eine sehr grofse Zahl gut getrenn- 
ter ^ nur ansnahmsweise zu Zweifel Anlafs gebender Arten zerlegt; 
auch mag die in der Regel vorliandene sichere Unterscheidbarkeit 
der Insektenarten ein Grund mehr dafür sein, dafs die Darwin^sche 
Lehre bei unsern Entomologen so wenig Eingang findet; von um so 
gröfserem Interesse sind aber gerade deshalb solche Formen, bei 
denen die Artgrenzen sich schwankend zeigen, und sich jene Varie- 
täten bilden, die Fabricius in der Philosophia entomol. als ^^/lagei- 
lum seieniiae^'' bezeichnete, weil sie sich dem Formalismus seines 
Arlbegriffes nicht unterordnen wollten. 
Doch zur Sache: 
Die Entstehung der Arten müssen wir uns entweder als einen 
plötzlichen^ seit Urzeiten abgeschlossenen Act oder als einen allma- 
ligen ProceÜB vorstellen. Die erstere Annahme, welche früher iu 

22* 
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^l^ameiner GeÜong staail, fäbrl in ihren €on$equenM»i 21} dorn b€- 
kamitien Linoe'scben Satze: ,,Species tot saut, qaol ab initio erea-- 
yit infiiutam qq8^^ Da ntön wahrnahm^ dafs die heute yorhan- 
deuen Arten sich durch Gefierationen hindurch in Individaen fort- 
erhaUeo, die in ihren wesentlichen Merkmalen ühereinstimmen und 
nnr innerhalb gewisser Grenzen variiren, auch die Tendenz zeigen, 
zur typischen Form zurückzukehren, wenn sie aus irgend welchen 
Gründen abgewichen waren, so nahm man bis auf Nachweis des 
Gegentheils an, dafs dies immer so gewesen sei, fa die Un veräiider«> 
li^hkeit der Arten wurde und wird noch gegenwärtig nicht selten 
als Fuudamentalwahrheit hingestellt, die man als solche nicht zii 
beweisen, sondern ohne Weiteres gläubig anzuerkennen habe. 

Dem läfst sich aber manches entgegnen. 

2kin8chst lehrt uns der geologische Schöpfungsbericht ^ so uü- 
ToUständig er auch, namentlich in Beziehung auf die Insekten sein 
magi soviel mit unzweifelhafter Bestimmung, dafs in voarfaistorischeii 
Zeiten auf der Erde andere, aber in ihrer Grundanlage den gegen- 
wärtigen durchaus eotsprecfaende und im Lanfe der auf einander foU 
genden geologischen Perioden ihnen mehr und mehr genäherte Formen 
existirt haben. Schon in den ältesten geologischen Gebilden, in wel- 
chen uns organische Beste der Vorzeit aufbewahrt sind, nämlich in 
der Steinkohlepformation, tritt der Blatten- und Termitentypus, de»* 
sen Repräsentanten noch heutzutage durch ihre Häufigkeit lästig 
werden, in vollkommen bestimmter Ausprägung auf; in den unte^ 
ren Triasschicbtea finden wir bereits Coieopteren, namentlich eine 
Rüsselkäferform; in der Juraformation begegnen wir Carabicinen, 
Gyrinen, Lamellicornien, Bupresiiden, Elateriden, Malacodermen, 
Chrysomeiinen etc., d. h. Repräsentanten aller oder üast aller Haupt- 
abtheilungen unter den Käfern; in der Tertiärzeit lassen sieh zahl- 
reiche Arten heute existirender Gattungen, namentlich Anc^lochira^ 
Chaicophoroj Melolontha^ Falgus^ (h^thi^phagusy OuitiotUm^ Gym^ 
nopleurus erkennen^ freilich in lauter Arten > die von den jetzt Ie-> 
benden verschieden sind. Noch gröfsere Uebereinstimmungen endr 
lieh zeigt das Diluvium, wo bereits einzelne, den Arten nach mit 
den heutigen Insekten identische Formen auftreten. Einen mir vor 
Jahren von Berendt in Danzig mitgetheilten, in Bernstein einge- 
schlossenen Tachyporus z. B. konnte ich trotz guter Erhaltung dea 
Exemplars nicht mit völliger Sicherheit von uoserm heutigen To- 
chyporus brunneii« unterscheiden. — Ferner zeigen auch gegenwär- 
tig nicht wenige Arten eine grofse Veränderlichkeit, obgleich wir 
n der Regel nicht einmal im Stande sind, längere Gcneralionsfok 
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^eo derselbe» und die dabei etwa zu Tage iretendeo AbweichuD^ 
gea txk coBstatiren; ia den wenigen Fällen aber^ wo besondere Um- 
fliinde uns ausnahmsweise ein etwas reicUHcheres Material für Be^ 
itrtheilung der Frage zur Disposition stellen^ nämlich bei unsern 
Hausthieren (auch bei der Biene, am ein entomologisehes Beispiel 
herbeizuziehen) oifissen Wir uns überzeugen, dafs der typische Art- 
charakter unter dem Einflüsse constant wirkender eigentliümlicher 
Lebensverhältnisse einer ganz aufserordentlichen Umbildung fähig 
ist. — Ueberhaiipt leitet uns das, was wir im Naturleben noch heute 
täglich und stündlich beobachten können, iast unwiderstehlich zu 
der Yorstdlong, dafs, sowie innerhalb eines und desselben Indi- 
viduums der ursprüngliche Keim einen aümäligen Entwicklungs« 
gang aus embryonaler Anlage bis zum fortpflanzungsfahi gen Zustande 
durchmacht, ^o auch bei der ersten Bildung der gegenwärtigen Ar* 
teu das Gesetz allmäliger Entwicklung gegolten habe, dergestalt, 
dafs ursprünglich von dem Schöpfer zu organischem Leben beru* 
fbnc, ur^infacbe Formen sich nach der ihnen innewohnenden Ent- 
wicklungsfähigkeit schöpfungsplanmäfeig entweder zu höherer orga- 
nischer Ausbildung etnporgearbeitet , oder sich sonst in ihrer äus- 
sern und innern Eigen thümliehkeit mehr oder weniger verändert 
und zu verschiedenen Species umgestaltet haben. Es fragt sich nun 
aber weiter, in welcher Weise dieser allmälige Bildungsprocefs bei 
der Entstehung der Arten stattgefunden habe und Darwin's Hypo- 
these versucht die Lösung der Frage in folgender Weise: 

Die wenigen urunfönglich geschaffenen Typen haben sich durch 
unzählige Folgen von Generationen hindurch in die jetzige grofse 
Menge mit einander mehr oder weniger nahe systematisch verwand- 
ten Formen auseinander gelegt, indem sie unablässig bemüht wa- 
ren, sich den jedesmaligen Lebensbedingungen anzupassen. Jeder 
Organismus vererbte zwar — so wie es noch täglich wahrzuneh- 
men ist — den ihm eigenthümlichen Typus auf seine Nachkommen, 
diese wiederholten jedoch — wie es ebenfalls noch heute der Fall 
ist — , nicht absolut genau die älterlicbe Bildung, erhielten vielmehr 
mehr oder weniger wichtige individuelle Eigenthümlichkeiten, wel- 
che in den folgenden Generationen in dem Falle erhalten und in 
fortwährend potenzirtem Grade bei weiterer Vererbung fortentwik- 
kelt werden mufsten, wenn sie das natargemäfse Resultat der mit 
Stätigkeit auf alle einzelnen Individuen der aufeinander folgenden 
Generationen einwirkenden Lebensbedingungen waren. So wird 
sich z. B., insofern nicht andere Momente entgegenwirken, im Laufe 
der Generätionenfolge bei fortwährend dürftiger Ernährung eine 
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mehr oder weniger verkümmerte, bei mangelndem LicMreiz (z. B. 
in donkl^n Höhlen)- eine schwach geförbte Rasse ausbilden. Haopl- 
sfiehlieh werden die ursprünglich als individuell aufgetretenen Be- 
sonderheiten dann erhalten und bei der Vererbung in fortwährend 
lJ>weiehender Richtung fortentwickelt werden, wenn sie dem jedes- 
maligen Inhaber für seine Eadstenzfäbigkeit von Nutzen sind. Denn 
da anf der Erde mehr Lebenskeime erzeugt werden , als netmnein- 
ander, wegen Mengeis an Raum, Nahrung etc. zur vollen Entwick- 
iang gelangen können , so haben in der Regel und abgesehen von 
zufälligen Ausnahmen, die auf die Dauer ohne Einflufs bleiben, nur 
diejenigen Individuen bei dem dadurch^ltervorgerufenen Kampfe um 
das Dasein Aussicht, erhalten zu werden und sich mit ihren Eigeii«- 
ihümlichkeiten fortzupflanzen, welche irgend eine ihnen nützliche 
Eigenschaft vor ihren Concurrenten voraushaben, z. B. solche, wel- 
che besonders schnell, kräftig, wohlgewaflbet sind, oder sich durch 
Gestalt und Farbe dem Blicke der Verfolger entziehen o. s« w. 
Es findet also ^ne Auswahl der Individuen zur Nachzucht statte 
und diese „natürliche ZnchtwahP^ oder natürliche Züchtung bildet 
neben dem stetig wirkenden unmittelbaren Einflüsse der Lebensfoe« 
dingungen durch fortwährende Vererbung und Häufung — im Ein- 
zelnen kleiner, in der Gesammtsurame aber endlich grofs werden«» 
der — Abweichungen zunächst Rassen-, dann Art*- und endlich so- 
gar höhere systematische Gruppenyerschiedenheiten. 

Dies sind die Hauptgrund züge der von Darwin in seinem be- 
rühmten Werke auseinandergesetzten Lehre, und so befremdlich sie 
demjenigen klingt, der gewohnt gewesen ist, die ihn^ in der Natur 
begegnenden zahllosen mannigfaltigen Formen der Organismen als 
etwas von Anfang der Schöpfung her Gegebenes hinzunehmen, so 
gewichtig sind die Gründe, welche Darwin für seine Andicht mit 
eminentem Scharfsinne und mafsvoller Objectivität vorträgt und «i 
deren Begründung er zahlreiche interessante Thatsachen betbringi. 
Steht nun auch seine Lehre noch in dem Stadium der Hypothese, 
die der einzelne Naturforscher je nach seiner Auflassung mehr oder 
minder wahrscheinlich finden mag, so bat sie doch auch als solche 
insofern sie die in der Wirklichkeit vorhandenen, bis dahin eine 
unentwirrbare Masse bildenden nnvermittelten Erseheinungen dar 
organischen Schöpfung nach neuen Gesichtspunkten einfach und na- 
türlich ordnet und erklart, vollen Anspruch auf unsere Beachtung 
und nähere Prüfung. Nur zu viele unter ans aber glauben ein ab- 
sprechendes Urtheil fällen zu können, obgleich oder vielmehr weil 
sie sich mit Darwin's Lehre noch nicht ernstlich und eingehend 
beschäftigt haben. 



, Wemi xunäohti g^g^ Siarvcm geltend gei&aelit worden, bt^ 
dafs er aa di^ Stelle ei4i»^8^ nach göttlieber Allweisheit aoageCQbrten 
Mrinoni^ehea Seibepfuogsplaoes da» WaUeq blinder, den nnbere- 
i^henbarsten Zufällen anbeimge|;ebener Natorkräfte. setze, so verdient 
4a« .kaum eine tiefen eingehende Entgegnung. Abgesehen davoui 
daCi es ^eii Natnrge^e|aen gegenüber keinen Zufall giebt,. Hegt e^ 
auf der Hand, dafs in der Wirksamkeit der von I>arwin statuirtoi 
£ntwicklungsgeset3(e d^r organischen Schöpfnng (oder neben und 
j&key derselben) die fortwährende mafsgebende Einwirkung des gdttr 
M<^en Gedankens angenommen, und dafs umgekehrt die plötzliche 
Entstehnng der Arten beim Anbeginn ^rganisehen Lebens als daa 
Ergebnifs eines Zusammentreffens rein materieller Bedingungen und 
Kräfte aufgefaßt werden kann. Das ist ein Gebiet, welches di# 
Natarforsohung den Theologen und Metapbysikem zu überlassen hat. 

In religiöser Beziehung stehen sieb also die ältere und dicrDar- 
wuiVche Ansicht über die Entstehung der ^rten als gleich wohl 
oder gleich wenig berechtigte Hypothesen gegenüber, und der Na« 
tnrforscher hat, ganz abgesehen davon nach bestimmten Thaisachmi 
z^ suchen, welche die eine oder die andere wahrscheinlich zu ma* 
eben oder zn widerlegen geeignet sind. 

Einer der am. nächsten liegenden Einwurfe) auf den auch Bronn 
in seiner^ deutschen Uehersetzung des Darwin^schen Buches (p. 503) 
besonderes Gewicht legen zu müssen glaubt, ist nun der, idafs nach 
der Theqrie der natürlichen Zuchtwahl endlose Mittelformen mit so 
feinen Abstufungen, als es die Varietäten der heutigen Systematik 
olnd, vorhanden sein, und dafs alle organische Formen zu einem 
unentwirrbaren Chaos zusammenfliefsen müfsten. l Anstatt dessen 
leigt uns die syatematlsobe Entomologie^ wenn wir von einem klei- 
neii Bruchtheile von Ausnahmefällen absehen» da£s ganz im Gegen- 
theile die gegenwärtigen Arten sich nicht nnr, wie bereits bemerkt 
wurde, mit grofser Beständigkeit durch Generationen hindurch wie- 
der in derselben Foxm reproduciren , sondern auch dafs sie scharf 
onterschiedene^ einander keineswegs immer nahe stehende Formen 
darstellen. Wie gründlich verschieden, so dafis jeder Gedanke an 
specifiache Zusamniengehörigkeit von vorn herein absolut ausge- 
schlossen, wird, sind nicht z. B. die meisten FianeMa- Arten, etwa 
Vimesßa aialunia und cardui^ die doch zu einer und derselben Ar- 
tengruppe innerhalb, der Gattung Vaneasß gehören. Auch sind es 
nicht etwa Arten ^^ die nur deshalb scharf umgrenzt scheinen, weä 
wir ihre Yarietätenkreise nicht gehörig kennen. Beide sind so 
häufig, dafs sie das erste Besitzthcun des angehenden Schmetter- 
lingssammlers zu bilden pflegen, V.cardui ist allenthalben auf der 
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Erde yerbreilet, durch gans Europa von Lapplasd bis Andalusien 
Und CreUiy im Aitai^ in Peking, im Himalaia, Bengalen, den Sunda- 
ittseln, Madeira, Aegypten, Nubien, Abyssinien, am €ap, aof St. He- 
lena, an der Hadsonsbay, in Mexiko, CaUfornien, den Antillen, 
Cayenne, Brasilien, Neoholland, Neuseeland etc., F. ataiania kaum 
beschrfinkter in ihrem Vorkommen, jedenfalls oneh in allen 6 Erd- 
theilen einheimisch. In den EuropSisched Sammlungen findet man 
ReprSsentanten von all diesen Fundorten, und deunoefa so gut wie 
keine Varietäten oder bestimmte Lokalrassen, welche einen Ueberw 
gang der beiden Arten unter einander oder su einer dritten Art 
anch nur andeuten könnten. 

Wie scharf ist ferner der Caraben- Typus, dessen Grnndthema 
hl tausenden tou Variationen von der Natur wiederholt wird, den 
andern Käfertypen gegenüber gestellt^ wie viel bestimmter noch ist 
dies bei den Gyriniden, den Panssiden u. a. der Fall, oder um noeh 
weiter in der systematischen Gliederung herabzusteigen bei einer 
Udsahi kleiner, auf einzelne oder wenige Arten beschränkter isolir* 
ter Gattungen, s. B. den Staphyliuen-Gattungen Lomechnsä, ^ym* 
misa, Dinnsa etc., oder unter den Hymenopteren Tarpa, Sirex, 
Leucospis etc. 

Allein diese Thatsache stellt mit Darwin's Lehre keineswegs in 
einem unlösbaren Widerspruche. Wenn wirklich in der Natnr eine 
nahezu ununterbrochene Reihe von einander wie Varietäten nahe 
stehenden Arien rorhanden sein sollte, so dOrften nicht, wie es 
doch jede Versteinerung, jeder Insektenal>druck, jeder Bernsteinein- 
sohlufs zeigt, zahllose organische Formen untergegangen sein und 
mit ihrem Verschwinden entsprechend viel L&cken in der geschlos- 
senen Reihe gemacht haben, es dürfte kein folgenreicher Kampf 
nms basein stattgefunden haben, kurz es mfifste eben alles anders 
zugegangen sein, als ea Darwin^s Hypothese annimmt. Ist dagegen 
letztere richtig, so mufste sich aus der Wechselwirkung der auf 
Vererbung beruhenden Constanz des einmal entstandenen Typna 
nnd der durch das Anpassungsvermögen herbeigeführten Divergens 
des Charakters, je nachdem das eine oder das andere Moment sieh 
unter den obwaltenden Verhältnissen vorwiegend geltend machte, 
die in der Natur und ganz besonders innerhalb des entomologischen 
Systems wirklich verhandele Mannigfaltigkeit der systematischen 
Beziehungen der Organismen untereinander ergeben, es mufsten bald 
minder zahlreiche und minder nahe mit einander verwandte For- 
men entstehen^ bald sich eine Menge einander nahestehender, schwer 
unterscheidbarer Formen herausbilden, die * wir dann noch finden. 
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vfimn ihre Reihen snfiiiiig bis auf die Gegenwart lebend, oder in- 
sofern dieselben durch Aussterben gelichtet sindi, wenigstens fossil 
erhallen sind. Denn für eine unbeschränkte Zahl von Arten hat 
die Erde eben so wenig Platz , wie für eine unbeschränkte Zahl 
Ton Individuen. 

Der Einwarf beruht also einfach auf einer willkürlieben Uebet^ 
sehätzung des Divergena&princips, oder auf eiuer UnterschäfaHing dei* 
Stabilllät der Arten. Letztere ist nach Darwin nicht absolul, aber 
sie bildet einen mächtigen einflufsrrichen Factor. 

Wir müssen daher, am Darwin^s Hypothese richtig aofzufas^ 
seu, vor allen Dingen die Vorstellung , dafs die Arten oder sonsti» 
gen Gruppen des entoniologtschen Systems in der Weise in fort- 
währender Umgestaltung begriffen sein könnten, dafs sieh ihre 
Wandlungen der menschlichen Wahrnehmung in einer die syste- 
matischen Unterscheidungen geföhrdenden Weise fühlbar machen 
kannten, von vorn berein aufgeben. Lebten doch schon vor unge- 
sählfen Jahrtausenden in der kohlendtoffreichen trüben Atmosphäre 
der Steinkohlenperiode Blatten und Termiten, die im Grundlypus 
mit unsern heutigen unverkennbar übereinstimmen, wenn auch na- 
türlich von Artidentität nicht die Rede sein kann« Gewisse dem 
Seandinavischen Norden und den mitteleuropäischen Hochgebirgen 
gemeinsame Käferarten u. a. Amora Quenseiii^ Anthophagus omth 
iinus und manche andere scheinen, wie man aus weiterhin speciei- 
1er zu erwähnenden insektengeographischen Thatsachen zu schlies- 
sen berechtigt ist, schon seit Urzeiten unverändert in der jetzigen 
Form erhalten worden zu sein und mit den Höhlenbären, dem Mam- 
muth und andern fossilen Geschöpfen zusammen ezislirt zu hal>en. 

Indessen beweist dieser Fall ebenso wenig wie andere, wo wir 
sehen, dafs seit historischem Meoichengedenken )etzt vorhandene 
Arten nicht erheblich geändert worden sind, und dafs z. B. derselbe 
Aieuchus^ dessen schon Herodot gedenkt, am oberen Nile noch ge- 
genwärtig vorkommt, an und für sich etwas gegen die Verände- 
rungsfäbigkeit der Arten, and noch viel weniger dürfen wir mit 
Herrn Kirsch (Berl. Entom. Ztschr. 1866. p. 282) erwarten, in ei« 
ner kürzen Folge von (9 oder mehr) Generationen sich wesentliche 
Veränderungen an einer Art vollziehen zu sehen, selbst wenn d» 
genthümliche Verhältnisse darauf eingewirkt haben sollten. 

Die Species, die wir nach Darwin's Auffassung als 
etwas Wandelbares erkennen, wenn wir uns die gewal- 
tigen Zeitmafse geologischer Schöpfungsperioden ver* 
gegenwärtigen, ist etwas relativ Feststehendes, wenn 
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wir ao sie den winzigen Haf«8tflb menacblieher liebena«- 
leiten anlegen. 

Allein die CoD6taoz des in einer Art oder Artengruppe %iir Er* 
flcheinuDg gelangenden Typns wird bald gröfser^ bald geringer sein. 
Denn einmal sehen wir schon an den Rassen unserer Hansihiere 
und Bauspflao^en^ dafs )e länger eine und dieselbe Formeneigen- 
tb#mlichkeit vererbt worden ist, dieselbe sich um so beständiger 
seigty und dann liegt es in der Natur der Sache, dais die natörli<> 
che Zuchtwahl (und das Divergenzprincip überhaupt) nur so lang« 
auf Abänderung eines einmal hergestellten Typus zu wirken ver- 
mag., als dieser Typus nicht bereits den höchsten Grad dei* unter 
den gegebenen Verhältnissen überhaupt erreichbaren Anpasaung ao 
•eine Lebensbedingungen erlangt hat. Ist dieses Ziel erreicht, so 
mnfs mit der Veranlassung zu einer entsprechenden Wirksani- 
keit auch diese letztere selbst aufboren. Der allmälige S(^pfung8* 
procefs für die betreffende Art oder Artengruppe ist dann vorläufig 
abgeschlossen; sie bildet einen festgewordenen Typus, der so lange 
keine wesenllichen Modifikationen erleiden wird^ al^ nicht in den 
natörliehen Bedingungen, in welche seine Existenz allmälig hinein- 
gepafst worden war, wesentliche Veränderungen eintreten, denen 
sich dann die Nachkommen mit Hülfe der natüilichen Zuchtwahl 
von Neuem anpassen werden, wenn sie die erforderliche Fiigsani- 
keit dazu besitzen, oder bei denen sie kuoimern und endlich un- 
tergehen, wenn das Anpassungsvermögen mit dem Grade der ein- 
getretenen Veränderungen nicht im Verhältni|s steht. 

Durchgreifende Veränderungen dieser A<rt, die sogenannten Erd- 
revolutionen, haben die verschiedenen Schöpfungsperioden eingelei- 
tet; allein sie sind keineswegs alle als plötzliche, die ganze Erd- 
oberfläche betreffende Katastrophen hereingebrochen, und konnten 
daher auch sicher nicht, wie früher wohl angenommen wnrde, die 
^anze lebende Welt wegtilgeu, um für einen neuen Schöpfungsakt 
Platz zu schaffen. Mögen daher auch bei solchen gewaltigen Er- 
eignissen mehr oder weniger Formen untergegangen sein, so haben 
sich offenbar zahlreiche andere in die neue Periode herübergeret- 
tet, und diese erlitten,, je bedeutender die eingetretenen Abfinderun- 
gen im Klima oder den sonstigen Naturverhältnissen wai>en, in um 
so höherem Grade, bezieheodlich auch in verhältnifsmäfsig um ao 
kürzerer Zeit beträchtliche Abänderungen, bis das dur^b Anpassung 
erreichbare Ziel von Neuem erreicht war. Somit fand -eine Auf- 
einanderfolge von Perioden energischer Umwandlung und dann wie- 
der verhältnifsmäbiger Stabilität der organischen Schöpfung statt 
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Beer Dimmt sogar an, es Gnde keine aUmälige Verachmdzang der 
Arten 7 sondern ein sprang weiser Uebergang statt, welchen er mit 
dem Generationswecluel bei gewissen niedern Thieren vergleicht, 
auch glaubt er, dafs seit dilo-ytalen Zeiten keine neuen Arten ent- 
standen seien. Wenn man aber einmal die Umformung der Ab* 
kömmlinge älterer Arten zu neuen Arten als einen im Naturleben 
denkbaren Vorgang statuirt, so scheint diese Idee, wodurch der 
Mangel an Uebergangsformen in den fossilen Schichten erklärt wer* 
den soll, an einer gewissen Willkörliehkeit zu leiden. 

Gehen doch noch in der gegenwärtigen Zeit gewisse geologi- 
sche Umgestaltungen vor sich. Täglich und stfindlich arbeiten z. B. 
Yerwitteruogsprocesse und das mächtige Gesetz der Schwere an 
der alliDäiigen Abtragung der Gebirge mit einem £rfolge, der nur 
scheinbar unbedeutend ist; langsam aber stetig hebt sieh seit Jahr- 
hnnderten die Scandinavische Halbinsel höher und höher, und un- 
ter gewaltsamen vulkanischen &uptionen steigt vor unsem Angen 
eine neue Insel bei Santorin aus dem ägäiscben Meere empor. Auch 
wir leben also in einer Periode geologischer Veränderungen der 
Erde, wenn dieselben auch nicht so gewaltiger, umfangreicher und 
rasch v^irkender Art als früher stattgefundene sein mögen. Wir dür* 
fen daher zwar voranssetzen, dai« die gleichzeitig mit uns die Erde 
liewobnenden Organismen in Folge gleichbleibender Existenzbedin- 
gungen sich im Allgemeinen als vorwiegend stabil zeigen, bei der 
unabsehbaren Mannigfaltigkeit der Nalurbedingungen aber, welche 
bei einem so complicirten Vorgange, wie es die Entstehung der Ar- 
ten nach Darwin ist, ihren Einflufs geltend machen, darf es ande- 
rerseits nicht tiberraschen, wenn der Procefs der Artenbildung aus- 
nahmsweise in einzelnen Fällen noch gegenwärtig stattfinde, nnd 
es läfst sich nicht verkennen, dafa nicht nur die Betrachtung un» 
serer Hausthiere und Hauspflanzen, eben weil auf diese veränderte 
Existenzbedingungen einwirken, sondern auch ein specielles Studium 
mancher Insektengattungen eine derartige Auffassung in der That 
nahe liegt. Wir finden nämlich bei ihnen jenes Gewirr von einan- 
der nahe stehenden Formen, Zwitterdingen zwischen Spielart, Rasse 
und Art, dessen angebliche Nichtexistenz von den Gegnern Dar- 
win's ins Feld gefährt wird, während sein wirkliches Vorhanden- 
sein den Entomologen schon manches Kopfzerbrechen verursacht hat. 

Fassen wir einmal ein hierher gehörendes Beispiel in Beziehung 
anf die Darwin^sche Theorie, näher ins Auge. 

Von jeher sind die zur Oreinen-Gruppe gehörenden Chrysome- 
len der Gegenstand vieler Zweifel der Entomologen gewesen. So- 
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gar iür MoDograpIi Suffriaa bezeichnet sie, i^^°oaea entom. V. p. 
139, aU crax entomologorum, erkiirt die Aufstellung der eiuEelden 
Arten hier mehr als irgend wo von der Subjectivität des Monogra- 
phen abhängig, und findet in der von ihm ,,versncbten Abgränxung 
der Arten^' selbst nur eine Vorbereitung so späterer definitiven 
Feststellung derselben. 

Wenn er hiernach in BetrefF mancher der ihm vorliegenden 
Oreinen mit sieh selbst noch nicht im Klaren war, so herrscht be- 
greiflicherweise in den Sammlungen, die nach den Suffrian^scfaen 
Artbeschreibangen %u bestimmen versucht wurden, noch viel we- 
niger Sicherheit, und wenige europäische Käfergattungen liegen hier 
80 sehr im Argen als die O reines. 

Es war daher gewifs von Interesse, als Dr. Kraats in der Berl. 
entom« Ztschr. III. p. 276 die Gruppe seinerseits zum Gegenstand« 
einer eingehenden Erörterung machte und dabei zu einer sehr er- 
heblichen Reduction der bisher angenommenen Arten gelangte. Dafa 
Sufirian in dieser auf vergleichendes Studium der Abändermigsfii- 
higkeit der einzelnen Oreinen- Formen in Bezug auf ümrifs, Sculp- 
tur, Färbung, Bindenzeichnung etc. basirten Arbeit einen „Fechter- 
streich^^ ^) erblicken konnte, gehört zwar mit zu den gröfsteo 
Ueberraschungen. die mir je auf dem Gebiete Wissenschaft lieber En- 
tomologie bereitet worden sind, beweist aber jedenfalls, dafa unsere 
ersten Arteukenner bisher no4;h nicht im Stande gewesen sind, sich 
über die innerhalb der Oreinen-Gruppe anzunehmenden Arten oder 
Abarten zu einigen. 

Suifrian erwartet die spätere definitive Feststellung der Arten 
von einer längeren Reihe von Beobachtungen an Ort und Stelle, 
wie sie leider nur wenigen durch die Verhältnisse begünstigten Na- 
turforschern möglich sein würden. Glücklicherweise aber ist mir 
selbst diese Gunst der Verhältnisse in nicht geringem Grade zu 
Theil geworden, indem mir nicht nur eine ausserordentliche Zahl 
von Original - Exemplaren aus SufiFrian's eigenen Händen vorliegt, 
sondern auch ein mit besonderer Aufmerksamkeit zusammengebrach- 
tes, zum gröfsten Theile selbst gesammeltes, reiches Material aua 
nahe zu allen europäischen Gebirgen, in welchen überhaupt Orei- 
nen einheimisch sind. So traf ich, um ein Beispiel anzuführen^ bei 
wiederholten Besuchen des Rtesengebirges Chrys, senecionis Soffr. 
in zahllosen Exemplaren, die in Form, Färbung, Sculptur u. s. w. 
verhäUuifsmärsig wenig variiren. Keine Züchtungsversuche unter 



*) Vergl. GerstScker's Bericht von 1869. p. 168. 
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dian Ange des lieobachieDdeii Naim^rscben können überaeogendere 
Resultate ftber die Beständigkeit eines Insekts innerhalb eines ge« 
wissen VarietStenkreises geben, als sie hier die Natur Ton selbst 
entgegenbringt, denn in einzelnen isolirten HocbgebirgstbSlern fin* 
det sieh O. seneetonU ausschliefdich vor, und an Lokaliifiten, wo 
Ckr, speciosa und iniricaia daneben auftritt, können diese bei dem 
gänzlichen Mangel an Uebergangs- Exemplaren der Sicberbeit des 
UrUMHis keinen Eintrag thun: Chr. senecionls erhält si^li im Rie- 
sengebirge General ionen hindurch in Exemplaren fort, welche in 
ihren wesentlichen Merkmalen mit einander übereinstimmen und 
deren Artrecbte unbestreitbar scheinen, so lange die Untersoebong 
auf Material aus dem Riesengebirge beschränkt bleibt. Und doch 
hat man es hier gewifs nicht mit einer gnteo Art (Spedes) zu thun; 
denn an andern Lokalitäten, namentlich in den benachbarten schle- 
sischen Gebirgen, finden sich zahlreiche verwandte, aber durch mehr 
oder minder auffallende Modifikationen abweichende Oreinen - For- 
men^ die man, obschon auch sie jede für ihre Lokalität recht con* 
stant und charakteristisch sind, uumöglich alle als besondere Spe- 
cies auffassen kann (wie sie denn auch Suffrian nicht als solche 
lietraehtet), weil die Abweichungen zu unerheblich sind und weil 
bei recht reichem Material alle möglichen Uebergäoge nachgewie- 
sen werden können. Diese Varietätenreihen verknöpfen nun durch 
allnftälige Zwischenformen die anfangs so constant scheinende sene* 
Clonts mit Chr. Msiis und cacaliae^ und die Beobachtung in der 
Natur ebenso wie die Untersuchung zahlreicher Sammlungsexem. 
plare nötbigt uns, dieselbe nur als eine recht bestimmt ausgeprägte 
Lokalrasse anzusehen. 

Bekanntlich gehören die metallisch gefürbten Oreinen — von 
den rothen wollen wir hier absehen — zu den veränderlichsten 
Käfern, die wir kennen, und der Umstand, dafs sie nicht nnr nach 
einzelnen Individuen variiren und vergängliche Spielarten darstel- 
len, sondern dafs die Verschiedenheiten innerhalb der Species häufig 
erblich sind und also eigentliche Rassen herstellen, macht das Stu- 
dium der Oreinen schwierig, aber auch interessant 

Die normale Grandfarbe ist ein lebhaftes Metallgrfin, d. i. ein 
glänzendes, mit mehr oder weniger Gelb (Goldglanz) versetztes 
Blan. Je nachdem das eine oder das andere dieser beiden Farben- 
elemente vorwiegt, zurücktritt oder ganz wegfällt, ergeben sich alle 
Nuancen von golden, grüngolden, goldgrön, grün^ blaogrfin, grün- 
blau, blau. Auch steigert sich das Gelb nicht selten zum Feuer- 
golden und das Blau geht in Violett oder Schwarz über. Selten 
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bildfio sldi kapfirige, purfrar-metatliscbe oder IHAerfe« oder btosce«* 
farbene^ gewöhnlich eiofarbige Varielfii'eo aus. ' Bei sarmaler Ffir* 
bung treten auf den Flägeldecken Längsbinden auf (eine schmfilere 
auf der Naht, eine breitere auf der Scheibe der Flügeldecken«, uo« 
terhalb der Schulter beginnend und vor der Spitze aufhörend), die 
sich durch einen Mehrbetrag an Blau vom Grunde abheben und 
eine bald mehr bald weniger von der Grundfarbe differenzirte Ne* 
benfarbe herstellen. Bei goldgrfinen oder gröngoldenen Exemplaren 
ist dieselbe grün, indem das ihr typischer Weise zakommende Mehr 
an Blau neben dem vorwiegenden Goldgelb nur als Grnn zur GeU 
tung kommt, bei grünen heben ach die Bindenzeichnungen als grün* 
blaue oder gewöhnlicher rein blaue Längsstreifen von der Grund- 
farbe deutlich ab, bei grönblauen, blauen, violetten Stöcken dage- 
gen kann sich der Mehrbetrag an Blau in den Lfingsfoinden der Na« 
tur der Sache nach nicht kräftig abzeichnen, so dafs sieh naheza 
oder ganz einfarbige Stöcke ergeben. Abgesehen von Modifikatio- 
nen dieser Art sind aber die Binden räumlich mehr oder weniger 
ausgebreitet, auch nicht immer scharf begrenzt, sondern an den Bän- 
dern verwaschen, und erseheinen dann 9 indem die Farbengrenzen 
ineinanderflielsen, mit einem sogenannten Hofe umgeben. Ein be- 
sonders schönes Exemplar aus den Pyre&äen zeigt in der Grund- 
farbe das Gold, in der Neben färbe das Blau zu besonders reiaen 
Nöancen differenzirt, beide Farben mischen sich an den Grenzen zn 
deul liehen grünen Längsstreifein • die beträchtliche Ausdehnung der 
Nebenfarbe beschränkt die Grundfarbe auf einen Rand- und einen 
breiten Discoidallängsstreilen, und dieser entwickelt in seiner Mitte 
eine Kernbinde, in welcher das Gold zu lebhaftem Feuergolden ge^ 
steigert ist. Man kann daher auf jeder Flögeldecke 9 oder sogar 
noch mehr farbige Längsstreifen unterscheiden, die ganz einfach ans 
der normalen Grundanlage hervorgegangen sind. Dasselbe läfst sich 
bei sämmtlichen übrigen metallischen Oreinen, mit Ausnahme von 
iiiuraia^ die eine durchaus eigenthumliche Farbenvertheilung hat, 
von O. nivalis, die sich durch eine etwas andere Tarseubildung un- 
terscheidet, und von Genei^ die in der Zeichnung völlig abweicht 
und wohl besser aus der Gruppe ganz entfernt wird, nachweisen. 
Dieselben zerfallen nach dem von Suffrian sehr richtig hervorgeho^ 
benen Merkmale zunächst in zwei Hauptgruppen, solche mit schlan- 
keren, am Ende schwach abgestutzten, und solche mit breitem, am 
Ende breit abgestutztem letzten Tastergliede. 

Unter der erstgenannten Abtheilung unterscheidet Kraatz (Berl. 
Entom. Ztschr. 1869. p. 291) nur die beiden Arten speeiosisßima und 
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irisiis, wSbrend Suffrian unter O. irisiis Krsäiz die Arten Msiiä^ 
inßHl€iginis^ caealiäe und sehecionU als eiBandcr beRonders nahe ate* 
h&i6^^ aber speciGsdi Terschiedene Formen beschreibt. Aach ich 
bin niebt im Stande,- die ebengedacbten Suffrian'«chen Arten als 
,,giite Arten^^ im Sinne der syatematiaebea Entomologie anzitseheii« 
und Termag mich in dieser BeKiebnng der Kraats'scheii Änseinan« 
dersetzung nur anznschliersen. lasbesondere habe ich, wie oben 
schon, angedeutet wnrde, auf dem AUvaiergeliirge in Mähren die 
überzeugendsten UebergSnge von senecionis zu cacaHae^ var. a Suffr^ 
^ßsammeit und aus dem Böhmer« Walde lehrreiche Zwischenformen 
swischea O. caealiäe^ var« ß Su£Pr. und typischen Stücken von O. 
senecUmU vom Riesengebirge erhalten, in Südtyrol aber wieder 
Uebergangsformen von O. cacaliae, var. « Suffr. zu O; irialis^ var. ß 
Suffr. angetroffen. 

Ich bezweifle nicht, dafs jeder unbefangene Entomolog, und 
vor allen Dingen Suffrian selbst, bei kritischer Untersuchung des 
vorliegenden Materials zu der Ueberzengong gelangen mnfs, dafs wir 
es hier nicht mit festgeschiedenen Arten, sondern nur mit Basseu 
zu thun haben, die allerdings wegen der charakteristischen Ausprä- 
gung und der Constanz ihrer Eigenihümlichkeiten wirklichen Arten 
sehr nahe stehen. 

Noch interessanter gestaltet sich die Sache bei den Suffrian- 
»eben Arten, die Kraatz unter O. speciosissima vereinigt. 

Ob man O, speciosis»tma mit ulcyonea^ eonvergens und allen- 
falls mit iapidicola vereinigen könne, mag hier auf sich beruhen; 
allein dafs die stets einfarbigen Stucke der Zwergoreinenform, O. 
monlieo/a, die man auf den unwirthbaren Kämmen der Alpen un- 
ter Steinen sammelt, mit den ansehnlichen buntgestreiften Pracht- 
exemplaren^ die unten im Thale die üppigen Wildnisse von Caea- 
lia, Senecio, Aconitum etc. abweiden, specifisch gleich sein sollen, 
davon kann man sich nur schwer überzeugen. Auch hat Kraatz 
am angegebenen Orte die Vereinigung von O. moniicola mit O. spe* 
cUmsßtma nur mit einem Fragezeichen vorgeschlagen, und ich habe 
mich (Beri. Entom. Ztschr. 1S61. p. 392) fur^vorläufige Beibehaltung 
der Art als solcher ausgesprochen. In der That kann man jede der 
beiden Formen, da wo sie recht eigentlich einheimisch sind, in 
Masse sammeln, ohne über die Artrechte zweifelhaft zu werden, 
und nur wenn man von recht zahlreichen Lokatitäten, namentlich 
von verschiedener Höhe Exemplare zusammenstellt, finden sich end- 
lich, wenn auch minder zahlreich ^ Uebergangsformen , die uns, so 
wie wir es oben bei seneeionh und /rj«//j sahen, zwingen, die bei- 
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fk» tnsclieineBden Arten als Rassen einer und derselben Speeiea 
zu vereinigen, nicht sowohl weil wir die Verschiedenheit der bei* 
den Formen, insoweit es sich um die weifaas die Mehrzahl bilden- 
den typischen Stocke bandelt 9 nicht weiter ataioiren können, soii- 
dem well die ziemlich vereinzelt aufgefundenen üebergangsformen 
die Möglichkeit ftufheben, beide Formen noch fernerhin mit schar, 
fen Grenzen auseinander zu halten. Wie nun, wenn diese Zwi- 
schenformen, die schon jetzt nur selten vorkommen, mit der Zeit 
ganz aussterben? Wurde in diesem, wo- nicht wahrscheinlichen, 
doch jedenfalls sehr denkbaren Falle, die Entomologie nicht gen5- 
tiiigt sein, die Artrechte der v^oniieoln im Gegensätze zu ^«ciosi«- 
simo ebenso anzuerkennen, als sie gegenwartig genöthigt ist, die- 
selben anzufechten? Sie hat ja in der Praxis kein anderes Grite^ 
rium für den Artbegriff, als die thatsächliche Untersch&d barkeit, 
und was die Theorie dieses BegriflPes anlangt, so durfte die Mög- 
lichkeit der Eingehung fruchtbarer Ehen nicht nnr durch die ver- 
schiedene Art des Vorkommens, sondern auch darch die ganz ver- 
schiedene Gröfse beider Oreinen ohnehin ausgeschlossen sein. 
Aber gehen wir weiter: 

O. speciositsima und O. MHis (oder e€u:aliae) werden von 
Kraaiz als gute Arten anerkannt, und allerdings vermag man selbst 
bei einem sehr reichlichen, zu Darstellung möglichst vollständiger 
Varietätenreihen ausgewählten Material alle oder doch fast alle 
Stöcke der einen oder der andern der beiden Arten mit einer ge- 
wissen Ueberzeugung zuzuweisen. Trotzdem fällt es sehr schwer, 
darauf hin zu statuiren, dafs zwar tpeciosümima und moiUicolä von 
einer und derselben Slammart hergeleitete Rassen, «|9eGio««s«ttna und 
cacaliae aber, die sich morphologisch ebenso oder fast ebenso za 
einander verhalten, wie jene zuerst genannten, uranfönglieh bei Be«- 
ginn der Welt von der Allmacht unmittelbar geschaffene Formen 
sind. Soll man wirklich für so ganz ähnliche Wirkungen eine fun- 
damental verschiedene Ursache annehmen? Um diesem Dikmma 
zu entgehen, könnte man auch apecio^Usima. und eaealiae als Ban- 
sen einer und derselben Art erklären. In der That wenn man dar- 
auf ausgeht, findet man einzelne wenige Stucke (ich besitze deren 
z. B. vom Altvatergebirge in Mähren), die man schliefslich mit dem- 
aelben Rechte zu spedosissima wie zu eücaUae stellen und durdi 
die man die Möglichkeit einer Abgrenzung beider für beseitigt an- 
sehen kann. Allein damit hat man die Frage nicht erledigt» son- 
dern nur einen Schritt weiter hinausgeruckt. 

Denn wenn wir auf diese Weise nach und nach die aoiseror- 



deatKdie Ablnderongsfllbigkelt der Qreinen erkaoDt habeil ttnd'wei* 
ter wahrnehmeDy dafs sich innerhalb der rotk Saffrian aufgeafellten 
Abiheilung mit «chlankeren und der mit plumperen, vorn breiter 
abgestutzten Palpen fast genau dieselben Farben und Formenvarie- 
täten wiederholen, nur dafs die zweite Abtbeilung im Allgemeinen 
gröfsere und plumpere, die erste dagegen mehr kleinere und schlan- 
kere Formen enthält, wenn wir ferner sehen, dafs der Unterschied 
in der Tasterbildnng nicht sowohl absolut, als vielmehr relativ ist, 
dafs er selbst bei Individuen einer und derselben Art, insbesondere 
nach dem Geschlechte einigen Schwankungen onter würfen ist, so 
dürfen wir mit Grund auch hier wieder fragen, ob diese ziemlich 
subtile Tasterverschiedenheit eine von den sonst bei den Oreinen 
auftretenden Differenzen grundverschiedene Bedeutung habe, so dafs 
erstere zur Annahme eines besondern Schöpfnngsaktes führen wfirde, 
während letztere lediglich durch Rassenbildung im Wege allmäliger 
Differenzen zu erklären wären. 

Es würde dem Zwecke dieser Abhandlung gegenüber zu weit 
führen, auch auf die Abtheilung der Oreinen mit breit abgestutz- 
tem letzten Tastergliede in gleicher Weise näher einzugehen, wes- 
halb die allgemeine Bemerkung genügen möge, dafs auch die hier- 
her gehörenden Arten oder Rassen zu mannichfachen Zweifeln An- 
lafs geben. Jedenfalls mufs nicht nur Chr, aurulenia mit iniricaiOj 
sondern auch letztere mit Chr. speciosa verbunden werden, da auf 
dem Altvatergebirge in Mähren alle möglichen Uebergänge zwischen 
den zuletzt erwähnten beiden Oreinenformen vorkommen, so dals 
die Möglichkeit, sie als zwei verschiedene Arten auseinander zu hal- 
ten, völlig aufhört. Doch sei dies, wie- es wolle, das genauere Sta- 
dium der Oreinen weist in jedem Falle wenigstens so viel nach, 
dafs unter ihnen Rassen auftreten, die wegen ihrer Beständigkeit 
und ihres deutlich ausgesprochenen besonderen Habitus eigentlichen 
Arten offenbar sehr nahe stehen, und dafs umgekehrt Formen, die 
wir im Systeme als Arten gölten lassen, minder positiv und scharf 
unterschieden sind als die Mehrzahl ,;guter Arten'^ aus andern Gat- 
tungen. Dafs dieses Ergebnifs zu ernstlichen Zweifeln über die 
Richtigkeit der hergebrachten Ansichten über die Art (Species) als 
etwas von der Natur selbst nranfanglich Gegebenes und unbedingt 
Unterschiedenes Anlafs giebt, läfst sich nicht wohl verkennen. Mit 
den von der Gattung Oreina sowie in ähnlicher Weise von Cara- 
bu», Meloloniha u. a. m., oder unter den Hymenopteren von SpA«- 
codea an die Hand gegebenen einzelnen Fällen aber, wo der dogma- 
tische Artbegriff in seiner unfehlbaren Sicherheit schwankend wird, 
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beginnt der* Boden deiseHieii fiberlranpt und Ar alle iPftfle sdiwan- 
kend ea werden, nnd Zweifel dieter Natnr steilen m ihrer letzten 
ConscqnenK radlidi da$ ganze entomologiscbe Artensystem in Frage. 
Diese Bedenken und Schwierigkeiten erledigen sieh, wenn man den 
Dtarwia'schen Ansichten entsprechend unter den Oreinen (and an- 
dern in demselben Falle befindlichen Artengrappen) Rassen annimmt, 
Ton denen eich einige bereits zu wirklichen Arten im Sinne des 
entomolagischen Systems consolidirt haben ^ während andere dies 
«n thnn im Begrifie stehen nnd dabei bald mehr bald weniger weit 
yorgescfaritten sind. 

Einige höchst merkwirdige, hierher gehörende Thatsachen be- 
richtet WoUaston, und ich möchte nm so gröfseres Gewicht darauf 
legen, als derselbe ein Gegner der Ansichten Darwin's ist, sich also 
gewifs nicht dnrch Voreingenommenheit füi* dieselben in der Un- 
befangenheit des Urtheils hat stören lassen. Er bezeichnet (Ina 
Mader. p. 11) den Scariies abhreviaius als eine fiufserst verlnderli- 
che Species, welche^ speciellen Beobachtungen zufolge, je nach der 
Höhe, in welcher sie vorkommt, in der Gröfsö und je nach der Lo- 
kaiitäty in welcher sie ^tationirt ist, in der Seolptur so erbeblich 
und so constant Tarüri, däfs man £e yerschiedenen Formen fQr be- 
sondere Species ansehen würde, wenn man nicht die spieciellen Um- 
stände, welehe diese Yerschiedenheiteii erzeugten^ kennte. Da sich 
nun Wollaston zu der Annahme, dafs jeder Felsen der Madera- 
gruppe eine besondere Schöpfung für sich gehabt habe (wie es bei 
Anerkennung der Artrechte dieser Formen das Dogma von der ur- 
anfanglichen Erschaffiing der einzelnen Spectes verlangen wfirde), 
mit Recht nicht entschliefsen kann, so fafst er die in Rede stehen- 
den verschiedenen ^orites-Formen als Varietäten einer und dersel- 
ben Species auf, indem er \hneü aber gleichzeitig diejenigen Eigen- 
schaften, nämlich constante Unterscheidnngsmerkmde, zuschreibt, 
welche für den Naturforscher die Entscheidungsnorm f&r Anerken- 
nung von Artrechten abgeben. Ein Conflikt, den Darwin's Hypo- 
these sehr einfach zu lösen vermag, indem sie hier beginnende Spe- 
des annimmt. 

In einem anderen Falle (Mag. Nat. Histor. 1861. p. 378) spricht 
WoUaston umgekehrt davon, dafs einige der nahe mit einander ver- 
wandten Maderiscben und Canarischen TarpAtus- Formen, jede in 
ihrer besonderen Lokalität durch einen allmäligen Zöchtungsprocefa 
der Natur, der ununterbrochen auf die entstandenen Rassen wirkte 
nnd sie allmälig befestigte, sich zu Arten entwickelt haben könn- 
ten. Er ateht hieibei den Darwin'schen Ansichteni obschon er den 
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'^Pvdeefe di^ftef aUüiSligeii Aftenbiläütig selbst iftb einen fat uns un- 

* begi'eifliGh^ii bezeictrnet^ offenbar ziemlich nahe, und weicht weni- 
ger prtncipiell al«^ dadorch ab, dafs er diesem Processe eine minder ^ 

*tief erngrißHende und umfassende Wiriisamkeit zuschreibt. 

Indessen wollen wir den oben erwähnten Ai^fsatz noch etwas 
Bäher betrachten, da Wollaston darin, anstatt Gründe allgemeiner 
und nnbestimmter Natur, positive Thatsachen anführt, die er mit 
Darwin^s Ansichten für unrereirfbar hält und mit denen er die letz- 
teren widerlegen zu können glaubt. Einige allgemeine insektengeö- 
graphische Retnerkungen müssen wir aber vorausschicken. 

. • Wenn die systematisch eilender zunächst stehenden Insekten, 

' d. h. also nicht etwa ' nur die Brut eines und desselben Individuums, 
sondern auch die Rassen einer und derselben Art und die Arten 
derselben Gattung, die Nachkommen einer gemeinsamen Stammform 

-siody wie dies Darwin will, so müssen dieselben in der Regel to- 
pographisch mehr oder weniger concentrit't sein, denn wo die Vor- 
fahren lebten, da haben wir die Nachkommen zu erwarten. Weit- 
aas die Mehrzahl der Gattungen sind denn auch in der That in die- 
sem Falte, namentlich die Käfer, da^ diese schön wegen der Schwere 
ihrer Körperbekieidungen die geringste active Verbreitungsfähigkeit 
unter den Insekten zu besit-zeii scheinen. Wir finden daher hier 
zahlreiche Beispiele eng umgrenzter Faunengebiete f&r einzelne Gat- 

• tungen oder Arten. Nicht ntir gröfsere Gebirgssysteme wie die Al- 
^pen, die Pyrenäen, der Caucasus u. a. besitzen ganze Reihen ihnen 

eigentbümlieher Arten, sondern sogar einzelne berggruppen, z. B. 
der Monte Rosa haben mehrere dort aüsschliefslich vorkommende 
Käf^* Auch, dad Mittelmeergebiet erzeugt unter aiadern eine Menge 
hier allein einheimischer Heteromeren - Gattungen mit zahlreichen 
Arten, die ihrerseits wieder in ziemlich beschränkten Gebieten lo- 
kalisirt tmd nicht sditen nach kleineli Gruppen habituell zusammen- 
gehürig^ Arten über die verschiedenen Gegenden vertheilt sind. 

I>em Beharren der Abkömmlinge an ' der ursprünglichen Hei- 
math der Staminart sieht ab^r ihre Yerbreitangsföhigkeit als mödi- 
< fieireildei Moment gegenüber. Mangel an hinreichender Nahrung 
.oder aa sonstigen Lebensbedürfnissen, -^ z^ B. Austrocknen von 
Gew&ssern^ in welchen Wasserinsekten lebten, — treibt die Bewoh- 
ner «Iner Gegend, günstigere, viellacbt weit entfernte Punkte auf- 
zusuchen, und bei gesellig lebenden Thieren, z. B. den Heudehrek- 
rken^ scheint sich in Folge dessen ein förmlicher Wandertrieb aus- 
gebildet tu habeD« Weitn ein Schmetterling, Deihphiia nmi, häufig, 
tieUeiebt jätirltdi, voa der nor^afrikanitche Kfinie ttber das SBttd- 

23* 
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meer nach dem S&jjen Frankreicbs fliegen kann, so bat es nichts 
Wunderbares, dafs er der Verbreitung seiner Futterpflanze fiber ge- 
waltige LSodergebiete zu folgen vermag, und man begreift die Mög- 
lichkeit^ dafs andere kräftige Flieger unter den Insekten, nament- 
lich unter den Scbmetterlingen , z. B. die oben erwähnte Vanessa 
car Jift, im Stande waren, sich nach und nach sogar über die ganze 
Erdoberfläche zu verbreiten, zumal wenn man dabei in Rechnung 
bringt, dafs der Schmetterling bei seinem Fluge in das Bereich ei- 
nes starken, gleiebmäfsig wehenden Luftstromes, etwa eines Passa- 
tes gerathcn und wiederstandlos fortgeführt und verschlagen wer- 
den konnte« Ueberbaupt ist die passive Verbreitungsfähigkeit der 
Insekten für ihre Vertheilung auf der Erdoberfläche offenbar von 
greiser, bei minder flngfertigen Insekten sogar von ausschHefsH- 
cher Bedeutung. Nur ist bei den letzteren nicht sowohl an Luft- 
strömungen als vielmehr an die Wirksamkeit des Wassers^ beson- 
ders an das durch Hochflnthen bewirkte Fortschwemmen nnd Wie- 
deranspulen solcher Insekten zu denken. Jede Frfihfahrs* oder 
Sommerüberschwemmung führt uns Wirkungen dieser Art vor An- 
gen, wenn in dem von der Flutb zurückgelassenen „Angeschwemm- 
ten'^ zahllose Insekten wimmeln. Bekanntlich werden bei solchen 
Gelegenheiten Insekten, die bisher in einer Gegend noch nie gese- 
hen wurden, zahlreich au^efnnden. 

Sind insektengeograpbische Thatsachen solcher allgemeineren 
Natur mit der Darwin^schen Hypothese recht wohl vereinbar, ao 
liefert die Untersuchung der Fauna isolirt gelegener oceanischer In- 
seln noch interessantere Beiträge für unser Urtheil. Darwin macht 
darauf aufmerksam, dafs die Organismen solcher Inseln das Gepräge 
desjenigen Continentes , von welchem ans sie den natürlichen Ver- 
hältnissen nach präsumtiv zuerst bevölkert worden sind, mehr oder 
weniger deutlich zu tragen pflegen, während sie gleichwohl den 
einzelnen Arten nach fast durchgängig und in sehr bestimmter Weise 
verschieden sind. Diese Erscheinung, die Darwin insbesondere auf 
den durch ihm berühmt gewordenen Galopagosarchipel wahrgenom- 
men hat, erklärt sich leicht, wenn man mit ihm annimmt, dafs die 
eingewanderten Arten im Laufe der Zeiten auf dem Wege natürli- 
cher Züchtung Abänderungen erfahren haben, während sie noch im- 
mer ihre erste Geburtsstätte durch das Vererblichkeitsprincip ve^ 
rathen. 

Betrachten wir von diesem Gesichtspunkte die im höchsten 
Grade interessante Insektenfauna der Insel Madera und des Canari- 
schen Ardiipela, die wir aus Wollaston's rnhmwürdigen Arbeiten in 
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80 aasgedebnter Masse kennen gelernt haben, so finden wir zunächst 
die unverkennbarste Verwandtschaft derselben mit der des benach- 
barten Mittelmeergebietes, insbesondere der Insel Sicilien. Nichts- 
destoweniger sind nicbt nur die Mehrzahl der Arten, sondern auch 
nicht Wenige Gattungen verschieden und den betrefifenden Inseln 
ausschliefsiich eigen; die endemischen Gattungen aber entwickeln 
eine ansehnliche Zahl einander nahe stehender Arten, welche nicht 
selten den Gedanken an eine gemeinsame Stammform, aus welcher 
sie hervorgegangen sind, so nahe legen, dafs man sich unwillkür- 
lich darauf hingeführt findet. 

Die merkwürdige, einen durchaus eigenthümlichen Organisa- 
tionstypus darstellende Coleopteren-Gattung Tarphiua ist, wie wir 
durch Wollaston erfahren, auf den Haderen und Canaren in nicht 
weniger als 2S bekannten Arten vertreten. Diese leben in dich- 
ten, schattigen und feuchten Waidpartien an alten Stämmen oder 
Stöcken in einiger Höhe über dem Meere und sind fiögellose, über- 
aus träge Geschöpfe, auch' meist auf kleine Gebiete beschränkt, so 
dafs sich mehrere Arten ausschHelslich in einer einzelnen Schlucht 
oder einem isolirten Lorbeerwäldchen vorfinden. Nur T. Lowei 
hat sich von Madera auf Porto Santo und T. canariensis auf meh- 
rere der canarischen Inseln verbreitet. Aufserhalb der atlantischen 
Inseln ist bisher nur eine einzelne kleine Art, T. gibbulus^ aufge- 
funden, der in Sicilien entdeckt und neuerdings von Hrn. vom Brück 
auch in den Gebirgswäldern Toscanas aufgefunden worden ist. Wolr 
laston hält nun die Annahme^ dala T. gibhulus mit seinen atlanti- 
schen Gattuogsgenossen von demselben Stammälternpaare abstam- 
men könne, um deswillen für ausgeschlossen, weil bei den von ihm 
beobachteten Lebensgewohnheiten der Tarphien an eine Terbrei«' 
tung dieser Insekten von den atlantischen Inseln bis nach Sicilien 
nicht zu denken sei. Nicht minder erklärt er es für undenkbar, 
dafs sich auf den atlantischen Inseln einerseits und auf Sicilien an- 
dererseits völlig unabhängig von einander und unter total verschie- 
denen Lebensverhältnissen im Wege natürlicher Zuchtwahl im Sinne 
Darwin's zwei generisch identische Insekten von so dgenthümlicher 
und complicirtcF Bildung, als es die Tarphien sind, hätten entwik- 
keln können. 

Nun ist zwar die Behauptung, ein Tarphiua habe auf Sicilien 
nicht ähnliche Lebensbedingungen finden können wie auf den at- 
lantischen Inseln, nicht bewiesen, denn beide Lokalitäten haben ein 
subtropisches Inselklima, und Sicilien entbehrt keineswegs ganz der 
Wälder > kann so^ar mö^licber weise eiostmals ^anz damit bede^t 
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gewesen sein. Anch kommt Tarphius gihbulus io'Toacaiia in dich- 
ten Laubwäldern vor und wird sich also io SicUien hochstwabx« 
scheinlicher Wei«e unter ahnlichen VerhältniMen finden. Nicbte- 
destoweniger stimme ich völlig mit WoUaston darin uberein, ,^I« 
man für den Sicilischen und die atlantischen Tarphius - Arien ein 
gemeinsames Siammälternpaar anzunehmen. gcDöthigt ist, wenn die. 
Darwin^sche Hypothese möglich und denkbar bleiiien soll, und dafs 
man sie als widerlegt betrachten könnte , sobald nachzuweisen ist, 
dafs ein gemeinsames Stammäiternpaar nicht e&istirt hat. 

Wir wollen in dieser Hinsicht an die von der Geologie als wi$sen- 
schaflliche Hypothese aufgenommene alte Sage v^ou; einem in dem 
atlantischen Oceane versunkenen alten Continente, dessen Reste die 
atlantischen Inseln wären, sowie an die Tbatsache, dafs die Lor- 
beerbäume, an welche die. Existenz der Tarphitu- Arien auf Madera, 
und den Canaren heut zu Tage geknöpft ist, zur Tertiärzeit einen 
Hauptbestandtheil der mitteleuropäischen Urwälder gebildet haben, 
nur beiläufig erinnern, obgleich sich wohl die Folgerung daraus zie- 
hen liefse, dafs damals die Tarphien weiter über die Erde verbrei- 
tet gewesen sind und eine bedeutenjlere Rolle als Beatandtheil der 
Insektenfauna Europas gespielt haben, als jetzt. 

Ist es denn aber, selbst wenn man von Erwägungen solcher 
Art ganz absieht und lediglich die gegenwärtig bestehenden oder 
historisch nachweisbaren Naturverhältnisse ip Betracht zieht, in der 
That so unoaöglich oder auch nur unwahrscheinlich >^ dafs irgend 
einmal im Laufe der Jahrtausende Tarphien von den atlantischen 
Inseln nach Sicilien (oder umgekehrt) haben gelangen können? 

Zunächst müssen wir dabei nicht ohne Weiteres die Entfernung 
von Madera bis Sicilien, sondern vielmehr nur die geringere von 
Madera bis nach der Nordküste von Afrika, beziefaendlich bis Spa- 
nien oder Portugal ins Auge fassen, denn die Gattung Tarphius 
kommt, wie ein in v. Heyden's Sammlung befindliches Exemplar 
aus Algerien beweist, in Nordafrika vor, und.es ist möglich, ja mei- 
ner Meinung nach sogar wahrscheinlich, dafs Tarphius gibbuluß oder 
eine andere Tarphius-Art in Spanien oder Portugal einheimisch oder 
früher vorgekommen und erst später ausgestorben ist, nachdem er 
8ich von hier aus weifer verbreitet hatte. Wenn wir nun durch 
Wollaston erfahren, dafs T. Lowei und canariensis sich über be- 
trächtliche Meeresflächen hinweg von einer Insel auf andere ver» 
breiten konnten, wenn wir sehen, dafs auch T. giShulus nicht auf 
Sicilien beschränkt, sondern von hier aus auf das Festland von Ita- 
lien übergegangen ist (oder umgekehrt), so scheint es schon hier« 
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nach sehr gewagt, die Möglichkeit einer Verbreitung der Tarphien 
von den atlantischen Inseln aus bis zu dem afrikanischen oder eu- 
ropäischen Continent oder den Mittelmeer-Inseln schlechthin in Ab. 
rede zu stellen. Im Vergleich zu der aktiven Verbreitungsf&higkeit 
eines Tarphius ist die Entfernung der Insel Porto Santo von Ma- 
dera nicht weniger aulser allem Verhaltnisse als die von Hadern 
bis Gibraltar, oder bis Sicilien, und wenn die Tarphien jetzt zum 
grofsen Theil in den unzugänglicheren Gebieten der atlantischen 
Inseln v^bnen,, soc liegt das wohl darin, dab der Wald, an welchem 
ihre Ewteiiz gdyiuideii scheiot, an andern Punkten dorch die Cid« 
tur rieksiehtslos verniebtet worden ist. Die Geschichte berichtet' 
uns aber, dab es einst anders war und dafg dichter Wald bis aur 
Küatci hinsIbMadera Aberkleidete, sodafs die Insel sogar von diesem' 
Umstände ihren Namen erhielt. Damals konnte leicht mdglidier 
Weise an Stamm mit den darauf befindHehen Tarphien (oder ihren 
Eiern oder Larven) vom Wasser, etwa von einem angesdiWoHenen 
Bergstrome ins Meer herabgesehwemmt werden, in das Crebiet der 
von hier aus bekanntlich nach Spanien gerichteten und durch die 
Meerenge von Gibraltar in das Mittelmeer eindringenden Meeres- 
strömung geraihen^ hier ii^end wo stranden und so Gelegenheit zu 
einer Ansiedelung derjenigen Insekten geben, welche die wechsel- 
vollen Zufälle einer solchen Fahrt, vießacbt gerade wegen der trä- 
gen Zähigkeit, mit welcher sie sich an ihren Stamm festgeklammert 
hatten, glücklich überdauerten. Man darf dabei nicht vergessen, dafs 
unter sehr vielen Fällen ein einziger für die unfreiwilligen Reisen- 
den glücklich verlaufender die Ansiedelung für alle Zeiten bis auf 
den heutigen Tag herstellen konnte. Auch ist dies nur eine der 
viden Möglichkeiten neben der sich noch manche andere denken 
laiBsen, auf welche schon Darwin aufmerksam gemacht hat, aber sie 
genügt, um eine gemeinsame Stammart für alle Tai^hien denkbar 
erscheinen zu lassen und somit Wollastön^s Einwand gegen die Dar- 
win^sehe Hypothese zu entkräften. 



Nachwort 



iDdem ich mir vorbehalte später auf den allgemeinen Theii der 
▼orangegangenen, mannigfach anregenden DarsteUnng ^insugehen^ 
gestatte ich mir hier nur nüt einigen wenigen Worten an den spe- 
ciellen Theil anzuknöpfen. Wenn wir Entomologen den noch ge- 
genwärtig scheinbar oder wirklich in der Entwiekelung begriffenea 
Arten nachforschen wollen, um das von uns erwartete Material für 
die Darwin^sche Hypothese in liefern, so müssen wir meines Tr- 
achtens dazu vorzugsweise solche wählen, über welche die Kenner 
möglichst einig sind. Wie leicht eine Einigung selbst in schwie- 
rigen Fällen zu erzielen ist, beweist gerade die Debereinslimmung, 
in der sich H. v. Kiesen wett er im Allgemeinen mit meinen An- 
schauungen über die äuüserst wandelbaren Oreinen befindet. Durdi 
die Art und Weise, in der sich Suffrian meiner Arbeil gegenüber- 
gestellt hat (in seinem Aufsatze in der Stett. eniomol. Zeitg. 1861 
p. 429 sq.), scheint mir weniger bewiesen, dafs derselbe nicht im 
Stande gewesen ist, sich mit mir über die Oreinen - Arten zu 
einigen, als dafs er dies nicht gewollt hat. Diese Einigung wird 
leider gewifs nie stattfinden können, wenn S. fortfährt seine Ar- 
ten, welche er selbstgestfindlich allein siebt (d.h. nicht aus- 
reichend zu beschreiben vermag), so lange festzuhalten, bis durch 
ihre wiederholte Copulation, Eotwickelungsgeschichte u. s, w. von 
Anderen bewiesen ist, dafs er fälschlich Arten in ihnen gesehen 
hat (vergl. das Weitere in den Mitlheilungen d. schweizer, entom* 
Gesells. 1664. p. 211). — Dadurch sichert er allerdings seinen Ar* 
ten eine unvergängliche Existenz. 

G. Kraatz. 
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Beiträge zur Kenntnifs einiger Braconiden- 

Gattungen 

von • 
U, Reinhard^ Geb. Medicioalratb ia Dresden. 

Viertes -S t ü e k. 



Xn. Die Gattung Microdus Ns. 







8 clypeo tectum^ mandibalae forcipatae. Maxilla^ et labrum non 
eloDgata. Palpi maxiilares '5-, labiales 4-, räro 3 - articulatae. Me- 
soDotum solcis tripartitum. Mesopleurae foyea vel sulco rugoso im- 
pressae. Abd. sessile. Terebra exserta. Alis anticis cellula radia- 
lis angastissima, cellulae cubitalcs 3", prima cum discoidali auteriore 
confasa, seeunda minuta. Alis posticis cellala brachialis postica 
Dervos binos emittens. 

Nach diesen Merkmalen ist von der Gattung Microdus^ wie sie 
WesmaSl auffafst, die Untergattung Earinus Wsm., welche schon 
Halidaj mit Recht als selbständige Gattung anerkannt hatte, aus- 
geschieden. ') 

Nees beschreibt die Lippentaster als dreigliedrig. Ich fand sie 
aber, aufser bei cinguHpea^ stets ') viergliedrtg. ' Vielleicht hat Nee9 



^) Die Gattang Eqrinjis .Dn^ersjchcude^ sich vmi Mieedrui dadareb, 
dafs bei ersterer die Iste Cabital- und ,vor4«re Diseoidalaelie gescbitden. 
das Mesonotam nngetheilt und die Mesoplearen ohne Farebe sind. jEs 
gehören hierher E, nitidului Ns., gloriatorius Pz., affiait Wsm., deiuior 
Wsm., varicoxit Wsm*. nad^tuterculatutYfsva. r* Der JB. thor^cicui 
Ns. ist nur eine VarietSt von nitidului 9. 

«)' Viergliedrig fand ith 'sie' bÄ der'l.,"2.; s:, ft, 9., 10., U., 12., 
13., 15. und 16. der nachstehend anfgelfihrten Arten, die andern sind mir 
theils unbekannt, theils waren die Taster so yei klebt, dafs ein Zählen der 
Glieder nicht möglich war. 
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das dritte Glied, welches sehr kurz und kaum Unger als dick ist, 
überseheil oder eben nur den cingtUipes untersucht. 

Zu den zwölf bereits beschriebeneo Arten, von denen mir zwei, 
M. Hnguarius Ns. und Clatisthalianus Rtzb. unbekannt geblieben 
sind, kommen noch vier neue hinzu. Die Bestimmung dieser 16 
Arten Ufst sich durch folgende Uebersichtstabelle erleichtem: 

1. Zweites Segment ganz glett *) 9 

Zweites Segment wenigstens zum Tbeil ge- 
strichelt ..... 10 

2. Hinterhftften roth 3 

Hinterh&ften schwarz 5 

3. Hinterleib in der Mitte oder ganz rötb . conapicuua Wsm. 
Hinterleib schwarz ........ 4 

4. Körperlänge 3 Lin. Augenränder schwarz . arcuaius Rhd. 
Körperlänge 2|Lin. Augenränder hinten roth iumidulus var. 

5. Hintertibien roth mit schwärzlicher Spitze 6 
Hintertibien weifs und schwarz .... 9 

6. Hinterleib an den Seiten röthlich. Körper- 

lange 3 Lin* . . . . » lingwuriw Ns. 

Hinterleib schwarz 7 

7. Hinterschenkel roth 8 

Hinterschenkel schwarz • nti^ax Rhd. 

8. Augenränder schwarz, Körperlänge 3 Lin. C/aiw^Aa/tanusRtzb. 
Augenränder hinten roth gefleckt, Körper- 
länge 2| Un. ......... iumidulus Ns. 

9. Areola gestielt, dreieckige KörperL 2 Lin. eingulipes Ns. 
Areola sitzend, fast yiereckig. Körperl. 1 Lin. pumilt» Rtzb« 

10. Drittes Segment ganz glatt 11 

Drittes Segment wen^^stens zur Häl&e 

runzlig ♦ . . 15 

11. Mesonotum roth cakvkdw Pz. 

Hesonotum schwarz 12 

12. Hinteradienkel roth « • 13 

Hiiitenehenkel schwarz iretncauA« Rhd. 

13. Hitttertibie» nur an der äobersten Spitze 

sdiwärzfich ......„,., 14 

Die ganze Spitzenhältte der Hintertibien 
schwarz • • « , dimidiuior Ns. 

Abgeselien Ton eliilg«i ieuten Bouieb, weldie sidi bisweilen im 
Grande des bogenförmigen Qaeremdnicks finden.. 
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Areola sitzend, fbBi vkreokig . . . . ^^trfrolor RteH.- 
16. Hinlerhüftcn roth ,rüfiff4^ N«. 

Hinterhöften schwarz 16 . 

16. Hiotertibieii weifs, Spitzenhälfle schwarii . ruguhsus "N^. * 
' Hintertibien roth, nur an der äufsersteb 

Spitze schwarz . . . . , , . . . medUior Ns. 

Es fa^gt hier die Charakteristik der sSmmtlichen Arten. 

1/ JH. arcuatus cf 9. — JVfger^ niiidus^ capUe ei thorace 
puhescentibus, ore peclibus^ue tesiaceo-ru/ls ^ posiicorun tibiis ptt//t- 
etis, apice et iarsis iisdem nigrie, Alae hytüinae, — Anienuae 
SS-ariiculatae, Mesopleutae nitidae, subtiUssime punciulatae, suko 
crenato impressae, Meiaihorax rugostis^ plerumque bicarinalus, 
Abdominis segmentum secundum laete^ linea arcuata^ aniice con- 
cava^ futido interdum rugulosa impressunßj reli^ttö laevia.. 'T^£bra 
longUudine abdQtnmU ei ihorgcit^ vaginis piloßia, -^ Long. Corp». 
3~3i lin. 1 c?. 3 9. 

In den Vorderflugela fehlt der Scheid en^rr zwischen der Istett 
Cuhital- und vordem Di$coidab01e nicht gan«., sondern i«t um m. 
der Mitie breit unterbrochen. Die. A^<$ola ist dreieckig. sit^ieQdv 
I>as erste Hinterleibssegment ist, wie, gewjöhn lieh, nach hinten we- 
nig verbreitert und ungßiahr doppelt so lang, als ani Grunde breit? 
hier eingedrückt, und übrigens längseestrichelt. 

Diese Art ist der Varietät von M, iumidulus mit roihen Hin- 
terhüfteh am ähnlichsten, aber durch weit ansehnlichere Gröfse, die 
glashellen Flügel und die ganz hellen Palpen leicht zu unter- 
scheiden. ^ . . 

Ende Juni bei Bautzen un^ i" ^^ sädisi^chen Schweiz ge- 
fangen. 

2. M/conapicuus Wsm. cT 9/ — ^^g^j ore, orbiia poaiica^^ 
abdominis medio (et apice $) pedibusque rufia^ tibiis posiicis apice^' 
ioTsisque iisdem fiiscia, , Alae infuscatae^ litura hycUina, — Meso^ 
pleurae sulco crendio impressae, Abdominis segmentum 2. et sqq. 
laevia. Ter Ära loHgiiwdine corporis, -^ LQBg. corp. 2 liA«, . 

Wesmael Brac. de Belg. IL 17. 
BjMita&eOf Bern. 

3. M. linguarius Na. cf 9« --* n^ig^j fis^MiM, f»^>< '^«mm 
coloribus^ pedibus rufis^ coxU nif^i^,^ tAiis^fm^fieia .<Ml4 bfOsint iöfs 
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sU^fue M$d9m JU^cU^ abdominii segmetUo Momda lcil«r« ulroftie 
4cur€ rufo. Xnreira corpore longior»'' '— Long. corp. 3 lin. 
He es Hon. L 149. 



4. M. Chusihalianus Rtzb. 9. — ^iger, palpU 
fue ru/Uf coxit nigris. Terehra corpore hmgior, — Long. corp. Slio« 
RatzU lehn. d. Forstins. I. 58. Taf. VIL Fig. 12. 

Von Saxesen im Harz aus Tortr. hercyrUana erzogen. 

Im Text ist die Grobe xa 3 Lin., bei der Abbildoog nar za 
2^ Lid. angegeben. Ist die letztere Angabe ricbtig, ao könnte diese 
Art wobl mit iumidulus identisch sein. Bei letzterer sind zwar 
die Palpen gewöhnlich nur an der Spitze roth, doch finden sich 
aach Exemphre mit fast ganz rothen Palpen, und der rol he Fleck 
an den hintem Adgenrandern bei iumidulu8 ist oft klein und leicht 
zu übersehen, wie er ja auch von Nees nicht erwähnt wird. 

6. M, tumidulnt Ns. cT $. — ^^g^^ macula orhitarum po- 
«lt€0, palpU apice pedihtu^fue rufis^ coxis, trochanteribus superis, 
iibiU posiiciß apice iarsUtjiue iiedem nigris, Aloe infumaiae, -* 
Aniennae 30-arHcn/a/ae. Abdominie eegmenium secundum ei seqq, 
totfvta, UlMd medio linea arcuaia iraneversa , saepe fundo ruguloea 
tmpr«Mttm. Terebra hngiludine corporis, — Long. corp. 2 — 2} lin. 

Var. 9 Coxis posierioribus rufis. 

Mier. tumidului Nees Mod. I. 147. ^ Wesm. Brac. d. B. 11. 16. 

Ziemlich häufig. Einmal Anfaqg August von Möschler aus Pup- 
pen von Phihoroblasiis acuminaiana 111. an Chrysanth, leucanth« 
erzogen. 

6. M. cinguiipes Ns. cf $• — Niger^ femoribus anferiori- 
bus apice iibiisque iisdem rufis^ iibiis posiicis albis^ apice et anie 
basin /uscis, iarsis posiicis basi a^is, Aloe in/umatae, iiiura %a- 
lina, — Abdominis segmentum secundum laeve^ linea iransversa im- 
pressum, seqtieniia laevia, CeÜula cvbitalis secunda peüolaia, tri* 
angvlaris, Terebra longiiudine corporis, — Long. corp. 2 lin. 

Nees Mon. I. 148. — Wesm. Brac. IL 18. 

7. Ifi, nugax cf 9. — ^ig^i femoribus anierioribus apice, 
iibiisque rufinj harum posiicis iarsitqfue iisdem ßueis, Alae cbseu- 
rae. — Aniennae 24-arlictt/a^a«. Mesonoii s^dci fere obsoleii. Ab- 
dominis segmenium secundum laeve linea iransversa impressum, se- 
fumUia laevU». Ter^a corpore pauh brevior, Alae aniicis areola 
peiioMa irigonm. -^ Long. corp. li lio. 



3 cT 1 $ Erzgebirge, Frankfurt a. M. 

Die Palpen sind schwarzbrann , - Mesoplenren gYaft, mit puiik- 
tirter Forche, Metatborax ranzlig, mit zwei LSngikielen. Daa erste 
Hinterleibssegment iat fein längsgeatrtcbelt. 

8. M. pumilus Rtzb. cT $• ^- JV^er, /em$rihus apice iAUS' 
que anterioribut picea ' iesiaceU ^ harum mediis apice JutcU^ iihlis 
paeiids albis^ apice ei ante hasin Juscis, Mae obscurae, — ^fl- 
tennae 2^*articulaiae. Mteopleurae laevee, /wjeoia pwnciaia imprM» 
sae, Abdominie segmenium eecundum laeve^ Unea ironeverea tm- 
preesum^ sequentia laevia. Terebra dimidii abdomifus iongUudine. 
Areola tdis aniicis eeseilis^ euhquadraia. — Long. corp. 1 — 1| lin. 

Ratzb. Icbn. d. Forstins. I. 57. 
Oefters aas Tinea laricinella erzogen. 

9. M. calculaiar F. cT $. — Niger^ we^ mesonoio^ pleuris 
aniicis^ pedum antericrtim /emorihus ^ iibiis^ iareisqne rufis, Ubiis 
posiicis basi albis, Aloe infumaiae^ lUura hyaiina, — - Abdomen 
eegmentum primum ei eectindum ruguiosa^ hoc linea iranstfersa im' 
pressun^ apice laeve^ reliqua laevia, Terebra longHudine abdomhuie 
ei ihoracie, — Long. corp. 3 lio. 

lehn, eakulafar Fabr. Eni. syst, snppl. 225. — Panzer F. 6. 

83, 13. — Nees Mon. 1.144. (Microdut). — Rtzb. lehn. d. 

Forstins. III. 45. 
Micr, ab»ciuu» Rtzb. 1. c L 58. 

Ana Kiefern mit Pissodes noiaius Ton Ratzebarg, ans Orehesia 
mieans von Reifsig, aach von Oberförster Scbönbach aas Bachen* 
schwämmen erzogen. — £in nur 24 Linien langes, ebenfalls ans 
Baamaebwämmen erzogenes $ in v. Heyden*s Sammlung hat die 
Spitze des ersten Segments und das zweite Segment ganz glatt. 

10« jftf» dimidiaior Ns. (^ $. — Niger ore pedibusque rufie^ 
poeiicorwn cojrie ^ femoribus apice ^ iibiie dimidio apicali ei annulo 
ante baein, iarsisque nigris^ iibiiB posiicis dimidio basali aWidie» 
Aloe infumaiae. — Segmenium 1. ei 2. siriolaia^ hoc apice inier- 
dum laeve^ reliqua laevia. Terebra longHudine corporis, — Long, 
corp. 24 lin. 

Var. cT Segm, 2. basi rufescen» vel aXbidnm. 
M. dimiüaiür Nee« Mon. L 146. 
M. cingulaior Rtzb. lehn. d. Forstina. III« 46. 

Ana veradiiedeneB Wieklerlar?en erzogen. Ziemlich hiafig. 



11. JH. fofiipea cTS. ^ i^ger^ /«MOrüu«» tthUsjw oiknihus 
.aUur^ apt§€fiw^H9 ti$fi^^ li^tM fioHieit apitt nigrh. Mäe infu- 
-n^ße. — JbUimae ti-^mtiieulaiti^* StgftmmiUmi 1. W 2. sirMaik»^ 

hoc linea transversa impres^^m $ MfUemiia iäetfla» TWeftm- b^ifo- 
mtne /»ov/o Itmglor. Pedes posiici craMshaculL Areola peliolaia^ 
' Mgona, — Long. corp. 2^ lin. 

• Die Hintersebenkel uod die fast keutförmigen Hiofertiblen sind 

dteker als bei den landern Artep. Die Palpen sind scbwarzbrano. 

Die Me^opleu)*€n si«^ panktirt^ in der Mitte sebr zerstreut, g)än- 

zeai, mit sfark gerunzelter, breiter Furcbe. Das 3te Segment zeigt 

• ebenfaUs einen vfenig deutlichen Quereindruck. 

ScT 3$ aus Frankreich und von Frankfurt a. M. 

12. M. lugubratQr Riab. d'S. -^ Niger^ fem^Mut tibiU' 
^ue rufis^ harum posiicis apice et ante hasin fnscis» Alae subfus- 
tae, -^ Antennae 2ß^2S-arti€ulatae. Mesonoii'suhijere ohsoleti. 
Mesopleufae foveola punctata impresso. Metathorax reiictdato-ru- 
gosus. Ahdomifiis segmentum 1. el 2. rugulosa^ opaca, hoc Jere cii- 
riofetim, se^intia nitida^ latvia, Terebra longitudiM aidomhiis. 

' Areola sessilis, sttbquadi'ata, — Long. corp. 1| — 1| lin. 
Ratzb. lehn. d. Forstins.HI. 45. 
Von Rtifsig aus SacktrSgetranped in Hainboehenlaube erzogen. 

13. M, brevicaudis. ^. — Niger ^ pedpU upiee testaceis^ fe- 
moribus anterioribus apice Miis^ue iisdtm ni/£«, iibiU posticis a/- 
bidis^ apioe ei ante basin fuscis. Aloe infitmaiae. «^ Antennae 
29*art(cuhiae,. Mesonoii stdci distineti, MesopUurae nUidae, snico 
cr^enaio impre^sae* AAdominis stgmemium 1. et 2. rugviosa^ hoc 
itpiee iaeve,^ sfifHHäii» lae»ia. Terebra ümidio abdemin» pamdo lOk- 
giqr. Areola sessilis, subfnadraia, — Leng. corp. If Uu. 

2 9 aus Gastein. 

Das erste Segment ist iängsrunzlig, am zweiten ist die Runze- 
' long sehr fein und verlSüft quer bögenfönnig, mit der GoncavitHt 
'^9th Yorn. Die Hintertarseb sind an der Basis weif&iicb, übrigens 
sebwtffi^bAiiSti. 

14. JU. ru/ipes Ns. cf 9. — ^Ig^^ pedibus r^fii^ itbiis po- 
siicis vel posteriqrib^ apice, ei tarsie^poHeriorihts apice yitsco-an- 
nti/alta. Alae infumatae, — Abdonkini§ selgm^uium 1« ei 2., et cK- 
midium basale Üertli siriölaia, -^egmenta 2. et 3. media fmea trans- 
veria i^preisa^ fertium, apice et seqnentm latvia. Terebra Utigitu- 
dine abdominis et thoracis. Areola petiolaia, — Long. corp. 2^ lin. 



Nees Hon. 1. 146. -*- Wesmael Brac. dciB. II. 15. — Ratse- 
bnrg fcliii. d. Forstiiis. II. 47. ' 

Von Boiitefa£ wiederholt ao» Tortvb o<eelUna «nd aas Cynips 
l«riniiiaIi&'e)raegeD« - 

I6u m. r^gulosHS "Hb. cf $. — Niger^ /emorilua jaaieriori-' 
^«ft tibii$que Ordern rußs, tibiU poßiicis dimidio bp$üfi Mkt Juse»' 
annulaiis, dimidio apictUi nigris^ spinis albiSj iarsU posiicis nigrf* 
sufUktnahßai alHs, Aloe infumaiae^ SegmffUa 3, mt^ißra punciu- 
fßiO'tvgulosa^%, ei 3. medio inansversim impressßf treliqua niiida, 
{cMfia. Terebra longUudine corporis., Jbreola 4es$Üi9. r-, LoQg. 
eorp. 2 lin,- • . 

, Pf e es Hon. I. 148. 

Yar. Cq^U anieriorihus, et /emoriius poetide r%tfis^ hie e^e 
nigrie, Segmenio 2* l^si r^feeceni^^ . 

• Diese in der Färbaag sehr abweichende VarietSt wird doch 
kaan^ als selbständige Art aogesehen Wferden: köoiten, da. sie in der 
Seulptur, in der epgentbümlipben Färbung der Hintertibi^ny den ver- 
hältnUsm&Csig karseoi reinvireifsen Tibien^pmen , der Färbimg 4^r 
Hinteriarsen nnd der Bohrerlänge mit der Hauptart ganz überein 
kommt, apich scheint. ein mir TorliegendescTf welches ini Uebrigt^n 
ftuir genuinen Form, gehört, den Uei^ga^g bu bilden, ind^m die 
Hinter$chenkel bei ihm , nur an der Basis und am oberp und untern 
Rande schwarz, übrigens aber roth sinjd. . 

Die YarietSt ist auch dem M. dimiiiaior sehr ähnlich« doch 
sind bei letzterem, abgesehen von der ^culptur des Hinterleibes, die 
Tibienbasis nidbt so rein wesfs, auch sind die Tibiendornen länger 
und von rothlichet Färbung und djLe Baals der Hintertan^a ist roth* 
, Yon Oberförster JQchho£f in Hambach bei Jülich aus Eiehen- 
wurzelrinde mit Bosirichue villosus^ von y...Heyden aus dolorem 
Waldholze erzogen und an Eichenstämmen ge&ngen. 

16. M, media ior Ns. $. — Niger^ femor^us tihiisque ru/Uf 
harum. ppeiicis apice et ante haein fwcis^ Aloe infumaiae. -— 
SegmefUum I. et 2. punctaio^rugulosa, hoc /roitsversiim, longitudine 
disiincte brevius^ tertium basi, luterihtte praeeertim punctulatum^ 
apice laeve, reliqua laejoia. Terebrß abdominie longitudine. Areola 
eeesilis, quadrata. — Long, eorp, 2^ lin. 
Mees Hon. I. 146. 



Xni. Zur Gattung Chetonus Jur. 

Uater den Cke!ormt - Arhta h»t Neea bekanntlidi öine als stU- 
caiuß Jur. beschrieben, deren Weibchen sich doceb den aus einer 
scharf gerandeten Querspalte an der Hinterleibsspiize hervortreten- 
den Bdlirer auszeichnen 'soll. Zwei ähnliche Arten beschrieb Wes- 

*ma@I als euryiheca and microphthalmus^ die er nur im weiblichen 
Geschlecbte kennt. 

Mttfsfe schon der Umstand^ dafs hinter dem angeblichen Boh- 
rer die Rüekensegmenle sich unverkennbar fortsetzen, daran zwei- 

• fein lassen^ dafs der aus der iSpalte hervorragende Körper der Boh- 
rer sei, so ergab eine genauere Zergliederung des Hinterleibes der 
fraglichen Thtere, dafs kein Bohrer, wohl aber 8 Bauchsegmente 
nnd ein Penis vorhanden, mithin diese angeblichen Weibchen 
in Wirklichkeit Männeben waren. Die Spalte seligst ist eine 

' querovale, grnbtge Vertiefung in der Rnckenhaut, mit scharfen, 
dicht gewimperten Rändern und glattem Grunde nnd ohne eine mit 
der Bauchhöhle communicirende Oeffnung. Von der Mitte des 

' Grundes erhebt sich eine kurze^ am verdickten Ende dicht mit kur- 
zen Börstchen besetzte Papille , welche in der Spalte sichtbar ist 
und seither f&r die Spitze des Legebohrers angesehen wurde. Ob 
dieser Papille eine besondere Punktion zukommt ^ ist allerdings 
schwer zu sagen, vielleicht könnte sie als Tastorgan, nach Analo- 
gie der Afterspitzchen, wirken. 

Nachdem das von Nees als sulcaius 9 beschriebene Thier sich 
so als Männchen herausgestellt hat, ergiebt sich ferner, dafs das von 
ihm dazu gef&gte d einer andern Art angehören mufs. Die Frage 
aber, Welehes das zu jenem Männchen gehörige Weibchen sei, löste 
sich dadurch, dafs sich in v. Heyden^s Sammlung diese Art in bei- 
den Geschlechtern aus Tineidenraupen an Cirsium * erzogen fand. 
Dieses Weibchen ist nun dasselbe, welches Nees als fenestrahts 9, 
und Jorine ^) als sulcaius beschrieben hat. Letzteres läfst sich 
liach der Zahl der Fuhlerglieder (16), der Körpergröfse und der 
Färbung der Beine mit voller Bestimmtheit behaupten. Es hat mit- 
hin diese Art den Namen sulcaius Jur. zu behalten, l^ie Syno- 
nyme derselben sind folgende: 

Has: Ch. sulcatui $ Nees (nee <;?) ~ Wesm. -r H.-Sch. (ptm.) 
Fem.: Ck. iulcatus Jur. 

1) Jurine Nouv. Melh. p. 291. Taf. 12. Es wird im Text« iwap 
der Chelonui iiücatui als (S' bezeichuet, doch gewifs nur, weil Jurine kei- 
nen Bohrer vorragend fand. 
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Ch. feneitratug $ Nees (nee (^), 
Ch, contractu» iSees. 
Ch. lugubris Wesm.? 

Ob Ch. lugubris Wsm. wirklich auch hierher gehört, ist noeh 
sieht sicher. Der Verfasser des Braconiden^VerzeichDisses in No- 
menclature of. british Hymenoptera in the collection of the brit« 
Mus. (Haiiday?) nimmt es an. Mir ist diese Form noch nicht vor- 
gekommen. 

Der Ch. gtäctUus ^ Nees ist jedenfalls mit C%. anntdipes 
Wsm., und der Ch. fenesiraius cf Nees wahrscheinlich mit Ch; 
annulaiHa Ns. identisch. 

Vom Chelonus sulcaiua Jnr. haben mir 32 cf nnd 37$ vor- 
gelegen, ans allen Theilen Deutschlands, aus Frankreich, Savoyen 
ond der Schweiz. Einzelne Stücke waren auch aus Tortrix Bao- 
liana erzagen. Die Art läfst sich folgendermafsen charakteriairen: 

Ch, sulcatus Jur. (/$. Long. corp. 1-^ lin. — Niger^ opa- 
eu8^ femorihus anticis apice^ Miis anierioribus et posticarutn an' 
nulo (inierdum obsoleto) iesiaceis. — Afäennae ^ corporis iongitu- 
dine 23 — 24«arlfci</alae, $ corpore muUo breviöree^ 16-arltcti/a/a«. 
Abdomefk marie apice fovea transversa^ latittidine trtph breviore^ 
marginata Impressum^ e Jundo apiculo prominente. Feminae abdo» 
men apice integrum. Terebra reeondita vel suhexserta. 



Chel. eurytheca 2 Wesm. (Brac. III. 158.) ist nach Obigem 
ebenfalls ein (^. Das dazu gehörige $ ist jedenfalls CA. parcicot' 
nis H.-Sch. (F. Germ. 154.), Wesm. (1. c. p. 162). Da der Her- 
rich-ScHäffer^sche Name die Priorität vor eurytheca hat, so hat er- 
aterer den Vorzug: 

Ch. parcicornis H.^ch. c^ $. Long. corp. Ij- lin. — iVt- 
g<r, palpis pedibusque rufotestaceis , coxis ($ basi tantum) ((^ fe- 
moribus mediis basi^ po^icis apice vel totis^ tibiisque postids nt* 
gris^ his late testaceo • annukUis* — Antennae ^ corporis longitU" 
^ne, 29 — 30-arlicti/ala«, $ corpore breviores, Iß^articulatae» Ma- 
ris abdomen apice Jovea ampla^ latiludine vix duplo breviore im- 
pressum^ e Jundo /oveae apiculo obtuso prominente. Feminae ab- 
domen apice infra longitudi/nalUer impressum^ ano emarginaio. Te* 
rebra subexserta. 

5 cf 9 $ aus Deutschland und der Schweiz. Ans Tineidrä- 
gespinnst an Juniperus von v. Heyden in 2 Stucken erzogen. 

Eine dritte Art ist Ch. microphthalmus Wesm. (Brac. III. 
157). Als dessen $ vermuthe ich ein dem sulcatus $ sehr 2huli* 

BerL Bntomol. Zeitsehr. XI. 24 
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ches Thierchen, dafs sich durch etwas geringere Grdfse, schlankere 
Gestalt üDd besonders durch die sehr feinen und kürzeren 16-glie- 
drig^i Ffihler von letzterem unterscheidet. Auch sind die Hinter- 
tibieir fast stets gimz schwarz. Der gleich gefärbte Cft. ceniractus 
Nees ist es nioht> da diesem antennae ratione- corporis validae ku- 
gesehrieben werden. 

Hierzu kommen noch zwei neue Arien, die ich jedoch nur im 
männlichen Geschlecht kenne. 

CA. niiens rf*. Long. corp. 2-J- lin. — Niger, fetnorihus an- 
Ueicis apice^ iibiia H9dtm ieiis, mediis totere anieriare, pöstici» me- 
dia rufo'testaceis, — Aniennae corpore paulo hreviores^ 25-arltcu- 
kUde, Me$OHo(um nitidum^ pUHctato-rugoeum^ P^^^S*^ eingtäie sub- 
Imevihus^ scuiellum conferiim ffundulaium^ nHidum. Abdomen t^o- 
vaio ' euhcylindricum^ apice fovea marginaia, latiiudine triplo vd 
fere quadrupla Ireviore impreetum^ e fundo foveae apiculo pronU- 

nenie* 

2 cf . — Dem etdetUus Jur. sehr ähnlich, aber durch die weit 
l>edeotendere Gröfse und den glänzenden Thorax verschieden. 

Ch. risorius cT. Long. corp. 2j> lin. — Niger ^ /emoribus 
on/ieis apice, iibiis^fue. iiedem ieHaceie, — Aniennae corpore bre^ 
vioree^ IS^ariiculaiae, MeeoniUum pundeUo^rugosum, opacum, «€«- 
tellum rugoeum, parum nUidum, Abdomen obovaiO'^ubcylindricum, 
longHudinaliter rugosum, apice iniricaiim rugoso-punciaium, fovea 
marginata, laiitudine fere deciee breviore, ad latera ueque abdomi- 
nie proiracia impreeeum, apiculo e fundo prominente, 

1 cj^. — Durch die geringe Fohl ergiied erzähl, sowie durch die 
breite Aftergrube« welche sich vom Hinterende noch bis ein Drittel 
der Hinterleibslänge an den Seiten herauf erstreckt, leicht kenntlich. 

Sollten die Weibchen dieser beiden Arten auch, wie der der 
drei erstgenannten nur 16 Füblerglieder haben , • so könnte recht 
WQhl der CheL eroeue H.-Sch. (F. Germ. 1535.9.) das $ von Ch. 
nUens^ und CheL eubemarginatue H.*Sch. (ib.) das $ von CA. r£- 
sotriua sein, da Farben, Sculptur und Körpergröfse sehr gut über- 
einstinunen. 

Es würde selbst dann die generische Trennung dieser Gruppe 
von CheUmus gerechtfertigt sein, und die Afl ergrübe der cT, die nur 
16-gliedrigen Fühler der $ die Gattungsmerkmale zur Unterscheid 
duog von CheionuM bilden. 
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XIY. Die Gattung Ascogaster Wesm. 

Os clypeo lectum, mandibalae forcipatae, palpi- maxillares S-, 
labiales 4-articulatae. Oculi villosi. Abdominis segmenta tria an- 
teriora connata, cataphracta, exannulata, reliqoa abscondita. Alis 
anticis cellala radialis brevis, cellalae eabitales 3, prima a discoidali 
anteriore discreta. 

Die aafser von Nees noch von Wesmael^ Herrich » Sehäffer, 
Ratzeburg a. A. beschriebenen zahlreichen Arten dieser Galtang er^ 
heischen, da zum Theil verschiedene Arten unter gleichen Nimeo, 
zum Theil dieselben Arten unter verschiedenen Namen beschrieben 
sind, eine genaue Revision, wozu mir die von mehreren Seiten zur 
Verfügung gestellten Braconiden - Sammlungen ein reiches Material 
boten. 

Zur Unterscheidung der Arten bieten aufser der Färbung, be- 
sonders die Sculptur des Mesonotom, weiche theils durchweg zel- 
lig-gerunzelt ist, theils auf den Mittel- und Seitenlaf^en in ebener 
Fläche denilich eingestochene Punkte zeigt, sowie das Vorhanden- 
sein oder Fehlen von ZShnchen am Vorderrande des Kopfschildes 
gute Merkmale. Um das zuletzt genannte sicher zu constatiren, be- 
darf es allerdings einer guten Lupe und günstiger Beleuchtung. 
Dann ist aber die Bestimmung der Arten nicht so schwierig, als es 
anfangs scheint. 

V 

Bestimm ung«-Tabelle: 

1. Trochanteren» roth (die vordem bisweilen 

an der Basis brauo) 2 

Trochanteren schwarz ...... «^ 13 , 

2. Kop&child vorn stumpfwinklig oder abge- 

rundet 3 

. Kopfschild vorn quer abgestutzt, niederge- 
bogen und in der Mitte mit einem pfrie- 
menformigen Zähnchen .... . . iniiahtiis Wsm. 

3. Hintertibien in der Mitte weifs, am Grunde 

und Spitze braun ........ onntc/arts Ns. % 

Hintertibien roth, an der Spitze braun . 4 

4« Alle Hüften roth, oder nur ^e hintern tti 

der Basis schwarz .....•..• 6 

Alle Hüften schwarz S 

5, Gesicht gelb . » . . . . . • ... . . 6 

Gesicht schwarz ..*...•«• 7 

24* 
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6. Prothorax gelb ruficeps Wsm. 

Der ganze Thorax schwarz JVeesit Rhd. ^ 

7. Mesonotam mit deutlich eingestochenen 

Punkten ') rufipes Latr. cT 

Mesonotam zellig-geronzeli elegatM Ns. 

8. Gesicht gelb gonocephahu Wsm. 

Gesicht schwarz 9 

9« Innere Angenränder gelb Neesii Rhd. $ 

Kopf ganz schwarz 10 

10. Eopfechild vom zweizfihnig, Hintertarsen 

am Grande weifs rufipes Latr. $ 

Kopfscliild vorn stampfeckig, Hintertarsen 

am Grande rothlich oder ganz braun 11 

11. Kop&child mit 3 Spitzchen, Mesonotam 

fein punktirt rufideuM Wsm. 

Kopfschild abgerandek oder stampfeckig, 

Mesonotam durchweg zdlig-geranzelt 12 

12. Hittelschenkel gröfstentheils und Palpen 

hellroth *. . eamfnnM Wsm. 

Mittelschenkel gröfstenüieils und Palpen 

schwärzlich . . # . , simiUs Ns. 

13. Mesonotam auf Mittel- und Seitenlappen 

mit deutlich eingestochenen Punkten . 14 

Mesonotum zellig-gerunzelt 17 

14. Hintertibien und Hintertarsen an der Ba- 

sis weifs albiiarsus Rhd. 

Hintertibien am Grande roth 15 

15. Kopfschild vorn mit 2 Spitzen .... 16 
Kopfschild vorn abgerundet varipes Wsm. 

16. Korperlänge 2f Lin. — Beim $ der Bauch- 

aosschoitt hinten mit zwei stampfspitzi- 
gen Lappen excisus H.-Scb. 

Körperlänge 1^ Lin. — Bauchausschnitt 

des $ ganzrandig bicarmaiuB H.-Scb. 

17. Auf der Stirn eine deutliche, seitlich ge- 

randete Grube armaius Wsm. 

Stirn mit einer flachen, seitlich nicht ge- 

randeten Grube ^/uadrideniaius Wsin. 

^) Ein Fleck vor dem Schildchen, nnd die sehr flachen Seitenfarchen 
des Mesonotam sind stets zellig gerunzelt, es wird dies daher auch im 
Folgenden nicht weiter erwfihnt. 
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Es fehlt hier noch der mir nobekaoiit gebliefaeDe limittäuB Wsm. 
Die Art ist indessen zweifelhaft, da undeutliche Segmenteindrüdce 
auf dem Hinterleibe auch bei andern Arten gelegentlich Torkom- 
men, und sie sich bei den 2 Exemplaren, welche Wesmagl zu /t- 
milatua vereinigte, sehr verschieden darstellten. Vielleicht ist sie 
ebenso, wie impressus H.-Sch. nur eine Varietät von quadriden* 
iaius Wsm. 

Ueber den CA. bisulcatus H.-Sch. vermag ich nichts Bestimm- 
tes zu sagen, obwohl mir das Original-Exemplar von Herrich-Schäf- 
fer zur Ansicht mitgetheilt worden ist, da dasselbe sehr beschädigt 
ist (es fehlt der Kopf und der gröfste Theil des Thorax). Da der 
Hinterleib ungewöhnlich plattgedrückt, und der hintere Querein- 
druck links tiefer, als rechts ist, scheint er auch nur ein verunstal- 
tetes Exemplar von quadridentatus zu sein, die Färbung der Beine 
ist die gleicht. 

1. Asc. excisus H.-Sch. $. Long. corp. 2f lin. — -ZV^er, 
fomoribus anticis totis^ mediis apice, poslicis interdum infra tibii^^ 
qüe rufis^ posticarum apice fusco, — Caput confertissime puncto- 
ium^ cltfpeo vix discreio^ apice hidentaio, Antennae 21 — 28*or/icu- 
lalae^ apice revoluiae. Mesonotum et pleurae confertissime punC' 
tata, meiathorax reticulato-rugosus^ muiicüs. Abdomen $ margine 
anali reßexo^ media profunde exciso^ ladniis apice obtusis; venter 
carinatus^ valvula veniralis compressa^ apice acuta^ cum terebra u/- 
tra anum prominens. 

Chel. excisut H.-Sch. F. Germ. 153. 10. 

3 $ aus Genf (v. Heyden). Die gröfste und durch die ange- 
gebenen Merkmale sehr ausgezeichnete Art. 

2. Asc, armatus Wesm. cT 2. Long. corp. 2|. lin. — JVt- 
ger^ anlennis basi ((J^) vel basin versus ($), Jemoribus anterioribus 
apice^ tibiis anticis iotis^ posterioribus basi rußs, abdomine cT basi 
obscure rufescente^ vel toto nigro^ $ rufoferrugineo apice nigro, — - 
Caput crassiusculum , rugulosum , fronte fovea utrinque marginata 
impressa^ genis latis^ clypeo satis discreto^ margine rotundato, Jlfe* 
sonotum^ pleurae et metathorax areolato-rugosa^ hie bispinosus. 

A, armatus Wesm. Brac. I. 233. 

Ch, luteicornis H.-Sch. F. Germ. 153. 8. 

1 cT 2 9 von Herrich -Schäflfer als luteicomis zur Ansicht er- 
halten. Beim $ ist der Fühlerschaft oben schwarz, bdm cT ganz 
gelbroth, der Hinterleib des letzteren ist oben bis fast zur Mitte, 
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an den Seiten etwas weiter düstörrotb, also ähnlicb, wenn anch 
dankler, als beim 9. Bei WesmaSl war der Hinterleib des ^ gan& 
schwarz. 

3. Asc. albiiarsua cT 2. Long. corp. 2^ — 2^ lin. — iVt- 
ger^ dimidio ktueUi aniennarum cT infra , 2 undique rufoftdvo^ fe^ 
moriins aniici8 apice^ iibiis iisdem totis^ mediis aniice rufoieaia^ 
ceis^ tibiis posücia tarsisque Hadern haei aWie. Aiae hyalinae^ ma- 
cula fueca suh siigmale, — Caput confertim puncitdatum^ clypeo 
wm diecreio^ apice hidenitdo,- Meeonoium nUidulum^ confertim pun- 
ettdcUum. Pleurae suJbtiliter rugulosae, Metathorax supra lae^ 
viusculus^ postice trunc€ttua^ breviter bidentatits, Abdomen obovaiO' 
clavatum^ rugU reticulatie, 

1 cT 2 2 aas Preofsen (Brischke, Sauter). 

Vielleicbt ist dies Ch, aimilis H.-Sch. L c. 153. 8. Die an* 
gegebene Färbung pafst nicht ganz^ namentlich fehlt in der Abbil- 
dqng die weifse Farbe an den Hinterbeinen, besser stimmt die 
schlanke Körperform. 

4. Aac. inatabilia Wsm. (?2. Long. corp. 2| lin. — iVt- 
ger^ antennarum baai^ thorace^ ahdomine pedibuaque plua mintiave /«- 
ataceia^ colore variabUi. — Caput aubtiUaaime puncttdato - rugulo- 
aum, clypei diacreti margine apicali iruncato^ depreaao^ unidentato. 
Meaonotum et pleurae punctulaia, hae autco rugoso impreaaae, Me^ 
tathorax reticulato^rugoaua^ iruncatua vix dentatua, 

A$c. irutabiliM Wesm. Brac. L 227. 

Ate. pallida Rat he Stett. ent. Ztg. 1855. S. 293. 

Chel. femoralu H.-Sch. F. Germ. IM. 

Chel. rufiventrit H.-Sch. ib. 

Das Männchen ist schwarz, an der Hinterleibsbasis mehr oder 
weniger roth oder rothgelb; Trochanteren, Spitze der Vordersehen- 
kel und die Schienen sind ebenfalls rothgelb, die hintern Schienen 
an der Spitze schwarzbraun. 

Beim Weibchen ist die Grundhälfte der Fühler, der Thorax 
mehr oder weniger ausgedehnt, der Hinterleib an der Basis oder 
ganz rothgelb; ebenso sind die Beine gefärbt, bisweilen jedoch die 
Hinterhüften, die hintern Schenkel ganz oder nur an der Spitze und 
die hintern Schienen an der Spitze schwarzbraun. 

1 3) 6 2 aus Deutschland und Frankreich. 

5. Abc. canifrona Wesm. cTS. Long. eorp. 2«— 2-} lin. — 
Niger^ antewnia baai^ pedpia^ trochagUeribua omnibua^ Jemoribua on- 
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iicis ioiisy mediis apice^ iibils anticis MU, posierUnr^ug hast ru/o» 
iesiaceis^ ahdomine $ 6a«» Ustaceo. — Caput ruguiosum^ facie COH- 
vexiuscuia^ densitu cinereo ^ pubeeeetUe ^ ciypeo non disereio^ apUse 
angulato. Mesonoium ei pleurae areolaio-rugosa^ opaca, H^eta- 
thorax rugosus^ bidentaius. 

Abc. canifron» Wesm. Brac. I. 236. 

2cr-^$ Ans verschiedenen Gegenden Deutschlands. 

6. Asc. rufip$8 Latr. cTS- Long, corp. 2 lin, — ^iger, (J 
antennis stAius^ ore pedibusque rufo ^ iesiaceia ^ coxU posUcia.baai 
iibiisque iisdem apice ei iarsis /uscis^ hon%m posiicis basi Mis^ 
S atUennarum dimidio baecUi^ ore^ femorum ei iibiarum anieriorum 
meucima parie^ iibiarum posiicarum basi^ irochanieribusqws omnibue 
rufO'iesiaceis^ iarsis posiicis basi cdbis^ — Caput conferiitn punc- 
tulaium^ cl^peo non discreto^ antice angulato^ apice bidentulo, Me^ 
sonoium niiidulum^ pundulatum^ pleurae punctata ^rugulosae^ tnefa- 
tkorax trtmcaiuSy ^'deniaius, 

Var. 9 abdominis basi testacea^ pedum colore Stent m mare. 

Syn. (^ Sigalphus rufipet Latr. Gen. Cr. et Ins. IV. 14. — 
Nees Mon. I. 183. (Chelonus). — Ratzeb. lehn. d. 
Forstins. II. 24. 
$ Aus. bidentuius Wesm. Brac. I. 230. 
Chel, pallipei fl.-Sch. Faan. Germ. 154, 
Chel. multiarticulatus Rtzb. lehn. d. Forstins. III. 25. 

Ob dies ^g, rufipes Latr. sei, ist nicht ganz zweifellos, da 
Latreille, der nur das cf kennt, von der hellen Farbe der Vorder- 
hüften nichts erwähnt. Es könnte auch eine Varietät von Asc. 
rufidens c? mit ganz rothen Hinterschenkeln yon ihm beschrieben 
worden sein. Der Chei. rufipes Nees ist es aber bestimmt. 

Dafs auch Chel. muliiarticulaius Raizb, hierher zu ziehen ist, 
hat die Vergleichung des Original •Exemplars in Brischke^s Samm- 
lung ergeben. 

6 (5^ 6 $ Deutschland, Schweiz. Nach Ratzeburg öfters aus 
Torlriv-Ranpen erzogen. 

7. Asc, rufidens Wsm. cT^. Long. corp. 2 lin. — Niger^ 
antennis dimidio basali (<^ infra tanium)^ mandibulis^ palpis pedi' 
busque rufo-iestaceis, coxis nigris^ iarsis ömnibus ^ Jemoribus tibiis- 
que postids medio lote fuscis, — Caput confertissime puncitdatum^ 
d^fpeo vix discretOf antice angulato, apice subtrideniato. Mesono* 
tum et pleurae nitidula^ sparsiua punctulata^ metathorax bideniaius. 
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A$c^ rufidem Wesm. Brac. I. 2dl. 
Ch. rußpe$ H.-Sch. F. Germ. 154. 
Ch. laevigator Ratzb. Iclin. d. Forstins. lil. 25. 
Von Ch, laevigator Ratzb. ist das Original - Exemplar in 
Briscfake^s Sammlung verglicben worden. Es ist aus Zweigbeulen 
von Popalus tremula erzogen. 
9 cT 2 9. 

8. Asc. t er aus cT* Long. 2 lin. — Niger ^ aniewnU subtus^ 
mandibuHs^ palpis pedibusque rufo-testaceis^ posiicorum coxU (apice 
excepio) nigriSy iibiie apice iarsisque fuacis. — Caput subtUissime 
pnnclulatum^ ciypeo %iix discreto^ apice angulato^ inermi. Mesono~ 
tum cotifertim punctulalum^ subopactim^ pleurae media laevigatae^ 
metathorax 4k'dentatu8, Abdomen subtHiter tugulosum^ apice laevi- 
gaium, 

3 c7 aus der Gegend von Frankfurt a. M. 

9. Asc, gonocephalus Wesm. (J. Long. corp. 2 lin. — 
Niger ^ facie^ genis^ antennis basi subtus^ palpis^ pedibusque rufo^ 
testaceiSf coxis^ femorum posticorum apice eupra^ iibiieque iisdetn 
apicem versus nigris. •— Caput rugulosum^ clypeo margine rotun* 
dalo^ occipite profunde excavato^ temporibus latis^ margine postico 
angulatis. Mesonotufn nitidulumy sparse punctatum^ pUurae punc- 
tatae^ metathorax muticus, 

Ate. gonocephaluM Wesm. Brac. I. 240. 

1 ^ aus Paris. Eine durch die Bildung des Kopfes nnd die 
Färbung ausgezeichnete Art. 

10. Asc. elegans Ns. cf $. Long. corp. vix 2 lin. — Niger, 
^scurtMj antennis inier dum basi suhtus^ palpis, abdominis basi pe^ 
dibusque rufo-testaceis , coxis postids basi supra, tibiis posteriori- 
bus apice tarsisque iisdem nigris, — Caput rugulosum, clypeo non 
discreto, apice angulato, Mesonotum et pleurae confertim areo^ 
lato-rugosa^ metathorax media arcuatim declivis^ rugosuSj bidentatus» 

Chel. elegans Nees, Mon. I. 287. 

2 cf 3 $ aus Danzig, Bautzen und Frankfurt. 

Die Fühler des cT sind ganz schwarz, die des $ an der Basis 
unten gelb. 

11. Asc, varipes Wesm. cT?« Long. corp. l^ — 2 lin. — 
Niger, femoribus anticis apice^ tibiis iisdem totis, posterioribus basi 
ru/6'testaceis , abdomine $ interdum basi testaceo, — Caput am- 
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Jeriim jmnciaium^ ^yp^o taiis dUcreto^ apice roiundaio. Mesono- 
tum eonferiim punciaium^ plturae ei meiathwax areoltdo - tugosa^ 
hie iruneaius^ bideniaius, 

A$e. varipei Wesm. Brac. I. 234. 

Ckel» atrieept Ratzb. lehn. d. Forstins. I. 43. (?) 

4 (J^ 2 9 aas Bautzen und der SchweiE. 
Die Ratzebarg^sche Beschreibung ist zur genauen Bestimmung 
ungenügend. 

12. Asc. quadrideniatu8 Wesm. cT^. Long. corp. If — 
2 lin. — Ifiger^ aniennis basin versus femorihus aniicis apice^ li- 
hiisque aniicis rufo-tesiaceis^ tihiis posiicis saepe hast angusie rufis. 
— Caput subiilissime rugulosum^ clypeo vix discreio^ apice angU' 
laio, Mesonoium^ pleurae et meiaihorax areolato ^ rugosa ; hie bi» 
vel quadri'deniaius. 

Ate, guadrideniatut Wesm. I. 237. 
Chel, imprettus H.-Sch. F. Germ. 153. 9. 
Chel. quadrident H.-Scb. F. Germ. 154. 
CheL timilit Ratzb. lehn. d. Forstins. I. 42. 

20 cT 20 $ aus Danzig, Bautzen, Frankfurt, der Schweiz. Von 
V. Hey den aus Torlrix splendana und glandium erzogen. 

Vom CheL impressus bat mir Herr Herrich-SchäfiTer das Origi- 
nal-Exemplar freundlichst mifgetheili, es stimmt vollständig mit den 
gewöhnlichen Exemplaren öberein, und zeigt nur im 2ten Drittel 
des Hinterleibes einen seichten, in der Mitte fast verschwindenden 
Quereindruck, ohne dafs die Scalptur an dieser Stelle die geringste 
Abweichung wahrnehmen liefse. Es ist dies sicher nur eine zufäl- 
lige Abänderung, wie man sie in ähnlicher Weise nicht selten bei 
einzelnen Exemplaren dieser Gattung und auch bei Chelonus findet. 

13. Asc similis '^%, (5^9. Long. corp. 1| lin. — Niger^ 
aniennis saepe basi subius^ irochanieribus apice vel ioiis, femoribus 
anticis vel anlerioribus apice , tibiis aniicis lolis^ mediis basi /al«, 
posiicis basi angusie rufis ^ palpis fuscesceniiibus, — Caput rugulo^ 
«ttm, clypeo non^ discrelo^ apice angulalo^ aniennis (^ corporis lou" 
gUudine^ $ dkmi^o corporis vix longiorUnts^ 22 — 24-ar/tcfc/a/t«. 
Mesonotum et pleuräe areolala-rugosnij opaea^ meiaihorax rugosue^ 
bideniatus. 

CheL simütM Nees Mon. 1. 284. 
Aic. brevicomii Wsra. Brac. I. 239. 
CheL monilicomit H.-Sch. F. Germ. 154. 
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4 cf 9 $ aus Daosig, Bautien, Frankfurt, Paria. —' Weder CM. 
simiiis Herr.^Scb. noch der Che!.Mmilis Ratzb. geboren hierher. 
Letzterer bat 34 Fohierglieder and ist seiner groben Scnlptur we» 
gen wahrscheiulich = quadrideniaiua Wesm. Eraterer hat mehr 
Aehnlichkeil mit alhUarsus. 

m 

14. Asc, Neesii (J $. Long. corp. 1} lin. — JV^«r, scapo 
anlennarum subtus^ palpis (J'acie^ orbith ei genis cT — orbilts fa- 
cialibus et puncto orbltali verlicis $) pedibusque rufotestaceis^ coxis 
nigris^ tibiis posticU apice , tareisqüe iisdem Jtiscis, — Caput sub' 
tilissime transversim rugulosum^ fade latitudine fere duplo breviore^ 
clypeo discrelo^ apice rotundato. JUesonotum nitidulum^ subtilissime 
punctulatum , pleurae coriaceo - rugulosae ^ metathorax submuticus 
apice declivis, 

Chel Klugii Nees Blon. I. 285. cf nee $. 

11 cf 7$ aus Danzig, Jälicb, Frankfurt; von Oberförster Eidi- 
hoff mit Bostrichus viUosus aus fliehen würzet rinde, von v. Heyden 
öfters aus dürrem Waldholz erzogen. 

Der Körper ist schlanker, das Gesicht breiler und kürzer, ala 
bei den andern Arten. Fühler 29 — dO-gliedrig, beim $ kürzer als 
der Körper. 

Nces beschreibt als Chel Klugii ff 9 offenbar zwei verschie- 
dene Arten unter demselben Namen, sie haben daher, da natürlich 
die Priorität nicht entscheiden kann, beide neue Namen zu erhal- 
ten. Das (^ gehört hierher, wie auch die Abbildung im Mag. der 
naturf. Freunde in Berlin YIL Taf. 8. zeigt. Das % welches Neea 
aus Italien erhalten hatte ^ ist in der Färbnng des Kopfes und der 
Beine von dem hier beschriebeneu wesentlich verschieden. 

15. A9C. bicarinatus H.-Scb. 9. Long. corp. ff lin. — 
JViger^ femoribus anterioribus apice ^ tibiis anticis totie^ posteriori- 
bu8 basi ruße. t~ Caput punctata *- rugulosum , ctypeo vix discreto, 
margine rotundato media bidentato, Mesonotum cum pteuria niti- 
duhtm^ canfertim punctulatum, meiatharax rotundatus^ areötaia-ru^ 
gosuB^ submuticus. 

Ch. bicarinatus Herr.-Schftffer F. Germ. 153. 10c. 

1 $, das Original - Exemplar Herrich -Schäffer's, von ihm mir 
freundlichst zur Ansiebt mitgetheilt. Die Fühler giebt er 1. c. 24- 
gliedrig an, jetzt sind aie an der Spitze abgebrochen. Die Zähn- 
chen des Kop&cbildes sind ziemlich lang, fast pfriemenförmig. 
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16. Asc. rufieepa Wesm. 9. Long. corp. 1| lio. — „i¥l- 
gtr^ capiUy antennis basin versus^ proihorace^ humeris ') pedikat- 
que ieaiaceie^ iibiU posUcis fusciä^ basi Midis '^ capite thorace la- 
Höre. 

Ase, ruficeps WesmÄBrac. I. 2i2.f 
Mir unbekannt. 

17. Asc. annularis Ns. cf $. Long. IJ — 1^ lin. — Niger, 
mandibtUis^ palpis pedibus^e ru/b - iesi actis ^ coxis posiids vel po- 
sierioribus^ interdum femoTibus posticis supra^ iibiis^e posticis 
JusciSf his medio UUe albido-annulatis^ iatsis posiicis /uscis, — 

Caput subtilissime punctulaium^ clypeo vix discreio, apice rolun- 
dato» Anfennae (^ ßliformes^ 2S'arl%c%daiae^ ^ ante apicem «ti6tn- 
crassalae^ 21 'ariiculaiae, Mesonotum et pleurae subtilissime punc- 
iulata, nitidula^ metathorax rugulosus^ inermis, 
ChßL annularit Nees Mon. 1. 286. 
2 (5^ 49 aus Frankfurt a. M. und dem Engadin. Von ▼. Hey- 
den aus Sackträgerraupen erzogen. 



XV. Zur Gattung Catyptus Hai. 

Ueber die Gattung Calyplus Hai. (= Brachisles Wsm.) hat 
Ruthe eine fast vollendete Monographie hinterlassen und darin eine 
Anzahl neuer Arten beschrieben, deren Diagnosen nebst denen ei> 
niger anderer hier folgt. 

Ueber die Unterscheidung der Gattung Calyptus von der nahe- 
verwandten G, Sigalphus scheinen noch hier und da Zweifel zu 
herrschen, namentlich sagt Ratzeburg nocli im III. Bande seiner 
Ichneumonen der Forst insekten^ dafs die Wiedervereinigung von 
Sigalphus und Brachisles iomser dringender werde. Auch giebt er 
solche Unterschiede an, dafs ein Irrthum fast unvermeidlich wird; 
ja er selbst hat sich davon nicht frei erhalten, denn wenigstens sein 
Brach, fagi^ von dem mir die Original-£xemplare vorliegen, ist ein 
Sigalphus^ und zwar j$ig. ptdlipes Ns. 

Es wird daher nicht überflüssig sein, darauf hinzuweisen, dafs 
bei Calyptus nur das erste Segment, oder höchstens (bei man* 
eben Männchen) noch die -Basis des a weiten seitlich scharf ge- 
randet ist^ bei Sigidphus aber sind es^ die drei ersten Seg- 
mente, oder wo diese verwachsen und die hinteren versteckt 
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8faid, der ganze Hinterleib. Dieses Merkmal gestattet die Unter- 
•cheiduDg ohne Schwierigkeit. 

Minder scharf ist die Trennang der Gattung Calypius von JS«- 
badixon^ doch läfst sie sich so formuliren: 

Das erste Segment nach der Basis zu wenig schmäler, viel län- 
ger als breit: - Eu6adi»an. 

Das erste Segment nach der Basis zu merklich schmäler, kaom 
oder nicht länger als an der Spitze breit: . . . Calypius, 

Zur Gattung Calyptus gehört von den von Nees beschriebenen 
Braconidenarten wahrscheinlich nur der Sigalphua fascitUus, der 
grofse Aehnlichkeit mit Brach, ftiscipalpis Wesm. zu haben, aber 
doch nicht mit ihm identisch zu sein scheint. Haliday hat noch 
zwei Arten: puber (^ und tibialia cT? beschrieben. Der erstere 
durfte wohl mit uncigenis Wesm. identisch sein, doch reicht die 
Beschreibung nicht aus. Der andere ist mir ebenso wie faaciaius 
Ns. unbekannt geblieben. Die von WesmaSl und Ruthe beschrie- 
benen, sowie ein Theil der Ratzeburgischen Arten, von denen Ruthe 
typische Exemplare vor sich hatte, und einige neue von mir auf- 
gefundene lassen sich in folgender Uebersichtstabelle ordnen, wel- 
cher die von Ruthe gegebene zu Grunde liegt: 

1. Der Ciypeus mindestens doppelt so breit, wie 

lang 2 

Der Ciypeus kaum breiter als iang .... 13 

2. Längsgrnbe der Mesopleuren punktirt . . . nasuius Wsm. 
Mesopleuren glatt 3 

3. Hinterrand der Wangen endet an der Kiefern- 

basis in einen platten, gekrümmten Zahn- 
fortsatz. — Das 2te Segment mindestens 

ebenso lang als breit 4 

Hinterrand der Wangen ohne Zahnfortsatz. — 
Das 2te Segment (gewöhnlich viel) kürzer 
als breit 5 

4. Das 2te Segment verworren gerunzelt, matt ttpacus Rhd. 

zerstreut punktirt . . . uncigenia Wsm. 

5. Hinterleib rotb, das Iste Segment schwarz . crueniaius Rthe. 

schwarz 6 

6. Alle Hüften rothgelb, bisweilen die hintersten 

am Grunde schwärzlich 7 

Alle Hüften schwarzbraun 9 

7. Hinterleib vom Grunde des 2ten Segments an 

gleich breit 8 
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Hinterleib Tom Grande des 2ten Segments an 

verbreitert dawveniris Hihe. 

8. Beine rotb rtfficoxU Wsm. 

blafsgelb miwuius Rtxb. 

9. Taster hellgelb . nigrieoxis Wsm. 

mehr oder weniger stark gebrannt . 10 

10. Das 2te Segment ganz glatt ...... 11 

wenigstens am Grunde punk- 
tirt, rauh oder undeutlich gestrichelt. • 12 

11. Schenkel rostrot h, Bohrer so lang wie Hinterlb. fkucipaipis Wsm. 
Hinterschenkel schWai's, Bohrer v. Körperlänge gallicus Rhd. 

12. Beine fast ganz schwarz nigripes Rthe. 

meist tröbrötfalicb, theilweise gebräunt parvulus Rthe. 

13. Mesopleuren punktirt 14 

wenigstens in der Mitte glatt 17 

14. Das 2te Segm. glatt, Bohrer über Körperiänge iongicaudisRizb. 

mehr oder weniger aasgedehnt 
punktirt, Bohrer kurzer als Hinterleib . 15 

15k Die 5 Felder des Metathorax wenig deutlich 16 

, besonders das Mittelfeld deutlich corrugaius Rthe. 

16. Metathorax beiderseits mit stumpfem Zahn . robustus Rtzb. 

anbewehrt, Bohrer halb so lang 
wie Hinterleib rugosus Rtzb. 

17. Das 2te Segment gerunzelt 18 

glatt 19 

18. Clypens vorn halbkreisrund, schwach runzlig atricomis Rtzb. 
Clypeus vorn gestutzt vagut Rthe. 

19. Haften gelb augusiinus Rthe. 

schwarz exserior Rhd. 

Es folgt hier die Beschreibung der zehn neuen Arten: 

1. CaL crueni aius Bih. c^$. — CtMicftM, pubescens^ n%«r, 
ore^ aniennarum baai subtus^ pedibus ioiia abdominisque segmento 
secundo cum se^ueniibus rufO'ferrugineis^ hoc lato, strioiaio •- rugU" 
loso ei biearinaio. Terebra subreda^ ■} abdominis Umgitudine. Me- 
tathorax rugosua. Aloe Julveecentes^ nervis ctun siigmate palHde 
fkuds^ coeta betsi^ squamutUque tesiaceis. — Long. 2 lin. 

Fahler dO-gliedrig. Mesopleuren glänzend glatt. Das Iste Seg- 
ment grob punktirt-gerunzelt, an der Basis zweikielig. 
1 (f 1 $ bei Berlin gefangen. 

2. CaL claviventris Rthe. 9. — -^V^er, nitidus^ palpie pe- 
dibueque ioiis rufo^tesiaceia^ tarsarum uUimo articulo ontetmiBfue 
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8. Co/. opacu0 cf 9. -*- •^•^^9 ore pedihtsque ßavo4e9iaceiSj 
posiicorum coxie ei iqreie 6a«t, tibiie apiee /uscie, — Aniennae 
30-or/icii/alae. Genae hamaiae» Mesopieurae iaevee, Metaikoraae 
rugoeua^ areolatus, AbdominU segm, primum laiitudine apice noti 
longius, ruguloaum^ hicorinaium^ eegm, secundum et ieriium rugu- 
losO'Coriacea^ opaca^ pvhesceniia^ illud iaiitudine paulo longiuSy hoc 
apice roiundtäum^ reliqua occuUa. Terebra abdominis ei dimidii 
ihcracis Umgitudine. — Long. 2 lin. 

3 cT 1 $ aas der Wiener Gegend. 

9. Cal, gallicus 9. — Niger ^ palpis fuacis^ femorihue anie' 
riorihue apice^ iihiisque rufo-testaceia^ hai^um posiicis apice fuscis, 

— Aniennae 26'ariiculaiae, Facies laevis^ clypeus longitudine du^ 
plo Jere laiior, MeeopUurae ei melaihoracis areolae basalee laevee^ 
hie posiice punciaia-mgoeus. Abdominie segmenium primum iaH" 
iudine apicis paulo breviue, striolalum^ nUidum^ aecundum ei <e- 
queniia laevissima, illud ei ieriium transversa^ aequilonga^ reliqtta 
exserta, Terebra corpore fere longior, — Long. 1| — 1| lin. 

2 2 aus der Umgegend von Paris. 

10. Cal. exsertor cTS. — Niger ^ palpis^ femoribus omnibue 
iibiisque anterioribus testaceis, tihiis posiicis fuscis^ basi pallidis. 

— Aniennae SO-articulatae. Facies nitida^ clypeo subquadrcUo^ ru- 
goso. Mesopieurae laevigatae, Metathorax areolatus^ nitidus. Ab- 
dominis segmenium primuni laiitudine apicis brevius^ striolalum^ nt- 
iidum^ bicarinatum^ segm. secundum et tertium transversa^ fere ae- 
quilonga, nitida^ laevia, reliqua exserta^ nitida. Terebra longitu- 
dine dimidii abdominis. — Long. If — 2 lin. 

2 cT 3 $ von Hrn. v. Heyden aus dürrem Holze erzogen. 



Beiträge zur Keuntnifs der deutschen 

Kaferfanna. 



Erstes bis fünftes StQck. 



M» 



der Heranggabe eines Verzeichniites der deatcchen Käfer be- 
scbi^ftigt, habe ich bereits gelegenlUeb meioe eotomologiscbeo 
Freunde und BekanniteD aufgefordert, mich durch gröfsere oder 
kleinere Beiträge zu unterstützen. Gerade das Erscheinen eines 
solchen Verzeichnisses durfte Andere dazu anregen, zur weiteren 
Vervollständigung desselben noch eifriger als bisher beizutragen. 
Zu diesem Zwecke sollen die Beschreibungen neuer Arten, dSe 
Au^Kählangen neu aufgefundener, u. s. w. Yon Zeit zu Zeit in äbu- 
lieber Weise, wie die zunächst folgenden Beiträge in unserer Zeit- 
schrift zusammengestellt werden. Unter ihnen ist namentlich der 
erste von einer überraschenden Reichhaltigkeit und beweist, wie 
weit wir gegenwärtig noch entfernt sind, von einer nur annähernd 
vollständigen Kenntnifs der Käferarten unseres deutschen Vaterlan- 
des sprechen zu können, obwohl die Zahl der Sammler eine so 
grofse ist. Dsrfiei mafs ea fast beschämend genannt werden, daÜn 
wir bisweilen noch über die Artrechte ganz häufiger Arten (vergl. 
z. B. Kedtenbacber Fauna austr. ed. II. pag. 914, 916, 919, 920) 
nicht im Klaren sind. Auch hier müfste durch Eintragen von rei- 
cherem Material und sorgfältige Sichtung desselben mancher Zwei- 
fel bereits gelost sein. Die Schwierigkeiten sind dabei in der Re- 
gel nicht so grofs als Viele vermulhen; auch seil es an meiner Un- 
terstützung, so weit dieselbe keine allzogrofaen Zeitopfer erbeisebt, 
nicht fehlen. 

Dr. 6. Kraatz. 
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Erstes Stück. Von L. ^don Htyden in Frankfurt a. M. 



In den letzten Jahren bearbeiteten besonders französische £n- 
tomologen einzelne Gräppen der Käfer monogrffphisch ; ein Theil 
dieser Arbeiten, wie über Galeruciden von Joannis, naliicinen von 
Allard sind in der ,,Abeillc, memoire d'entomologie par M. deAfar- 
senl*^ «i^echieiie«; Midere wie &ber ihrcieshs^ Gymueit^n, Atmiles 
von Brisont in den Annales de France publieirt. Ein dritter grös- 
serer Tlieil ist bis jetzt erst im Manuscript vollendet, wie Psela- 
phidae und Scydmaenidae von Sanicy; EucnemiJae von ßonvonlöir; 
PJiyiqnomua von Capioniont; Erirhinus und Mecinus v^n Wencker; 
Aiithonömu» von DfMtbcocbeFS; Büridius vonBrisoui; .^ruc^tcfi von 
Allnrd; ^^ An all« disse .Monograpb>ea sehickle ich taettt ganzes 
iVl<i1eri»t zur genanereir Untersachiing, aneli zfim Theii an solche, 
die eine Gruppe gerade nicht bearbeiten, aber doch als AutoriiSten 
darin bekannt sind; z. B. Charles und Henri ßrisout, die ausge- 
zeichneten Kenner der Micro -Cur^ulionen. — Bei 4ler Durchsicht 
dieses AIa4oriales sielltf^ sich heraus, dafs sich bei demselben man« 
eil« -au^geceiciineite Spcci«8 befand^, die bw jetst iheib nur in 
Deutschland gefunden wnrden, tbefls mch gar nicht aus Dentsdi- 
tand bekannt waren, von welchen hier ^in« grössere Anzahl aufge- 
zählt werden soll. Es durfte den deutschen Entomologen sicher 
nicht unlieb, sein, etwas Näheres über ^ie erwähnten Arten unseres 
YaterlaAiks «u «rfehron, ivelchea, wii^ i/f)^i|ge andere y4)n. den aus- 
•gezeiobtict«ten Poosebefn onAJeESttchl isi. Aebört es fa docb. zu den 
Seltenheiten noch neue Arten, wenigstens in Nord- '«und Mittel- 
deutHThland • aufzufinden ! 



• V. Heyden: Über deutsche Käfer. 9^ 

1.. JßfiJ^i^ue^ vaHd^» Aab^ besitze ich api Fi^ankfari, So- 
d^O im Tannas, Cassel^ Erlangen nnd Freibaq^ i. B. Die Äjrt wird 
leicht mit B. punciicoUis Denny venrechselt, ist aber gröfaer pnd 
«onvexer, das Halsschild kageliger uad weniger dicht panktirt 
Aabe kannte in seiner Monographie nar 2 (^^ eins ohne Vaterlands- 
angabe in der Sebaum'schen Sammlung, das andere aus Cassel von 
Biehl. 

2. Bythinua collaris Baudi cT* (Berl. Entom. Zeitschr. II, 
p. 341.) Von mir wurde diese seltene Art einmal bei Rippoldsau 
im Sehwarzwald gefunden; seither war sie nur von den italieni* 
sehen Abhängen der Alpen und dem Norden der Apenninen be- 
kannt. Sie ist mit B* securiger verwandt, jedoch durch dunklere 
Färbung, kürzere Form und weniger tief gestreifte FlCigeldecken 
unterschieden. 

3. Euplecius Dnponti Auhe. Anfangs August von meinem 
Vater ein Stuck im Grase eines Gartens in Soden im Tannos ge- 
funden. Aube kannte nur ein Stuck von Fpntainebleau. Er ist 
ausgezeichnet durch seine Grö&e, 1| Millim. (£. Fischeri ist nui: 
1} Millim. lang), und den tiefen, dreieckigen Eindruck vorn auf 
dem Kopf. 

4. Euplecius punciaius Mols., Rey. Anfang Mai 2 StQck 
ans dürrem Waldholz erzogen. Die Art war seither nur aus des 
Schweiz bekannt. 

5. Scydmßenu8 con/usus Bris. Ein Exemplar in Darm- 
stadt Tom verstorbenen Höpfuer gefunden, ein zweites aus Oester- 
reicb (beide^ in meiner Sammlung). Die Art war jBeiiher nur aus 
Hj^es bekannt und wurde gewifs öfter mit S. hirticoUis verwech- 
sell, von dem sie sich durch schmälere, kürzer^ und mehr ovale 
Flügeldecken, sowie kürzere Fühler und längeres Halsschild unter- 
scheidet. 

6. Euiheia Schaumii Kiesw. Diese seither nur aus .Grie- 
chenland (3 Stück von Nauplia: Kiesenwetter) bekannte Art wurde 
yon.meiiiem Vater im Grase eines Gartens in Soden, im Taunus An- 
fang August einmal gefunden. Saulcy hat das Exemplar mit dem 
ty|»ischen verglichen nnd für identisch erklärt. Sie st^ht Ja der 
Gröfse zwischen E, plicata Er. und scydmaenoides Stepli«, ist i^ber 
bedeutend schmäler und flacher^ die Flügeldecken sind strohgelb ; 
die Fühler nur allmälig verdickt. 

7. jicriiusj*,ulvus Aube. Ich fand bei Frankfurt ein Exem- 
plar dieser seither nur aus Italien bekannten Art. Die BestismniDjg 
ist von Marsenl. 

25» 
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8. Endophleeut 9pinosulvi Latr. wurde einmftl toü mef* 

Dem Vater in einem Baampilz bei Baden-Baden, zusammen mit bun- 
derten von Exemplaren des Boliiaphagua inierrupiu» Illig. gefan- 
deii. Beide Arten wurden bis jetzt noeb nicbt in Mitteldeutscbland 
beobacbtet 

9. Aphodius irisiis Panz vems. scheint sebr selten zu sein. 
V, Harold kannte anfser den 2 Pärchen, welche ich Ende April ia 
Kaninchenkotb bei Jugenbeim an der Bergstrafse fing, nur wenige 
Exemplare. 

10. Throscua carini/rons Bonvl. schon von Dr. KraatK 
(Berl. Entom. Ztschr. Vm. p. 392) als in Ahrweiler und Thürin- 
gen vorkommend erwähnt, wurde von meinem seel. Vater Ende 
Juni nicht selten bei Soden von Dornzäunen geklopft. Ebenso 

11.' Throscus exul Bonvl. einmal, welchen Bonvonloir in 
seiner Monographie nach einem Exemplar ohne Vaterlandsangabe 
beschrieb. Er unterscheidet sich von Th, ekUeroides durch den 
Mangel der carenes frontales, von Th. obiusu» durch die gleichstar- 
ken, nach der Mitte zu nicht verschwindenden Streifen der Flügel- 
decken. 

12. Drapeies Heydeni Bonvl. exotisch und durch irgend 
welchen Zufall eingeschleppt? Das einzige Exemplar welches ich 
der reichen £ucn«mic^n-Sammlung des H. de Bonvouloir überliefs, 
wurde von Forstsekretär Reifsig in Darmstadt im Mulm einer alten 
Eiche gefunden. Der Käfer ist cyanblau mit gelben Beinen. 

13. Ich wollte die Herren Entomologen wiederholt auf das 
schon von Bach (Käferfaona III. p. 215) angegebene isolirte Vor- 
kommen einer ^«tcfa- Art (grisea Ol.) zwischen Bingen und Bonn 
und am Laacher See aufmerksam machen. Ein Vorkommen dies- 
seits der Alpen ist mir sonst nicht bekannt; auch Zebe (Synopsis: 
Stett. Entom. Ztg. 1853) erwähnt nichts davon. 

14. Mordellistena inaequalis Muls. lebt als Larve bei 
Frankfurt nicht selten in dem Mark des Stengels von Valeriana 
dioica und Artemisia vulgaris. Der Käfer überwintert als imago 
im Stengel. 

15. Mordellisiena eühiruneata "ülxih. wurde einmal' bei 
Soden gefunden. 

16. Peniaria hadia Rosbr. Einige Exemplare wurden bei 
Rüdesheim a. Rhein von meinem Vaf er Mitte August, auf Schirm- 
pflanzen gefangen. Ip meiner Sammlung befindet sich ein typisches 
aus Ungarn; als fernere Fundorte werden angegeben: Oesterrei^h 
(Hampe bei Redtenbaoher), Hy^res (Mulsant). 



/ 
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17. Phyionomus marmoraius Capiomont n. sp. Anf der 
Foretakademie Dreiüsigacker bei Meioingen Ton meinem seeL Vater 
1810 1 c? gefunden. Ich besitze das $ ans Ungarn von Dahl als 
PA. hudensis Dahl. 

/ 18. Doryiomus Silbermanni Wencker., Ein Stftck bei 
Frankfurt yon mir aufgefunden. Da ich annehmen darf, dafa das 
Werk, worin diese und einige der folgenden Arten beschrieben sind 
(Catalogne des coldopl^res de FAlsace et des Yoges par Silbermann 
et Wencker 1866) noch nicht allgemein bekannt ist, so wollte ich 
mir erlauben, die Diagnosen dieser Arten hier unverändert wieder 
zu geben. 

p. 129. „O. Sii^ermanni Wencker. Long. 4—4,3 mili. 

Ovale alionge, sobd^prim^, d^un brun roux h pubescence fanve, 

prothorax snbtransversal, moins large que les elytres, ces derni^res 

h taches presque uniformement r^parties; pattes assei courtes de la 

conleur locale, cuisses armees d'une dent petite, courte et aignS 

Elle se rapproche du Dorytomns macnlatus Marsb., mais 

s*en eloigne par sa forme moins convexe, sa taille g^neralement on 
peu plus grande, la ponctoation du corselet moins serr^e, la dent 
des cuisses plus forte; diff^re du D. bituberculatns Gyll.« par sa 
taille plus grande, la forme plus large, le rostre plns ^pais, propor- 
tionellement plus court, les taches des Elytres diff^irentes. Cette 
espece se trouve an printemps sur les ch&tons de diffl^rentes espieea 
de sanles, et est r^pandne dans presqne tonte la France. M. Che- 
vrolat lui avait donn6 le nom de Capreae, on a troure Mqnem- 
ment dans les colleclions sous le nom de D. macnlatus et D. co- 
stirostris. 

/l9. ilfecinua H^ydeni Wencker« 4 Exemplare bei Frank- 
furt im Walde gekötschert) Ende April und Anfang Juli auf Linaria. 
Col^opt. de PAlsace p. 130. 
M. Heydmi Wencker. Long. 2— 2| Millm., larg. | Millm. 
Cylindrique; un peu terne, d^un blea noir, souvent k reflets 

bronzia snr le prothorax Cette belle eapiee, voisine pour 

la taille du M. dorsalis Aub^, en di£ftre an premier conp d^oeil, 
par sa forme plus cylindrique, la conleur locale, le corselet non 
transversal, le rostre plna long; eile se rapproche du ML Leprienrii 
Wenck. de Bone (Alg&ie), dont eile partage la conleur, mais le 
rostre est difKrent ainsi qne la ponctnation de la tite. 

Tr^-rare; deux tehantillons seulement en ont M pris dans 
to environs det Qaguenaiu -* M. de Bejden, sinateor k Francforti 
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aaqael je ne fidf tat Atvoir de In d^dter» l^i dtcomverte avini moi 
daiid les eitTiroii« de Prancfort. 

2(^. Smicronysi eaecus Reicb einmal bef Frankfurt; meine 
andern Exemplare aind ans Ungarn und der Lombarder. 

NB. Naeh WenekerV brieflicher HHtheilttOS ist S. demr Reich 
zs JmngerwHmutime Beicb. ( y'^* d^'*^*^ c-V-*^ l%i^t^ } 

/2L Anlhonomu% Sehönherri Desbrochers (tc^i Schb. pmt» 
tim^, ▼•II Desbrochera bestimmt, besitze ich ans Bayern (Walti); 
Oestefreicb (Sturm 9 Parreyfs); Heidelberg (Jenison); Ronen (Moc- 
qnerys); Banat (Stents). 

/ var. conspersus Mnls. et Rey einigemal an der Chaussee von 
Kdnjgstesi nach dem Feldberg im Tannns von Sorbas ancaparia 
gdilopfi. 

^ Tychius curius Bris. Ich besitze drei von Brisont be- 
stimmte Exemplare: eins ans Frankfurt, die beiden andern ans 
Oesterreich und Illyrien. Das typische Exemplar stammt aus Frank- 
reich. Dme Art gleicht dem T. junceus Reich, ist aber kürzer 
and breiter. 

. / 23. Buridius tulcipennis Bris, nov« sp. Das einzige be- 
kannte Originalexemplar befindet sich in meiner Sammlung und 
wurde von meinem seel Vater bei Frankfurt gefunden. In der Ge- 
stalt gleicht er dem niiens F.j er ist mattschwarz ^ überall weit- 
Uufig sehr stark punktirt, die Flügeldecken sind sehr tief ge- 
fiirfht.9 in den Furchen deutlich punktirt, die Zwischenräume mit 
sehr groCMrn Punkten, fast so grofs wie diese selbst. Gröfse 1^ Li- 
jfien. J{r gleicht wegien der Furchen apch demsu/ca/us Schh. aus 
Tannen^ den ich zwar nur nach der Beschreibung kenne, aber bei 
diesem sind die Streifen nicht punktirt, der Rössel dichter punk- 
tiert, wihredd er bei T. nUeipetinU sehr weitläufig grob pnnktirt ist. 
/24. Bätiditts fallnx Bi^s. ir. sp. Ein von Brtsotrt bestimm- 
tes Exemplar aus Frankfurt. Der KSfer ist bian ,* breiter und kur- 
zer als- caemlteäcetu Scop., die Punkte anf dem Halsschild weit- 
llttffg, anffalleiad Iffftglicb. 

) 25. Cettiöthynchün tersieolor Bris. (Catalogne AtB Go- 
Kopf. de PAfsace p. 131) Mitte Augost 2 Exempl. bei ti'rankfnrt. 

l(ie Diagnose länfet: C. tferdicchir Bris. Long, to p^a plus 
d« 2 mBlm. 

D'nn noir peu britbttt, peu den^emeht eanv<<H de petifes squa- 

mules obscfires, le plns ^öüt^nt h f^fiets 16geremettt vi6lae6&, et 

'pali^em6 en obtre de petites squamules plns l^rges, eendr^es; base 

d^ IM Mnr^ des üjittn JrVee uiie tach^ «btongut de d^uadsoteb, 
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blaucbes tr^-serreea. ..... ö^ie tBpkte res^Mible aa C. depret- 

sicoUis; eile s^en dbtfogüe faeileuieat par sa ooabor pliM obMure 
et sa tteiie sealdläiiv, md ptrotbovax plus liir§e et laa 'Caissctß den- 
tees. Se trou?e mt peo partoat, m4]»a$9^E raregient; plus repaadu 
dans |a rtgjoi» Toagieime, 

2& 'Öfg»Uirhif¥keitHs, eUn4iü0lU4 Gevui. Bei Naabeim ei- 
aige Slncke auf Lefiidiuin graminiibiiaai Antttng Jiuii. fUcIi. Red- 
ienbaciier bei Wiea. Nacli Gei^inar tu Oeslen:eicb. 

/27. Ceuiorhynehus parvulus Bris. Aul dem b4ekier-Kl#lz 
(im südlichen Baden ^ uaeh Basel «u) Ende Jaü elmge Stücke. 
Meiue anderen EKempiare Dtaiiimen .aua Oeslerreicb (v. ti^ss^ien); 
Ungarn (Friwaldaky); Krimm (Parreyfe); Caiieasna (Kolenati). 

/ 28. Ceuiorh'^uohus Eupkor^iue Bm. (Calalogiie des Co- 
leopf. de TAlsace p. 132) 1 $<dek bei Frankfurt. 

Die Diagnose kiutet: CV Eupkorhlne Briau Lon|^. 1^ — \\ mill. 

D'ua noir I^geremenl brillant; pi'olborax bilubercnie avec une 
bände blanchdtre dans aou .milieu. Elytres aree des stries ponctuees, 
larges et profondes, paraem^es de squamales blancUes coadcnsees 
en tacke sous lecusson, vers le milieii des cotes lat^ranx et ä 

l^cxtremite Cetie espece ressemble beaucoup au Coeliodes 

Lamii, le dessin est a peu pres le meme; celui-ci se distingue fa. 
eilement par sa forme un peu plus large, son funicule de sept arti- 
cles, ses slries plus larges, ses cuisses fortenieni dent^es, ses tjbias 
et ses larses obscars. et par les caracferes generiques. Repandd par« 
touty daos la.plaine et la montagne^ mais assez rare. 

., ../29» BvMcku» picipfs Germ. Ein in meiner Sammlung be- 
jiuftdlicbta Exemplar wurde von Jenison bei Heidelberg gefunden; 

;;8#itber war der Käfer nnr ^aai südlicben Tbeilen Europas bekannt : 
Dalmatien, Andalusien etc. 

. / 30. Bruchu'ä debilia Scbb. Bei Frankfurt und Mainz vom 
Juni bis September nicht selten in Gesellschaft de$ B, fnAescsus 
Germ, und cmnusi Germ. (:= ciaU F.) acrf Cynogleiftam officinale. 

^äl. Brmehu* ohsoleius Bleb. = retamne Vogd, Schaufs. 
wurde bei Frankfurt in einem Stick anfgefanden. Seither war 
•diefl^e Art nar ans Andalasiän ond Sicilien bekannt« 

/ 32. Bruchue ulicis Muls., Rey seither nar aus Frankreich 
und Andalusien bekannt^ besitze ich aas Oesterreioh; Ungarn, Krain 
und der Türkei, 

/ 33. Bruehu^ viteseens Sckh. Im Sauerthale bei St. Goars- 
baoaen am Rhein wurde dieaa aeitlier mir aoi Sa«bien. (ßiam) uni 
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Fraokieiehr.bdKaBiiU Art von meineni Vater, aufgeliiiideii. Sie 
.acbeint in den Sanunloogen wenig bekannt zu sein« 

34. Gymneiron mBlanarius. Germ. Bei Bergen bei Frank- 
fnrt nicbt selten Ende Hai auf Veroniea tencrioin. 

35. Adimonia Dahlii Joannia typ. beaft&e ich in swei 
Exemplaren von Dahl (ab DahiU De).) ant Oesterreich und Un- 
garn. Kopf nnd Habschild »owie die FlAgeldeekcn sind geibbranji, 
mit gleichfarbigen Rippen der letzteren; Beine achwars; die Vor- 
derecken des Habaehildea nicht vorspringend» 

36. Adimonia jucunda Falderm. besitze ich aus Oesler- 
reich, Ungarn und Salzburg, mit eircumdaia Dnft. verwechselt, 
von der sie sich durch schmäleren Körper und nicht vorspringende 
Vordereckeo des Halsschildes unterscheidet. Joannis giebt ferner 
als Vaterland an: Apenninen, Italien, Mongolei. 

37. Crepidodera intermedia Fondr. ^) Eine Anzahl Ex- 
emplare aus Erlangen. Durch den schwachen Eindruck und die 
starken Punkte des Halsschildes von C puhescen» E. H. verschie- 
den. Seither nur aus Frankreich bekannt. 

38. LongHarsus cervitius Foudr. Im Frankfurter Walde, 
in Soden und Rudesheini aufgefunden. Kutschera kannte nur fran« 
zösische Stucke. 

39. Longiiarsue rufulue Foudr. Ein PSrchen von Frank- 
furt. Kutschera kannte nur Stucke aus Frankreich, Italien, Dal- 
matien. 

40. Longitareue rubiginoeue Foudr. zizßüvicamie Steph. 
In Frankfurt und Soden an feuchten Orten im September. Nach 
Kutschera selten in Oesterreich; häufiger tu Frankreich uud England. 

41. Xofi^t/orstts ferrngineue Foudr. ganz ebenso; auch 
in Spanien. 

42. Longitareue memhranaceue Foudr. =: T^tccril Allard. 
Bei Baden, Gernsbacb, Frankfurt, Oberstein an der Nahe auf Ten- 
crium chamaedrys. Nach Kutschera in Frankreich und England. 

43. Longitareue eubquadratue AUard. FraukAirt 1 Stück. 
Seither nur selten aus Frankreich bekannt. 

44. Longitareue ordinatue Foudr. Im August ein Stflck 



') Diese and die folgenden ffaltieinen wurden mir von Allard be- 
stimmt and in Deutschland noch nicht aafgefonden; sie sind auch weder 
bei Bach (in seinen Nachträgen zu Band III. der Käferfanna 1866) noch 
bei Kutschera Wiener Entom« Monatachrift erwihnt 
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aaf Schilf bei Oflfenbach gefundeo. Nach KaUchera im sfidlichen 
Frankreich und Spanien. 

45. Longiiarsus pairuilis Allard. Bei Frankfiirt 1 Mal* 
ein xweites Stuck aus Stejermark. Nach AUard hSnfig bei Paris. 

46. PJ§ciroscetis coufusa Bohem« Bei Frankfurt sehr sel- 
ten in sompfifen Gegenden. Nach Kutscliera seither nor la Eng- 
land und auf der Insel Gotbland gefunden. 

47. PsyUiodts nigricoliU Uarsb. Von dieser 'sonst nor 
in England und an der fransösischen Nordweslköste (Dieppe ete.) 
vorkommenden Art fand mein verstorbener Vater ein Exemplar bei 
Oflenbach am Main. 

48. PsytUod^s nueea 111. Bei Hofheim im Taunus 1 Ex- 
emplar gefunden. Nach Kutschera im südlichen Frankreich, Spa- 
nien und Portugal. 

49. Pejßiliodes Kunzei Foudr. Seither nur aus Italien be- 
kannt. Ich besitze zwei Exemplare aus Soden und JFrankfurt. 

50. Psylliodes ihia^pie Foudr. und iusiabiiis Foudr. Im 
Sauerthal bei St. Goarshaosen im Juni nicht selten; erstere auf Isa- 
tis tinctoria, letztere auf Erysimum cheiranthns. P. ihla$pU «rar 
seither nor aus Südfrankreich und in einem Osten eiehiselien Stfieke 
bekannt und vermutbete Kutschera das Vorkommen auch in ande- 
ren Theilen DeutschlanAi. P. i$uiahiiiM Foudr. wurde schon in 
Oesterreich, aber noch nicht in Mitteldeutschland beobachtet. 
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Zweites StüeL Von Dr. G. Kruatss. 



1. H^liplus vnriuä Nieol., im Sc^Mim'scbett Cfttal#ge ak 
Varietät des obliquus aafgeföhrt, bei Redtenba^har niekt erwfihiit, 
M eigene Art^ vom obittfuus daihircli leicbt ku ttateivelieideR^ dab 
d^r Htiiterraiid des Kopfes sowie der Varder- mid Hinlerrand des 
Halsscbildes tief sebwarz gesäumt siud. Der Käler scbeiat sebr sel- 
ten zu sein und wurde bei Räuden in Oberscblesien Tom verstor- 
benen Roger in ernigen Exenapiaren gesammelt« 

2. Hydiriajioruß geniculüiue Thoms. ist naob Mittbeiloog 
des Stud. Schwarz auf dem Kamme des Rieseagebirges besonders 
in den wärmeren Moortümpein häufige oft in Geseiltcbafl des ob- 
acttrtfs, welcher indessen viel seltener ist. 

3. HydroporuB üTraalxit Sehaam d. sp. in litt, siebte ich 
▼or einer Reihe von Jahren in einigen Exemplaren ans dem feuch- 
ten Moose am Rande eines kleinen Graben«, welcher sich längs des 
grofseu Fahrweges auf dem Clatier Schneeberg (nördliche Seite) 
hinsieht. In neoerer Zeit worden etriige S-ttteke von Stud. Schwarz 
in Einern Graben gefunden, welcher sein Wasser aus den Saefeldem 
erhält. 

Der Kraalzii ist dem meianarius verwandt^ von ähnlich läng- 
lich viereckiger Gestalt, aber gedrungener und gewölbter. 

4. Dorytomua Silbermanni Wencker (vergl. No. 18. bei 
V. Heyden) fand ich bei Berlin und erhielt ihn auch aus Schle- 
sien (Zehe). 

y5. Phytonomua mont icola Bach, dessen einziges typisches 
Exemplar (von Schlesien) aus der Roger'schen Sammlung in die mei- 
nige übergegangen ist und Herrn Capiomont zur Ansicht eingesen- 
det wurde, ist ein schmales Männchen des Phyton, oxaüa Hb., zu 
dem der Viennensis Hb. als Weibchen zu ziehen ist. 

6. Ein als PhyionomuB alpinus Dahl aus Kärutheu eingesand- 
ter, aus der Reich^schen Sammlung stammender Phytonomus wurde 
von H. Capiomont als fraglicher Phyi, velutinus 2 bestimmt. 

7. Anlhonomus Schönherri Dcsbroch. (vergl. No. 21. bei 
V. Heyden) besitze ich aus Thüringen (Kellner!), Croalien (Kahr!), 
den Ostpyrenäen (bei Le Vernet von Michel Nou gesammelt). Den 
als Varietät angesprochenen 

AnthonomuB conspersuB Muls. erhielt ich ans Sachsen 



deutsche Küßr. '^^ 

'(MIrkel!), ScUeBien (Zebe, Schneider, Kelch!). I^en kleinen Exem- 
plaren dieser Art steht nahe: 

S. Anihonomus nitidirosiris Desbroch. n. sp. ined., von 
welchem ich zwei, wahrscheintich von Berlin stammende Es. ans 
der Wellmer'schen Sammlung besitze. 

9. Auf Anthönomui undnlaius Gyll. (in Sehb.), dessen 
Vaterland dem Beschreiber unbekannt war, beziebt Defebrocbers efiie 
'auch in Deutschland vorkommende, wie es scheint, sehr seltene 
Art, von mittlerer Gröfse, schlanker Gestaft. auf den Flügeldecken 
hinter der Mitte mit einer ganz schmalen Binde ans verhältnifsmäs- 
sig starken weifscn Haaren ; die Vorderbeine sind stark, ihre Schenkel 
mit starkem Zahn, ihre Schienen vor der Mitte gekrömmt, hinter 
derselben erweitert. 

/ iO. ßalaninue pell Uns Schh., nach Desbrochers eine Va- 
rietät des venostis^ besitze ich von Berlin (Ruthe), Oberschlesien 
(Roger!), Ungarn (Privaldszky !). 

11. Tychins alhovUtalua €h. Brisout (Ann. de Fr. 1862 
p. 769) wurde mir früher von H. Pfarrer Scriba aus Hessen mitge- 
theilt und von Cb. Brisout selbst bestimmt. 

Von ebenda erhielt ich: 

12. Tychius Medicaginis Bris. (a. a. Ö. p. 767), welcher 
aber auch bei Berlin und Frankfurt a. O. vorkommt (Ex. vom ver- 
storbenen Ruthe aufgefunden, in meiner Sammlung), aus Serbien 
von Zehe mitgebracht, aus dem Wallis von Stietiin an mich einge- 
sendet wurde. 

13. Tychius bieolor Brisout (a. a. O. p. 772) erfeielt ich 
vom verstorbenen Roger in einigen Ex. aus Ober^c^hlesien urrd fatid 
den K5fer auch einzeln bei Cordoba, Puerto Santa Maria und 
Granada. *). 

14. Tychius pygmaeus Brisout (a. a, O. p. 777) kötscherte 
ich in der Umgegend von Ahrweiler. Zebe fand den Kifer auf 
Creta, Grahmann in Sicilien. Er ist durch seine Rlembelt, scblafrke 
Gestalt und namentlich durch dafs bei beiden Geschlechtern in der 



^) Von den Brisout'sclien neuen Arten sammelte ich aufserdem in 
Andalusien den funicularig Br. (Cordoba, Jaen), elegantulu» Br, (Sierra 

*Jaen, St. Raphael), pumilus Br. (Jaen), pygmaeui Br. (Cordoba); von 
Arten die Rosenhauer in seinen Tbieren Andalusiens' nicht aufzählt, ^nd 
ich noch den argentatus Chevr. (Cordoba, St. Raphael, Jaen, Granada, 

'Cbiclana), und unter den Kitfern v<on Dr. Staadinger beftind^ch venu- 
itui (I Ex.). cinnamomeui Kßw., cretaceui Ksw. ^ 



/^ 
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Hüte 4m bnenrandes der Vorderscbienea befiodliche Zäbncbeo 
leicht keuntlich. 

16. VoD C€uihorh^nchn9 glaucuM ^) Aube (earmelinae 
Chevr.) besitze ich eio bei Berlin vom verstorbenen Rutbe gesam- 
meltes Ex., welches, wie die weiter erwähnten CniMorÄjpncAtM- Ar- 
ten, meinem Freunde Charles Brisout de Barneville zur Be- 
stimmung vorgelegen hat, 

16. Ceuihorhynchua griseus Brisout besitze ich in einem 
Berliner Ex. ans der Ruthe'schen Sammlung, und in 2 Ex., welche 
mir aus Neustadt-Ebersw. eingesendet wurden. 

y 17. Cßuihorhynchuß Hampei Bris. n. sp. ined. erhielt ich 
aua Oesterreich durch Herrn Scheffler. 

18. Ceuihorhynchus parvulus Brisout (vergl. No. 27. bei 
V. Heyden) erhielt ich aus Wien vom Graf y. Ferrari als achiUeaej 
aua Schlesien und Griechenland von Zebe. 

191 Ceuihorhynchus fallax Schb. erhielt ich aus Thürin- 
gen (1 Ex. von Dr. Möller) und Serbien (Zebe)} in Spanien fand 
ich den Käfer von Madrid bis Granada. 

20. CeuthorhychuM albosignaius Sehh., eine nur wenig 
bekannte Art, wurde von Märkel als irisiis in litt, versendet, bei 
Crefeld von H. Mink gesammelt, bei Berlin von Ruthe gefunden. 

21. Ceuihorhynchus irisignalua Schb. kommt in Oester-. 
reich vor und wurde von H. Miller auf Cynoglossum officinale ge- 
sammelt und als Cynoglossi versendet. 

^22. Ceuthorhynchue Kraat%ii Brisout aus Steiermark ist 
hauptsächlich durch Kahr verbreitet, dem campeeirie ähnlich, aber 
lebhafter gefärbt* 

23. Ceuihorhynehue alhoeeuiellaiue Scbh. scheint recht 
selten in Deutschland zu sein, da ich nur 1 Ex. ans Schlesien besitze. 

/24. Ceuihorhynchus v erste olor Bris. n. sp. ined. ist dem 
vorigen ähnlich, flacher, mit dunkleren Beinen, der weifse Fleck 
am Schildchen schärfer ausgeprägt, schmaler, gleichbreit, länglicher. 
Hein Ex« stammt ans Crefeld von H. Hink. 

/ 26. Ceuihorhynchus plumbsus Brisout etwas gröfser und 
rundlicher als C. consiricius^ ähnlich geftrbt, besitze ich in einigen 
Stücken von Neustadt-Ebersw. 

26. Adimonia suiuralis Tboms. (Galeruca suiuralis Thoms. 
Scand« CoL YIII. p, 151) ist eine in Deutschland wahrscheinlich 



^) Csiukerhyuekus Juveii Bris, ist bereits von B» Gerb«rd als dent- 
sehe Art nachgewiesen. 
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« • > . • 

Hiebt selten vorkommende Art^ welche einzeln' bei BerUn ron mir, 

in Scblesien von H. Dr. Schneider anfgefnnden ist; meine Ex. der 

eafpreae der Germar-Schanm^schen. Sammlung, welche mntbmafslich 

Ton Halle stammen, gehören sSmmtlich znr «itftira?M« 

Der Käfer ist bei aufmerksamer Betrachtung leicht von der 
sehr ähnlichen Ad, Capreae zu unterscheiden; er ist meist etwas 
kleiner und, namentlich im männlichen Gesehlechte, schmaler, et- 
was glänzender, namentlich auf dem Halsschilde, welches deutlich 
weitläufiger punktirt ist, als bei der Capreae. Der Kopf ist eben- 
falls weniger dicht punktirt, mit stärkeren, deutlicher getrennten 
Schwielen zwischen den Augen. 

Die Naht ist in der Regel (nach Thomson stets) pechbrann. 

Diese wenigen Angaben und die schliefslich beigefügten Thom- 
son^schen Diagnosen durften genQgen, um beide Arten mit Sicher- 
heit von einander zu unterscheiden ; ihre geographische Verbreitung 
in Deutschland bleibt noch weiter festzustellen. 

Joannis führt in seiner Monographie der Galleruciden (p. 80) 
die eben besprochene Art als Yar. B der Capreae auf. 

Adimon, Capreae: JYigra^ proihorace^ elyUrie^. iareU tihiie' 
que paUide ieetaceis ; Jronie poeiice crehre et suUiUue euibru^aso^unc* 
taia^ iubereulis fadalibufi posUcß minus discreUe; prothorace fitli- 
dulo^ f&veola laia^ uirinque impresea, dieco parci^§^ kUeriltus ere* 
hriue et profundiu» punclaiie; ei^ris sol crehre «I profunde /ninc- 
ialie. — Long. 2— 2i lin. 

Mas: iarsis praeeertim posiieie ariiculo 1:0 vMe dilaiaio^ 
ifbiU postieis iucurvis^ segmeniie venlralibue 2 — 3 media parchtM 
piioeis^ 5 : Q tiiedio foveola magna^ baei pro/undiore impresso^ 4 : 
UUerifme margine posiico kUe reiueo-poiHo. 

Qalleruca Capreae Gjll. Ins. Saec. III. 604. 3. (partim.) 
CAryMotnela Capreae Linn. Faun. Sv. &66. 

Ad, s^Uuralist Nigra ^ proikoreuee elyirisque paSUde grie^ 
hiß stilum ftf^o-^tisca, tibiie baei ieeiaeeis^ JrotUe parce pmrciai^ 
itubercuUe facialiAus poliiis^ hene diseretie^ praihoraee vlra^nas /o- 
veoia impreseoj nUida, paree pumdaia, «— Long. 2 •^2} lin. 

Thomson Scandinar. Col. YIIl. 
GalUruem Capreae GjlL Ins. Suec. HI. 504. 3. (partim.) 

Var. Proihorace maatlis 3 nigris, 

27. Adimonia sanguinea Vabr, ist von Joannis Sowenig 
genügend beschrieben, dafs bei dieser Gelegenheit hervorgehoben 
werden mag, dafs bereits Redtenbacher drei besebriebene Varietäten 



der «ongMiiMa «nfiUrty welche Joaonis eo gut wie nnerwfimt Vffyt, 
nSiplich: 

^olemca VroiMgi Duftsebmidi (Fann. eustr. III. p, 223. 10.) 
mit schwarzem SchjJdcheD. 

f?(i(. iibiujMs Dufts. (1. c, p, 224. 12.) mit schwanen Schea- 
kelo, imd 

Gmi femaralis Dufts. (1. c. p. 225. 13.) mit gans schwarten 
Beinen. 

Joasnis apriciH oar (unter Yar. A^ Monogr. d. Galer. p. 77.} 
von einer Varietät mit zwei länglichen^ achwaraea Fleckchen aaf 
jeder Flugeidecke, deren Schenkel schwarz sind; da nun gewöha- 
lich die Beine der 8ang^ine• ganz roth »nd, so wurde diese Varie- 
tät ini U.ebrijgcn rot he Schienen und Fufse zeigen. 

Von den Ex. meiner Sammlung zeigt keines ganz rothe Schie- 
nen bei schwarzen Schenkeln, sondern die Schienen werden stets 
nach der Spitze zu schwärzlich; indessen mögen wohl . seh wers- 
scbcnklige £x. mit ganz rothen Schienen vorkommen. 

Meine sämmtlichen Exemplare mit seh warzen Schenkeln er- 
weisen sich durch die Geschlechtskennzeichen am Hinterleibe so 
wie durch die nnweit der Basis ziemlich stark gekr&mm- 
ten ÜTfiterschienett als Männchen; ich hin daher geneigt die 
yerscbiedene Färbnng der Beine als ein Geschlechtsmerkmal 
anzusprechen, welches von H. Joannis eben so unbeachtet ge« 
blieben ist, al« die anffallende Krümmnng an den Hintersehienen. 

Die Männchen scheinen viel seltener zu sein als die Weibehen. 

Rothberiifge Exempt. mH gekrnitimien Hinterschienen sand mir 
seibst^erständiieh nicht vorgekommen; die - rothbeiiiigen haben in 
der Regel ein rofhes Schtldchen, die schwarzscbenkKgen ba4d ein 
rothes, braunes oder schwärzüebes Schildchen, die schwarzbeinigen 
meist ein sehwlrzliefaes. 

28. Sacium pusillnm-GyM,^ welches allgemein a^s deutscher 
und feansoAlseher Käfer aufgesähit wird^ scheint eine 4M>dinoi>dische 
Art, twekhe vt^Utktht gar nicht ^n Deutschland vorkommt ^>'di#deat« 
seke»'^iiUke^<twelehe ptmüimm Gj.li. sein sollten, «tinmiten mefsl 
ganz mitd^r Art ühenein,- wekhe «oi^ Paris aus als cfisoMiMv Daral 
verschickt wird. Das Sajt» pttiiUiun^ der .franno&isi^hen Autoren ist 
wahrscbeinlioh ehtiisoTvtenig Me -OyllephaPsohe Art, mir aber noch 
ganz unbekannt, weshalb ich QairvorbebAUe.n^Mdi ansfiibrlifcjher auf 
den Gegenstand zurückzukommen und nur vorläjafig darauf anfmerk- 
sam machen will, dafs die Sacmm- Arten noch einer genaueren Un- 
tjer^cl^uHg bedürfen. 



SqHW V^d^uiM^ K»f^, 989; 



Drittes Stück. Von Pfatref Scriba in Seligenstadt 



Homaloia nppulsa Dov. «pec. Linearis, aiätdepressa^ fusca^ 
antenniSj Ihnrnfp^ el^ria atkoque rufo ' (esiaceis ^ pedibua iesiacieis^ 
ihü^mce subqnndralo^ hasin versus paulo anguatalo^ obsolete canali- 
culalo^ abdomine supra sej^meniis 2 — 5 conferüm svhtiUter puncla-, 
ii^if uliimo parce puficiaio, --- Long, 1 lio. 

Eine ausgezeichnete Art, welche in der Qefitali und FäFbuii§ 
mit II, deiilis viel Aehnlichkeit baf^ jedoch nur halb so grofs ist 
(nur so grofs als H, fragüis} und viel schlankere Fühler hat, de- 
r^Q vorletzte Glieder fast so lang als breit sind, so dafs der Käfer 
in der zweiieu Gruppe der Homalolen^ etwa nach //. ierminalia, 
seine Stellung zu erhalten bat. 

Die Fühler sind länger als tCopf und Halsschild, röthlichgelb, 
im Verbal tnifs zur Gröfse des Käfercbens ziemlich kräftig, Glied 3 
etwas kürzer als 2, 4-r-lO allmälig ein wenig breiter werdend, die 
vorletzten fast so lang als breit, das Endglied ein und einhalbmal 
so lang als die beiden vorhergehenden zusammen, stampf zugespitzt 
JDer Kopf ein wenig sclimäter als das Halsscbild, bräunlichroth, 
ziemlich dicht und fein punktirt. mit einer meist deutlichen Längs- 
furche, besonders bei dem Männchen. Das Halsscbild ist etwas 
scbmäleie sils die Flügeldecken, ein wenig breiter als lang, nach hin- 
ten ein wenig verengt, oben ziemlich flach, in der Mitte meist mit 
einer ^cbvyachen Längsfurche und wie die um ein Drittel längeren 
Flügeldecken rölhlichgelb, dicht und fein punklirt und fein behaart. 
Der Hinterleib ist dunkelbraun, an der Spitze nnd meist auch 
an der Basis gelblich roth, Segment 2 — 5 ziemlich dicht und. fein, 
nach .der Spitze zu einzelner, Segment 6 sehr einzeln ponktirt, fast 
glatt. Die Beine sind gelb^ 

Das Männchen bat oben in der Mitte des 6ten Segments ein 
hervorspringendes Höckerchen; das 7te Segment hat am äTinterrande 
vier neben einander liegende, gleichlange, spitze und ziemlich starke 
Höckerchen. 

Von Herrn Oberförster Eichhoff bei Jülich im Anspnlicht auf- 
gefunden. 



396- StrAm: Mer deuf^ht tru/et. 

Homalola Eiehhoffi nov. spec. LhMorU^ «utdqvreMo, 
/ii«ca, nUidula^ ore, mUennU^ €lyiri& pedAuMfue iesiaeeU^ lAomee 
subquadraio^ obsoUie eanalie^aio^ abdomine awpra MegmentU 2 — 5 
parce obsolete puftdaiis^ uUimo laevigaio. *— Long. 1} lin. 

Ganz von der Grftfse und GtstaH der Hom. di^iiU utkd schwer 
ZQ unterscheiden, doch etwas glfinzender und der Hinterleib auch 
an der Spitze wenig heller nnd die vorderen Segmente nnr einzeln 
und verloschen punktirt; besonders aber giebt die Hinterleibsbildnng 
bei beiden Geschlechtern sichere Unterscheidungsmerkmale. 

Die Fühler sind etwas Ifinger als Kopf und Halsschild, nach 
der Spitze za schwach verdickt, Glied 2 und 3 gleich lang, schlank, 
schlanker als bei H. debilU^ 4 quadratisch, 5 — 10 allmSlig ein we- 
nig breiter werdend, die vorletzten wenig kfirzer als breit, Glied 
11 ein und einhalbmal so .lang als die beiden vorhergehenden zu- 
sammen, stumpf zugespitzt. Die Farbe der Ffihler ist braun, am 
Grunde heller, oder sie sind ganz gelblich roth. Der Kopf ist 
pechschwarz, nicht dicht und etwas verloschen punktirt, auf der 
Stirn der Lange nach etwas eingedrückt. Das Halsschild ist 
schmiler als die Flügeldeckeu, ein wenig breiter als lang, nach hin- 
ten deutlich verengt, oben in der Mitte mit einer deutlichen, nach 
der Basis zu stärker werdenden LSngsriune, pechschwarz, fein und 
ziemlich dicht punktirt, fein behaart. Die Punktirung und Behaa- 
rung ist etwas weniger dicht als bei H, debilis und daher ist das 
Halsschild glänzender. Die Flügeldecken ganz wie bei B, de- 
bitier nur ist die Punktirung etwas stärker. Der Hinterleib ist 
pechschwarz, bei ausgefärbten StGcken an der Spitze kaum heller, 
Segment 1 — 5 einzeln punktirt, 6 glatt. 

Beim Männchen befindet sich oben in der Mitte des 6fen Htn- 
ierleibssegments ein hervorspringendes Längskielchen; das 7te Seg- 
ment hat an seinem Hinterrande in der Mitte zwei dicht nebenein- 
ander liegende stumpfe Höckerchen. . Beim Weibchen ist das 7te 
obere Segment stumpf abgerundet, das untere nicht (wie bei H, 
debilis) vorgezogen. 

Ton Herrn Oberförster Eichhoff bei Jülich im Anspülicht ge- 
samnielt. 

Der Käfer erhält am besten seine Stelle bei H. debilie^ obgleich 
seine Fühler etwas schlanker, ähnlich denen der zweiten Gruppe 
sind. 



Eichhoff: über deui^ehe Käfer. 891 



Viertes Stück. Von Oberförster Eichhoff. 



Unter einer Menge von gemeinen Käfern, welche ein vormaliger 
Forstlehrling und DüppelstQrmer bei Gelegenheit des vorigen Schles- 
wig-holsteinischen FeldzQgs in der Gegend des Kriegsschauplatzes 
für mich sammelte, fand ich einige 20 Stück von dem hier beschrie- 
benen BorkenkSfer. 

/Hyp oborus (2) sei 08US u. sp. Oblongo-ovalie^ cylindricue^ tho- 
race aniice rolundaio ei granulis dilaiaiie conceniricis exasperafo^ 
elyiris subtiliier pundato-siriaiie ^ iniersiUiis eelis obittsis, ereciis^ 
pallidis seriaiim instructis. — Long. J- lin. 

Einem Cryphalus durch den vorn in gleichem Halbkreisbogen 
abgerundeten Halsschild und durch die Sculptur des letzteren sehr 
ähnlich und merklich gröfser, dabei cylindrischer als die bekannten Ht/' 
poboruS'Arien. Er ist bräunlich, mit wenig helleren Fühlern und Bei- 
nen. Das etwas dunklere Halüschild ist vorn, soweit das scharf abge- 
gränzte Höckerfeld reicht, lebhaft hell rothbraun, und vor der Mitte 
fast etwas breiter als die (cylindrischen) Flügeldecken, nach hinten 
kaum merklich in ganz schwachem Bogen eingezogen, mit abgerunde- 
ten, herabgezogenen Vorder- and Hinterecken. An den Seiten und hin- 
ten ist es nicht sehr fein und etwas körnig punktirt. Am Vorderrand 
über dem Kopf befinden sich 4 deutlich hervortretende Höckercbeo, 
von denen die beiden mittleren etwas näher zusammengerückt stehen. 
Darüber befinden sich (ganz wie bei den Cryphalus- Arieu) auf fast 
dreieckigem rothbraunem Felde eine Gruppe starker, breitgezogener 
Höckereben, welche (von vorn besehen) in mehr oder weniger ge- 
ordneten Reihen concentrisch vor der fast geknöpften Scheibe ste- 
hen. Die Flügeldecken sind andeutlich punktirt-gestreift, die ziem* 
lieh breiten Zwischenräume mit je einer sehr regelmäfsigen Reibe 
weifslicher, stumpfer und starker Borst chen besetzt. 

Die Beschreibung der Art ist hier gegeben, obwohl sie bereit« 
in Ferrari's „Borken käfern'^ p. 81. enthalten ist, um diejenigen auf 
dieselbe aufmerksam zu machen, die das Werk nicht besitzen. 
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Fünftes Stück. Von J. Gerhardt in Liegnitz. 



Die Publikation der folgenden Beschreibung, welche ich ent- 
worfen hatte, als ich den Amphibolus striaieUua noch ffir unbe- 
schrieben hielt, dürfte immerhin noch den deutschen Fachgenossen 
willkommen sein, da Mulsant^s nnd Brisoufs Beschreibungen nur. 
Wenigen znr Hand sind. 

Amphibolus striatellus Bris.: Sid>cylin<hricus^ subniiidus^ 
tenuissime H brevUer pubescen8\ piceusj palpis aniennis pedibusque 
testaceU^ ihorace utrinque oblique impresso; elyiris levüer pundaio^ 
sMaiis^ (enuiler iransverse^rugulosis ei subtililergranulaio-punctutaiis, 

Mas: Capile cum ocuUs laiiore ihorace'^ antennarum uliimia iri-- 
bns ariiculis Unearibus^ singulis laiiiudine quadruplo longioribus. 

Fem.: Capiie cum ocutis pauilo angusiiore ihorace^ aiiietinartim 
Irtftu« uUimis ariiculis singulis vix triplo longioribus quam ante apU 
cem latis. 

Long. 1 — H Hn. 

Oastrallus itriatellui Bris, in Grenier Cat. de Col. de France 

1863. p. 87. 
Amphibolui ttriatellui Mals. Col. d. Fr., T^r^diles 1864. p.210. 

Der leicht walzenförmige Körper ist pechschwarz. Kopf schwarz; 
Decken donkelgelbbraan, zuweilen schwarzbraun; Taster, Oberlippe, 
Mandibeln (ansschitefslich des fiufsersten Randes). Antennen und Beine 
hellbrann^elb; Höften und Hfnterschenkel gewöhnlich dunkler. Bei 
unansgef&rbten Exempl. sind die Decken, wohl auch der ganze Kör- 
per bellbraungelb. — KSfer ziemlich glänzend, überall sehr fein und 
knrz, niederliegend nnd mäfsig dicht graugelb behaart. Scheitel qnd 
Stirn flach gewölbt, in der Mitte zerstreut, an den Seiten dicht und 
fein gekörnt-punktirt; Stirn vor der transversalen Oberlippe mit ei- 
ner vertieften Querlinie. — Föhler lOgliedrig: Glied 1 etw.as gebo- 
gen^ stark angeschwollen, ziemlich gleichdick, etwa 2mal so lang 
als breit; Glied 2 etwas kurzer, eifbrmig, wenig dünner als 1, so 
lang als 3. Glied 3 schlank, doppelt so lang als an der Spitze breit, 
nach dem Grunde deutlich verengt; Glied 4—6 kurz, verkehrt-ke- 
gelförmig, das 6te etwas gröfser als die umgebenden Glieder; Glied 
7 dentlich quer; Glied 8 — 10 zusammengedröckt, eine dreigliedrige, 
mit Toment uberkleidete und den übrigen Theil der Fühler an Länge 
weit übertreffende Keule bildend, deren Glieder nach den Geschlech- 
tern verschieden sind. 

Halsschild quer, etwas schmäler als die Decken, an den Seiten 
ohne abgesetzten Rand oder nur mit einer Spur davon am Grunde, 
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oben nicht backelig- gewölbt (generelle Kennzeichen für Amphiho' 
/im), nach vorn mehr als nach hinten verengt. Hinterrand gerade, 
in der Mitte vor dem Schiidchen kaum gebuchtet; Vorderrand ge-> 
rade abgeetutxt und zuweilen heller durchscheinend; Oberseite bei- 
derseits mit einem deutlichen, in der Richtung von vorn nach hin- 
ten laufenden ^chrägeindruck, welcher jedoch die mit undeutlieher 
Bfitteiriiitie versehene Scheibe nicht erreiclit. Dem Vorder- äad Hin- 
terrande parallel Uufen aafserdem zwei mehr oder weniger deutli- 
che Qoereindrftcke. IHe Oberseite i&t fein und dicht gekörnt punktirt. 

Schiidchen sehr klein, etwas länger als breite an der Spitz« ge- 
rtuidet abgestntzt; an der Basis am breitesten. 

Decken fast dreimal so lang als am Grunde breit, an der Spitze 
abgernndet, kaum nach hinten erweitert, zuweilen die Afterspitze 
etwas freilassend, gegen die Spitze kaum heller; Nathwinkel stumpf, 
Anfsen winket abgerundet; Oberseite leicht quer gerunzelt, dazwi- 
sdben äufscrsi fein und ziemlich dicht gekömt-punktirt, aafserdem 
mit Reihen ziemlich grofser, aber wenig tiefer Punkte, weiche ge-' 
gen die Spitze hin verschwinden, aber am äufsersten Seitenrände 
deutlicher erscheinen. — Beine schlank, Tarsenglieder an Länge «ib« 
nehmend, schmal, einfach und nur das vierte zweiiappig. 

Das cT ist meist etwas gröfser als dsA 9i Kopf mit den Augen 
l|mal so breit als das Halssehild. Die 3 letzten Fahlerglieder li- 
near, je 4mal so lang als breit und 4 mal so lang .als Glied 3 — 7. 
Halsschild l<|^mal so breit als lang, daher deutlich schmäler als die 
Decken. Länge 1 — 14 Lin. 

Beim $ ist der Kopf mit den Augen ein wenig schmäler als 
d^s Halsschild und dieses fast doppelt so breit als lang, daher we- 
nig schmäler als die Decken. Die drei letzten Antennenglieder sind 
zusammen etwa 3mal so lang als Glied 3 — 7, nicht linear, sondern 
vor der Spitze schwach gerundet ^ nach innen vortretend, aafsen 
geradlinig und jedes einzelne etwa 2^ mal so lang als breit. Die 
Schenkel kräftiger. Länge 1 — 1^ Lin. 

Ich klopfte diese Art nur einmal in 8 Exemplaren auf dem 
Hessberge von Abies pectinata um Pfingsten d. J. 

Von dem zunächst stehenden Amphiholus gentilis unterscheidet 
sich A, striaidius vomebmlfch durch die beiden deutlichen Schräg- 
eindrncke auf dem Halsschilde, die jenem fehlen, durch die gleich- 
farbigen Fühler, die dimklereu Hinterschcnkel, die konischen Anten- 
nenglieder 3 — 6, die zahlreichen Reihen gröfserer Deckenpunkte, 
durch geringere Gröfse, weniger in die Augen fallende Behaarung 
und durch leichtere, weniger gedrängte Sculptur. 

26* 



Die Zahl der europäischen Tenebrio- Arten. 



Nach Scfaaam's, Da VaPs und de MaraeoFs Catalogen der enro- 
pHischen KSfer besitzt Europa fünf Tenebria- ond swei Menephi- 
/titf-Arten. Redtenbacber zählt 1S58 vier den) sehe T«n«6rio-ArteD 
auf, and spricht von der einzigen bekannten europäischen Mene- 
philuS' Art ^ dem curvipes Fabr. Zu diesem Menephilus eurvipea 
Fahr« zieht er wohl mit Recht denJTenebrio hripts II L, welcher 
in den vorhergenannten Calalogen als zweite europäische Mene^ 
phHuS'Xri aufgeführt, aber fast unzweifelhaft nach Ten, curvipes^ 
beschrieben ist (dagegen spricht nur Uliger's Angabe: das Mittelfeld 
des Halsschildes ist besonders an den Seiten stark pnnktirt). Der 
deutsehe Tenebrio picipes Herbst, welcher in den genannten 
Catalogen die fQnfte europäische Art bildet, wird von Redtenbacher 
gar nicht berücksichtigt. 

ßei sorgfältigem Vergleich der Herbst^scfaen Beschreibung stellt 
aidi heraus, dafs der picipes Herbst mit dem iransvet^sali» Duft, 
identisch ist, so dafs wir nunmehr 4 europ. - deutsche T€ne6rio-Ar^ 
ten besitzen. 

Da uun der T, iransversalis Duft, erst im Jahre 1812, der 
picipes Herbst 1797 beschrieben ist, so hat dieser Name die Prio- 
rität zu beanspruchen. Mulsant läfst in seiner Bearbeitung der fran- 
zösischen Latig^nes (1854) sowohl den picipes Herbst als den ^ 
ripes II 1. unerwähnt. 

Hiernach ergiebt sich folgende Uebersicbt fiber die europäisclien 
Tefi«6rio- Arten: 

Tenebrio Linn^. Menephilus Hob« 

opacus Duft. picipes Herbst curvipes F. 

obscurus Fabr. iransversfdis Duft. ^ loripes III. 

molHor Linn6 nociivagus Mulsi 

/ An merk. Tenebrio picipei Da hl (nach einem Original- Exemplare 
meiner Sammlung) von Sardinien ist eine auffallende, pech braune VarietÜt 
des obicurus, bei welcher sowohl die Pnnktstreifen der Flugeidecken als 
ihre Zwischenräume sehr deutlich ziemlich tief, nicht verloschen t?ie 
beim obicurui punktirt sind. Ein ähnliches Stück besitze ich auch aas 
Oesterreicb. 

Dr. 6. Kraatz. 



Eine der Gerste schädliche Fliege 

J, P. B. Frdr. Stein in Berlin. 
(Hierzu Fig. 7 — 10. auf Taf. III.) 



D, 



areh Herrn Prof. Dr. M&nter, Director des bofaniseben Gartens 
iq Greifswalde, erbielt ich bei dessen Durchreise zur Ausstellaii|; 
nach Paris, eine Anzahl noch lebender Fliegen, welche derselbe ans 
den Puppen einer kleinen Made gezogen halte, die in der Umge> 
gend von Greiüswalde in diesem Frühjahre die Gerstenfelder stark 
yerwftstete. Hr. Prof. Munter machte darüber in der Anndscfaaa 
No. 59 der Neuen Stettiner Zeitung, August 1S67, folgende Anga- 
ben, welche mit Hinweglassung alles hier nicht her gehörenden, also 
lauten: 

„Zu der von Triebsees aus bereits gemeldeten CalamitSt, wek 
che am 23. Juni in Form eines heftigen Hagelwetters sich über 
Theile des Grimmen* nnd Greifswalder Kreises verbreitete, und 
Fensterscheiben in grofser Anzahl in Stadt und Land ebenso, wia 
die zu grofsen Hoffnungen berechtigende Saat zerschlug, gesellte 
sich ein neuer Feind der Gerste, der auf zahlreichen Gemarkungen, 
welche der Hagelschauer verschonte, sieh in überaus empfindlicher 
Weise bemerklich macht. Dieser neue Feind zeigt sich vereinzelt 
auf Rügen, im Grimmen- und im Treptow-Demminer Kreise; sehr 
ausgebreitet dagegen im Greifswalder Kreise. Ueberall ist es die 
spät gesäet e Gerste, welche den Angriffen des kleinen Insekts un- 
terliegt, während die frühgesäete, sowie der Hafer, welche be- 
reits mit entwickelten Aehren, resp. Rispen, versehen sind, sich in 
so geringfügiger Weise angegriffen fand, dafs nur ein sehr sorgfäl- 
tiger Beobachter die Anwesenheit des kleinen Feindes zu constati- 
ren vermag. SpätgesSete Gerste aber bildet, wie bereits bemerkt 
wurde, den Hauptheerd und vornehmlichen Sitz der Verheerung. 
Dieselbe ist in allen ihren Blättern blafs und welk; der kamn ei* 
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nen halben FdCb hohe Halm ao der Spitze gesenkt, und die von 
den verwelkten, weifs gewordenen Blättern eingehüllte junge Aehre 
verkümmert. Einigen Landwirtben erschien es unter so bewandten 
Umständen am rSthlichsten , diese Felder umzupflügen, und durc^ 
Anbau einer anderen, in der gegenwärtigen Jahreszeit noch mögli- 
chen Kulturpflanze, den Schaden zu ersetzen. Die Zerstörung be- 
gann, wie ein aufmerksamer Beobachter mittbeilte, zu der Zeit, als 
das dritte Blatt bereits entwickelt war. Auf niedrig gelegenen 
Ackerstucken zeigten sich die Blätter anfänglich weifslich gefleckt; 
die Dekoloratiou verbreitete sich indessen gar bfild über das ganze 
Blatt, und alle derartig befallenen Blätter begannen zu welken. Als 
Referent am 14. Juli eine genaue Untersuchung eines kranken 6er- 
sfenblattes mittelst der Loupe unternahm, ergab sich keineswegs 
eine Pilzbiidung, wobl aber die Anwesenheit einer kleinen, farblosen 
Made, welche die mit grünem Farbstoff erfüllten Zellen zwiscben 
der unteren und oberen Haut des Gerstenblattes zerstörte. Derar- 
tig nntermiuirter, ^ — 1 Zoll langer und 2 Linien breiter Stellen be- 
fanden sich 6 — 10 in einem einzigen Blatte. Die aus den Blatt- 
höhlun^en entnommene Made war l Linie lang, und in der Mitte 
etwa -J- Linie dick, nach beiden Enden zugespitzt und völlig fufslos. 
Am hinteren Körperende streckte sich ein mit zwei Stützen ver- 
sehenes, fernrohrartig ausstülpbares Crlied aus den letzten Leibes- 
ringen. In diese Spitzen hinein mündeten die beiden Haupttracbeen. 
Im vorderen Körperende machte sich ein dunkles, aus Chitin be- 
stehendes, stimmgabelartig geformtes Glied bemerklich, das in der 
Nähe des kieferlosen Mundes befestigt den fernrohrartig aus- und 
einstulpbaren Kopfring-Bewegnngen willig folgte, ohne seine Form 
zu verändern. Die gleichzeitig aufgeiundenen braunen Puppen wa- 
ren 1 Linie lang, vorne abgerundet, und hattet am hintern Ende 
2 Spitzchen, und liefsen auch die 13 Körperringe, aus welchen sie 
während der Metamorphose hervorgegangen, noch deutlich erken- 
nen. Am 21. Juli schlüpfte bereits die vollständig entwickelte Fliege 
aus.** 

Herr Professor Munter erfuhr später, dafs sich alle Gerstoi- 
pflanzen, die nur schwach angegriffen waren, wieder erholt^ jedoch 
kleinere und schwächere Aehren gebildet hatten. 

Die gezogene Fliege stellte sich bei der Untersuchung als Ajf- 
drelHa grisecda Fall, heraus, welche schon seit langer Zeit, wenn 
auch nicht als Gersten- Verwüsterin, bekannt ist. Fallen und Mei- 
gen führen die Art unter der Gattung NoiipMta auf, die zuerst 
von Fallen begründet wurde. Von den neuern Dipterologen ist 
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diese Gattung in mehrere zerlegt worden, und die Gattung Hydrel- 
lia^ welcher griseola Fall, zugesellt wurde^ von Robineau-Desvoidy 
aufgestellt. Alles dies kt den Diplerologen genügend bekannt; aber 
die Lebensweise und MetaoijorphoBe der Larve dieser Fliegenart 
war bis jetzt noch unbekannt geblieben. Demnach dürfte diese 
Mittheilung, welche für die Landwirthschatt gewifs nicht ohne Inter- 
esse ist, auch in wissenschaftlicher Hinsicht nicht ganz ohne Nutzen 
sein. 

Eine genaue Beschreibung von HydreiUa grisecla ist zu ßnden 
fn folgenden Werken: J. W. Meigen, systematische Beschreibung 
der bekannten europäischen zweiflügeligen Insekten, VI. Th. pag. 
66. 6. Die dazu gehörige Abbildung auf Tab. 58. No. 13. ist nicht 
selir gelungen, und liefert kein deutliches Bild der Fliege. — Loew, 
neue Beiträge VII. p. 22. 13. — J. R. Schiner, Fauna Austriaca, 
die Fliegen, II p. 247. 5. 



Auf Tafel HI. sind dargestellt: 

Fig. 7. die vergröfserte Made. 

- 8. - - Fliege. 

- 9. ein vergröfserter Flügel. 

- 10. - vergröfsertes Fühlhorn. 



üeber Mantispa Styriaca Poda (pagana Fabr.) 

von 
J. P. E. Frdr. Siein in Berlin. 



Dieses Neuropteron wurde lebend in einem Stücke auf dem Pi- 
cbelswerder bei Spandow, bei Gelegenheit einer Parthie des Berli- 
ner Band Werkervereins, von einem Theilnehmer gefangen, und kam 
in meine Sammlung. Spandow ist wohl der nördlichste bekannt 
gewordene Fundort dieser Mantispa^ deren Larve in Spinnen lebt, 
und die vielleicht in den grofsen l^etra-Arten oder in der Uferspinne^ 
i^eoea cinerea Fabr. (alhdroma >Valken.), welche auf der ge- 
nannten Insel nicht selten ist, hausen mag. 
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Exotische Xenos -Arten 

beobachtet yon 
L, V, Hey den in Frankfart a. M. 



B 



ei Durchsicht der Eatomologischen Sammlung der Senckenber- 
gischen naturforschenden Gesellschaft in Frankfurt a. M. fanden sich 
mehrere stylopisirte Wespen, die Dr. Röppel seiner Zeit von der 
abyssiniscben Küste eingeschickt hatte. Leider enthielten dieselben 
keine Tollkommene Insekten, sondern nur zusammengeschrumpfte 
Larven. Es sind folgende: 

1. Eumenes iincior Christ, enthielt die Larve eines JOenos^ 
der sich durch seine bedeutende Gröfse von den bekannten Arten 
auszeichnen mufs. Sie ist 4^ Lin. lang und 2\ Lin. breit. Der 
zwischen den Segmenten vorstehende Kopf ist glfinzendbraun, l\ Lin. 
lang und 1 Lin. breit. Der zusammengeschrumpfte Körper ist brauo. 

2. Eumenes fenesiralts Sauss. 3 Larven der vorigen Shn- 
lich, aber etwas kleiner. Da beide Eumenea- Arien sich nahe verwandt 
sind, so ist der Xenos vielleicht dieselbe Art. 

3. Odynerus chloroiicus Spinola. 2 Larven. Länge 2|- Liin. 
Breite } Lin. Körperlänge | Lin. Breite j- Lin. 

Körper gelblichweifs. Kopf vorstehend, glänzend^ rothbraan. 



Ferner besitze ich 2 (^ eines aus dem Hinterleib der nordame- 
rikanischen Sphex ichneumoneus L. hervorgezogenen Xenos^ welche 
jedoch zu schlecht erbalten sind, als dafs ich eine Beschreibung der 
Thiere geben könnte; sie sind bräunlichgelb (? unausgefärbt) und 
erreichen eine Gröfse von 2 Lin. Sie sind um die Hälfte gröfser 
als X. Peckii Germ., welcher in Nordamerika in Polistes fuscata 
lebt. X. Peckii ist nach Germar Mag. d. Entomol. Bd. H. p. 295 
schwarzbraun, die Fnhlerarroe halb walzenförmig, weifs gefleckt, 
der After blafs, die Beine gelblich» blafs, die Fiifse braun. Bei mei- 
nem Xenos Smiihii mihi sind beide Ffihlerarme ungegliedert, daher 
ist es ein ächter Xenos, 

Xenos fVeslwoodi Templeton lebt in Bio Janeiro in Sphex 
auricapilius Templeton (Transact. of Ent. soc. Lond. 1841. p. 51), 
ist gröfser wie Smiihii m., 2|- Lin., auch in dem Bau der einzelnen 
Theile verschieden; die beiden Arme der Fühler sind bei Smiihii 
gleich lang, während bei fVestwoodi der obere viel kürzer ist. 
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Neue amerikanische Borkenkäfer-Gattungen 

und Arten 

beschrieben von 
Oberförster Eiehhoff za üambaeb bei Jfilicb. 



J\\» ReBnltat meiner neueren Untersaehungen fiber BorkenkSfer 
gebe ich vorläufig io Naobstehendem die Diagnosen für einige Seo- 
landen ^ welcbe ich für unbeschrieben halte. Bei dieser Gelegen- 
heit bemerke ich, dafs ich gern zur Defermination von Borkenkä- 
fern, namentlich der exotischen, bereit bin. Ancfa beabsichtige ich 
die, dem.Ternehmen nach leider von Chapnis vorläufig aufgegebene, 
ausführlichere monographische Bearbeitung der Scolytiden in An- 
giiff zu nehmen.. Ich kaufe und tausche gegen andere Käferarten 
alle mir angebotenen exotischen Borkenkäfer. 

/ Gymnochilus nov. gen. 

Tartorum articulis iribus primis eimpUcibtu. 

CapUe promiwtlo^ labro iransverso, 

Anietmarum funicwUo 7-ar/tctiia/o. clava eompada, 

/ Gymnochilus xonatus: Ovalis^ piceus^ sericeo ' pubescens^ 
ihorace posiice elylrUqve apicem versus ferrugineis\ ihorace iranS" 
versim exasperato*^ elyirls svhlililer pundato-siriaiiSj inierstUiis sub* 
tiUssime confertim ruguioso-punciulatis^ declivitaie poslica convexa, 
integra, — Long. 1^ lin. — Patria: Columbia. 

Bis jetzt die einzige mir bekannte Tomiciden- Gattung mit 
Tgliedriger Fühlergeifsel. 

^ Hexaeolus nov. gen. 

Tarsorum aHiculis iribus primis simplieibus» 

CapiiegMoso. 

Anienn€urum fnnicuio ß'Oriictdaio^ c/ova suhanntiUäa. 
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Hexacoius glaher: OhUmgo - ovalisj glaber, niger^ pedi- 
h%u elyirisque Jerrugineis^ his basi wduraqae in/uscaiis\ iharace 
margtnaio^ Mongo-quadraio^ opaco^ antice suhrugtäoso^ posiice tpar^ 
sim mbtiiiier punciaio; elyiris striaio ^ punciiUis ^ iniergiiiiis su&ii^ 
iius seriatim pundulalis, — Long, vix 1 lio. — Patria: Ciiba. 

/ Xyleboms adelographus ($): Ehngaitu^ ptcetM, aniewnis 
pedibusque ferrtigineis^ ihorace suhqttadrato , posiice sparsim «ii&/i- 
Uter punctukUo; elyiria ihorace duph iongioribuä hngUudinalii^r 
aeifue convexis^ ttriaith-punciitiU^ inierstiiiis aniice 9eriaiim punciti^" 
laiis^ poslice in depressione aequalUer 9eriatim tuberculaiis^ hoc m- 
/ra uirinque carinula sublalerali marghuda. — Loog. 1^ — i\ Hd. 
— Patria: Brasilia. 

/ Xyleborua fuacatuM: JFusctu^ elyiria brunneis^ aniennis pe- 
dibusque ferrugineis^ ihorace subq[uadraio^ aniice roiundaio^ posiice 
sparsim punciuhta\ eiyiris Uneaio 'ptmdaiis^ Mersiiiiis seriaiitn 
punciaiis^ anie decUvUatem sabiubereuiaiis.^ kac ipsa uirinqae iu- 
bercuiis (jyuaiuor) €}maia^ uno mwmio superue suiurali^ iribus (««* 
pemo, mediano ei in/emo) ab ambiiu exiemo aeque remtaiis^ hotwm 
deniiculo mediano majore acaio^ supemo ei in/emo nthiimis; inier- 
siilio.secundo inermi, subimpreeeo, — Long. 1-^ lis. -^ Patria: Ca*- 
raiina, Columbia. 

/ Xyleborus celsus 9: Eiongaius, ferrugineus^ ihorace o6^ 
longo^ posiice disiinde minus angtude pandaio; elyttis imeaio p^m- 
ciaiiSy intersiitiis seriniim punciaiis^ iniersiiiio quario^ posiice la- 
iiore^ biseriaiim punciaio^ elytris posiice sababrupie (subiruncaiün) 
dectivibu9' declivUaie posiica eircvdari^ subpiano^ laetfiascola^ uiriU" 
que deniiculis 3 — 4 a suiura remoiis orna/a, (denüctdis) wuperms 
minuiis^ duobus uirinqne snhmedianis inferioribus, pariier a suiura 
distaniibus^ majoribus acuiis'^ decliviiaiis ambiiu exieriore iubercu- 
lato, — LoDg. 2 — 2\ lin, — Patr.: America bor. 

Xyleb, monographo Fabr. omnium simillimtu^ sed iriplo major 
ei sculptura inlersiiiii elyirorum quarii nee non depressione apicaU 
subirtmcaiim declivi dign, 

/Xyleborus impressus: Ferrugineus^ ihorace elongaio, po^ 
siice disiinde pundaio*^ eiyiris lineaiO'pundatis^ iniersiiiii^ seria^ 
Um puhdaiis; declivUaie posiica uirinque ad suiuram impresso^ 
inermi^ deniiculis uirinque ab ambiiu exi^mo remoiis omaia^ uno 
submediano majore acuio^ ,aliero supemo mtntilo, ieriio in/emo eva- 
nescenie-^ suiura posiice subelevaia. — Long. 1 — l-J-lin. — Patria: 
Amer. bor, (Maaachna^ta.) 
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/ Xfleioru$ camff^SMs: WerrugSmeH$f ikwtace euiqußdrßio^ ttn- 
Jke roiwuA^, po$iie€ mbtUi0ttime $paraim puneiulmto^ ^itis fwo» 
fvkdivß H €iriei€ Uneai^'qnmctaii^f mlerHUii» iamHuiculis; dtmU^i' 
imie pesliea rulrin^e deniicHiis erwo/a, tttto supemo mhmio «mIm- 
rtdif dttöbu» aiiiria ufrinqm ab amHtu eaiemo remotUf komm mt- 
diano tnc^e, aetilo^ supemo^ mifmi^^ InierHUio secundi> /üO^leee (tn 
depressione) inermii subimpre^sOf sutwß inde subeUpala* — ^ Loag. 
1 — 14 lin. — Patria: Chili, Yenezuela. 

> y XyUboruß äff int»: FerrugmOM^ ihwact stAftukdtaio^ q$^ 
iK£ roinudaio, fHWlic« rarius 4ubiUissim€ pwuciutato^ elytrU IwUtr 
H subtgnfuw ImeatihpunduiU^ depreßsioue poatiea pkmt Uviier db- 
ciitl tUrinque grafmUa (inier se) diaianiiJbus oma/a, aüeris ah aai* 
Uiu exierno v»ge gramdaitt remaiis ^ alierie tUrinque sutureUihus^ 
int erst iiio declivUatis secundo inermi^ attbimpressq. •-— Long. 1| lin. 
— ^ Patria: America bor,, Cuba. 

/ Xyieboru4 pini Say (??): Ferrugineue^ tkoreux o6lofi^o^ti&- 
.ftKulralo, p9»i¥ce dMinet^ puneiaio; e(ffirU SHbeiriatis^ eiriis an» 
gmeie et fariüBr pwnciedie^ intergiiiiie nAiüUer eeriatim pundo^i«; 
declimHvie peatica canvexay uttinque gran^e (inier ee) diaianiihua 
minimiM ornata^ aUerh uirin^ue sututaUhfu* aiierie ab ^mbitu ^ex- 
temo remotis; interetUio (deciivitüfie) eeeundo inermo» — I>OKtg^ l-}- 
lin. — Patria: Carolina.. 

/Xffieborua inermie: Ferrtigineu^j^ tkorace obUmgo^ poeiiee 
dieiineie pt/mctato; eiferte subHlUer striato-piindaiie^ interetiiiie la- 
iie seriaiim puncijaiir\ declwiMe poetiea ptaniuecula^ eubinermi. -^ 
Long. 1^ lid. — Patria: Cuba. 

* / Tomicue praemoreue: Elongatue^ mtbcftindrieue ^ nUidue, 
ihorace elengato poetice subtiliu^ spa^im punctuh»tö^ elytris pro- 
fwmdhu eiriaio punctaiis, interetitüe dietincie rariue seriatim pun* 
eiutie^ deciksiiaie poetiea excuvata^ eaccavalitinie ambitu eircuidri 
infime eleimto, exteriwe et euperiore ulrinffue S^dentato^ dewU ier" 
iio moartmo. dentibue 4 et 6 miuntie, ^— Long. 2^ liQ. — Pfftria: 
-Amtr, bor. . ^ . 

' / To micne pra eft ietue: Oblongus^ CftkidricUe^ nUittue^ ^ Ao- 
race ovato^ justice profandius punctata ^ elytris st^itiua «frtalo- 
punciatis^ atriis internia atrictia^ interatitiis latia laevigatia; decti" 
vitate poatica excavata^ excavttiionia ambitu circulari^ infimo lange 
elevato, externa utrinque i^dentato^ dentibua 2 et 3 aubconnexia (c?«- 
plicalia) majoribua^ primo remoto mininw, — Long. If — 2 lin. — 
Patria: Amer. bor. 
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/Tomicus hir9uiU9: Elongaiua^ nAet^imdrieus , fmbe /iaveS' 
cemti langiore deHS€ hiriut, thorace po$iiee den^e yumciaio; eltfiris 
eUmgatU^ suiiUnu sMato-pimctaAU^ MttsHiHs approximudim suUse- 
rkUim punottäit'^ decUvitaie postica mAeseavaia, excaüoiionis €ui^ 
hUu circukuri, if^mo longB marginaiö, exieriore uirinque S^deniaio^ 
denijeulis 1 et 2 minuiU. — Leng. 2 lin. — Patria: &tbka. 

I Tomicus grandicoilis: ^angatns^ ßyiindricus^ paUide pi' 
losus^ thorace elongaio^ posiice mintu profunde epareim punciaio; 
eiyifie thorace vhc longiorihue^ minue projnnde punetato ~ eiriatie, 
üUereliiiie punetie rarie eubtilUer omaiie\ dedkfUate poaiicm exca- 
vo/a, excavaiionie amiitu h^mo eievaiOy escteriore tUrinfue 4 — 5 
deniato^ deniibue trihue inferiorlbue eubaequaUbue^ maj«ri6ue^ primo 
eubenturali vix conepieuo^ ecutello impreeeo, — Long. 14^-^2 lin. '*— 
Pairia: Amer. bor. 

/Tomicue avuleue: Subeiongatue^ eubcylindricue, thorace eion» 
goto postice ißMnue profunde epareim puncttdo^ linea media ioeot, 
^ytrie profundiue punciiUo^triaiie ; decHvitaie poetica eubimpreeea^ 
impreeeionie ambitn eubovato^ infimo promhado, exieriore et eupe- 
riore utriruj[%te deniiculie tärinfue 4 minutie omaio, deniicutie tri-- 
bue inferioribue enAaequaUbne^ primo eutwali minima ^ ectUeüo he»- 
vigaio, — Lang. 1 Hd. — Patria: Amer. bor. 

/ Tomicue caelatue: Subelongatue^ euheylindrieue^ thorace po- 
etice confertim rugutoeo^punetato^ linea media laevi^ eiyirie eubdif- 
fuee profundiue punctata ' etriatie ^ punetie eubdilatätie^ iniereiitiie 
inde eubruguloeie ^ approximatim eeriaiO'punctatie ^ etpice truncaia- 
retueie^ relusione elytrie angueliore, ambilu crennlato, deniiculie tri- 
bue ulrinque a margine remotie majoribue^ ucutie. — Long« I7 lin« 
— Patr.: Amer. bor* Pensylvania, Carolina bor. 

/ To micue decretus: SubeUmgfdue , cylimbricue^ thorace po- 
etice confertim ruguloeo^punctato^ linea media et^levaia laevi^ efy- 
trie etdidiffuee punctata "etriatie^ interetitiie eubruguloeie, (intemie) 
dietincte seriato-punetatis apice et^truncato retueie^ retueionie utriit^ 
que ambilu cubcalloeo^ eubtiliseime crenuJato, deniiculie tribue mim- 
mie a margine et eutwa aeq%*e remotie distinctioribue» — LoDg, \\ 
lio. — Patria: Aooer. bor. 
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Neue südeuropäische Borkenkäfer 

beschrieben von 
Oberförster Eichhof f tu fiambacb bei Jülicb. 



yTomicua proximus: Oblongua^ cylindrimta^ ikorace whqua^ 
draiOf imtice roiundato^ posiice minu» suhiiliier rariua pundtdtUo^ 
elyiriß iransversim su6ruguhn9 proftmdius siritUo-puncialis^ inier* 
siUii» dUimeie seriatim pundaiis; deeiivitate potiica circuiuri^ sub' 
impresso^ ambitu infima vix prominuio^ exiemo ei m*periore crenur 
iaio^ deniicvUis uirinque 4 (hmgUudiüe) suhueqfwdUiua acutioribuB^ 
secundo basi dilaiato, quwrio duplicaio ab ambiiu tnbremoio^ «€ii- 
ieUß impresso^ cmiennarum clava simuUim subanfwlata. — LoDg. 
l-J — 1-J- lin. — £urop. mer. 

I Hylesinus Puionii: Oblongo - ovalis ^ *^*g^^ antennis pedu 
bus^e ferrugineis^ supra obscure dense variolosO'Squamosus^. thorace 
subiransverso^ aniice attenuaio^ elytris punctalo - striatis, intersüHo 
primo apice ^ubelevaio^ secundo ante apicem abhreviaio punctorum 
siriis inde primo et secundo ante apicem conjunctis. — Long» ^ \m. 
Mit H. Kraatxii besonders durch den vor der Spitze der Flu» 
geldecken abgekürstea zweiten Zwiscbenranm der Punkistreifen 
leicht zu verwechseln, aber merklich gedrungener; das Halsschiid 
an der Basis fast breiter als lang, nach vorn Shnlich wie bei A 
vittaiue verschmälert, die Farbe der Oberseit« merklich dunkler. 

Sechs übereinslimmende Stucke aus Madrid von Hrn. Dr. Pa- 
ton aus Remiremont gütigst eingesendet. 



/ 



Crypturgus cedri: Elongaius^ subnitidus^ thorace eubelon- 
gato^ parallelo^ minus confertim subtHissime punctulaio^ linea media 
angusta subelevata laevi'^ elytris punctaiO'Striatis, punctis (striarum) 
subdilaiatis, interstitiis laeviusculis, — Long, vix \ — -J- lin. 

Zwei ganz fibereinstimmende Stöcke aus Corsica von demsel- 
ben fleifsigen Forscher wie vorh. eingesendet. Fast kleiner als die 
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kleinsten Stacke des Crj^p. pueillue^ also um mehr als die Hälfte 
kleiner als Cr. cinereus, dem er fiufserst Simlich ist. Doch ist das 
Halsschild deutlich länger, mit weniger nach Aulseu gebogenen, 
auf der hinteren Hälfte fast geraden Seiken. Die Oberfläche ist 
weniger stark gewölbt und die Punkfirung weitläufiger, und der 
Glanz durch gröfsern Raum zwischen den Paukten lebhafter. Die 
glatte MüteUioie ist sehr schmal, und länger, dabei merklich etwas 
erhaben. Die Punkte in den Streifen der Flügeldecken sind etwas 
feiner und nicht ganz so stark in die Breite gezogen, daher die 
Zwischenräume glatter, glänzender. 

Zum Unterschied mit den beiden bisher t»ekannten Arten mag 
auch deren Diagnose hier folgen: 

'[ur^^y^ /Cryp hui t u et n er««« Herbst '), Ratzb.: Obiongne^ swhopacus^ 
ihotäce kUitudins vix langiore, kUeribn» Iwtier raiundaio^ efor«o 
conwxOf eonfBriisäime eubiiUter pwu^itda^ linea^nedia poHiea iaevi^ 
elytris profunde puneialo-eiriaiie ^ punetie(strkintm) vtdde d'Umia^ 
iU, iniereiiiiis fnde stdfruguiosie. ---* Long; f Im« 

Ich halte den mir ToHiegendien Käfer för den ächten Cr. ef- 
nereu8 Hbst., Ratzb., obgleich letzterer (ForstJns. 1. Taf. XIU, 15.) 
seinem Boslr, cinereus mit einem nach hinten nicht verengten, also 
beiderseits nicht bogig erweiterten Halssebild abbildet. 

/' C. pusillus Gyll.: ElongattM^ nHidu$i ihorace oblongo-ovaio^ 
laxe punctaloj linea media laevi; elyiris punclato-etriaUe^ puriciis 
(sfriarvm) roiundalis^ interetiliis ^iiliier parce eeriatim punciula- 
t%8, — Long. I lin. 



/') Graf Ferrari in seiner jüngst erschienenen Schrift über „Bor- 
kenkäfer^* beschreibt p. 6. einen Cry^kalut numidicn» aibi. Es Ist dies, 
wie der Autor selbst <p. 79) nach Stfieken, die er von mir erhielt, die 
in dieser Zeitschrift (YIII. 33.- Note 2.) erwähnte kfirzereForm 4es etite- 
reü$ Hhst^' und ieh mafs bekennen, dafs ich auch jetzt durch die yom Au- 
tor J..e^ gegebene Diagaese yon den Ärtreohten d<s CV.. numi«^v$ nicht 
überzeugt worden bin. 
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üeber Monarthmm Chapuisi Kirsch*) 

von 
Jf. A. €^*afen' Ferrmri in Wiem 
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Kaum war die letzte Correctur meiner eben erschienenen klei- 
nen Arbeit iiber die Tomiciden- Gruppe der Scolytiden -Familie aas 
meiner Hand, als ich auf eine bierber gebörige Gattung und Art 
aufmerksam wurde, die 'Herr Tb. Kirsch in Dresden in seinen 
„Beiträgen zur Käferfauna von Bo£;otä" (Berl. Entom. Zeitscbr. X. 
p. 213 u. 214) kurz begründet und bespricht ^ und welche mir frü- 
her, im Drange' erschutlernder Ereignisse, entgangen war. Es ist 
die Gattung Monarihrum. Aus der kurzen Gatfungs-Diagnose und 
Beschreibung ist jedoch nur ersichtlich, dafs die einzige hierher ge- 
* hörige Art M, Chapuisi Kr., vod welcher 1. c. gleichfalls nur eine 
kurze lateinische Diagnose und deutsche Beschreibung geliefert wird, 
zum Complexe jener Gattungen gehöre, die sich durch eine Iglie- 
drige Piihlergeifsel auszeichnen, o, z. wie ich aus den Worten „die 
Geifsel durch ein kleines, fast kurz birnförmiges, vorn schräg nach 
innen abgeschnittenes Glied gebildet" .... schliefse, zu jenen, die 
vollständig gekniete Fübler zeigen, d. i. wo der Fühlerknopf fast 
anter einem rechten Winkel nach innen in das Geifselglied einge- 
fügt erscheint. 

Da die übrigen, auch blos von äufseren Merkmalen entnomme- 
nenen Cbaraktere, die offenbar gröfstentbeils blos specifische sind, 
gleichfalls keinen genögenden Aufschi ufs geben, ist es jedoch nicht 
möglich, ohne Ansicht in der Natur ein begründetes Urtheil zu fäl- 
len, ob diese blos angedeutele Gattung wirklich eine neue sei, oder 
mit einer von mir, wenn auch später aufgeführten oder aufgestell- 
ten, namentlich allenfalls mit Cosmocorynus 2 (?) zusammenfalle? 

Jedenfalls dürfte es jedoch räthlich sein^ den Gattungsnamen 
zu ändern, da er einem Merkmale entnommen ist, welches mehre- 
ren Gattungen dieser Gruppe gemeinschaftlich zukömmt. 

Pie Art selbst befindet sich jedoch nicht unter den von mir 
beschriebenen, und müfste in meinem Büchlein p. 92, Col. 1. nach 
Zeile 15 v. o. als 

Monarihrum Chapuisi Kirsch (Bogota) 
aufgenommen werden. 

•) Vergl. B«rl. Ent. Ztschr. X. p. 213. 
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üeber Carabus Schönherri Fisch, und 

Stchlegovi Mnh. 



Um yerscbiedenen^ ao mich gerichteten Aofragen zu begegneo, 
mag hier bemerkt werden, dafs der Carahuß Schönherri^ wei- 
cher in neuerer Zeit namentlich d^^ch den Herrn Link verbreitet 
wurde, deshalb in Schaumes Catal. CoL Europae nicht aufgenommen 
ist, weil das Vorkommen des sibirischen Käfers in Europa seiner 
Zeit dem Prof. Schaum nicht sicher verbürgt schien. 

In dem'selben Walde bei Samara, wo der Schönherri mehrfach 
aufgefunden ist, nur viel seltener, kommt auch vor: 

Carahus Zakharschevskii Motsch. (Bull, de Moscou 1845. 
I. p. 13. taf. I. flg. 4.), dessen Namen wir vergeblich in de Mar- 
seurs Catal. ed. II. suchen. Motschulsky giebt a. a. O. nur an, 
dafs die Art zwischen arvensis und nemoralis stehe, Halsschild und 
Flugeidecken (confertissime crennlato-striata, triseriatim minutissime 
granulata) einen Purpurrand haben; letztere seien ovaler, ersterea 
sei viel breiter und breiter gerandet als beim Cor. conciliaior Fi- 
scher; einige Exemplare sah Motschulsky bei H. Zakharschevski, 
eins fand er bei Tschougoueff. 

Auf diese Beschreibung ist übrigens nur diejenige Varietät des 
Zakharschevskii zu beziehen, welche ich aus Schaumes Sammlung 
unter diesem Namen erhielt, und welche schwärzliche Flügeldecken 
mit Purpurrand besitzt. Unter den Stöcken von Samara habe ich 
kein solches, sondern nur kupferrot blich - messingfarbene gesehen. 
Diese erklärte Herr Baron v. Cbaudoir bei seiner Anwesenheit in 
Berlin für Car, Sichlegovi Manh., welcher in de Marseul's Ca- 
talog ganz passend neben cumanua Fisch, gestellt wird, und zu 
welchem C. uraiensie Motsch. als synonym gestellt ist. 

G. Kraatz. 



Kleinere MittheilnBgen. 
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1. lieber C^phon ceurciaius nnA yuseicörnis. 

Bei einer Frühjahrs -Excurgion. dieses Jahre« traf |ch mehrere 
Exemplare von Cyphwi" Arien in Begattung. Sämmtliche Paare he^ 
standen aus C. coarc/olu«, als -Männchen, und C, /uscicomis^ als 
Weibehen. Diese beiden, in ihrer Punktirung so auffallend ver*^ 
schiedenen Formen sind also nicht verschiedene Arten, sondern di^ 
beiden Geschlechter einer und derselben Species. 

Ob etwa die von Mulsant und Rey (Bist. nat. Col. Fr, Brevi- 
coUes^ p. 87 flg.) beschriebenen Cyphon suicieoUU und dgpressus^ 
welche nicht nur um das Schildclien, sondern auch gegen die Spitze 
hin an der Naht dichter und feiner als sonst auf den Flügeldecken 
punktirt sind, als das weibliche Geschlecht zu einer andern gleich- 
mäfsig punktirten Art gehören, vermag ich nicht zu behaupten, da 
ich die Arten in Natur nicht kenne, allein die Analogie macht es 
wahrscheinlich. H. v. Kiesen wette r. 

2. Ueber einige Monstrositäten bei Käfern. 

Herr Braselmann in Düsseldorf' besitzt einen Blaps simüh 
Latr. von dort, an dessen rechter Bfinterschiene gleich bei ihrem 
Anfang nach anfsen eine zweite ebenso lange, in der Mitte winke- 
lig gebogene und am Ende mit der ersteren wieder verwachsene 
Schiene befestigt ist, welche wiederum zwei vollkommen entwik- 
kdlte Tarsen besitzt, während die innere (normale) Schiene eben- 
falls mit einer regelmälsigen Tarse versehen ist. Die mittlere der 
drei Tarsen ist etwas kürzer, wie die beiden andern. Doppelt yor* 
handene Tarsen oder Fnfsklanen scheinen öbri^ens nicht so gat sel- 
ten vorzukommen; meine Sammlung enthält eine (^ognaiha oo- 
rtidilis^ deren rechte Mittelscfaiene aufser der normalen T«lrse ^n€ 
aus nur noch 3 Gliedern — die übrigen sind verloren gegangen —^ 
bestehende Nefoentarse ausweist; bei einer Amara consuiaris aas 
der Ahrgegend sind an einem Mittelfiifse die vier erslen Glieder 
einfach, das fünfle Glied galtet sich dagegen in zwei vollkommen 
entwickelte Klauenglieder, deren jedes mit zwei Klanen verseben ist. 

Mehrere andiere von mir beobachtete Monstrositäten, entstanden 
durch Verkürzung, Verkriüppelttng oder Zusammenwachsen von Fufs- 
nnd Ffihlergliedcm, verdienen kaum besondere Erwähnung. 

H. Fufs. 

Berl. Entonol. Zcitoehr. XI. 27 
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Sammelberichte. 

Eine Excareton nach der Babia Gera von A. B, v. BMtenberg. 

Mitte Auflast d. J. machte ich von Oberscfalesien aas ein^ Ex- 
earsion nach der Babia Gora (Weiberberg) im nördlichen Ungarn. 
Dieser Bergstock an der Sudgrenze von Galizien, der Nordgrenxe 
des Arvaer Comitats von Ungarn gelegen, ist io sofern von beson- 
derem Interesse, als sich dort die Cäferfauoen des Biesen- und 
Glatzer-Gebirges, sowie der Beskiden in einzelnen Vorkommnissen 
mit der Nordnngarns die Hand reichen, wie folgendes Verzeichnifs 
von Arten,' die während eines nur dreitSgigen Aufenthalts gesam- 
melt wurden, zeigt. Ich glaube, dafs ein längerer Aufenthalt da- 
selbst, zumal etwas früher im Jahre, das Gesagte ncir bestätigen 
würde. Die Babia Gora hat die Höhe von 908 wien. Klaftern, ist 
also über 60Ü. Fufs höher als die Riesenkoppe. Auch die Vegeta- 
tion ihres Gipfels ist eine mehr alpine. Die Südseite, die ich dies- 
nial nur besuchte, war über der Baumgrenzet wegen ^rofser Trok- 
kenheit und Quellenlosigkeit fast vollständig insektenleer. Der Gipfel 
bot jedoch fioc)| ^ioiges Interessante. Den stdlen Nordabbang, der 
Qoch viel ScJ^nee trug und mehr Wasserreichthum zu haben schien, 
konnte ich wegen Maugels an Zeit nicht besuchen. £r scheint, je- 
doch ein bei weitem besseres Feld für d^ Entomologen zu bieten^ 
als der südliche, 

CycAriM roslroliis n. s. im WaU» viel seltener oKenualtis. 

Car, ouroiti/^fM in, wenig Ex., von deqen eines voUsÜBdig 
die ,y^r. p^eheri repräsentirt, die andern sich dersel- 
bi^A filhera. 

Car. cotwe^fiM» im Thal beim Dorf Polhora.. 

Cß/r, iJnnei war recht selten, . während ich ihn eine Woche 
yorheij; in den Bielitzer Beskiden nach in stan^enswerther Mea^ 
gesehen hotte. . > 

Ne^, Jockifchii h. au der Bistra, einem an der Westseile der 
Babia herabkommenden Waidstroin, dem besten Terriain für. dea 
Sanmiler. 

JVebr. G^illenhoiU mit voriger. Von var. Balbii I Ex. 

Leiaius piceut im Waid unter HoU uqd. Steinen s. . 

C^aihp mefallicus s. unter Steinen. 

Pierost. MersiinciMs im Bistrathal in sehr kleinen Ex. 

Pierost^ tnelos s. am Fufs der Babia. 



j 
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. fitrmi. mmiriM nnr Mif demOSfrfef 4«r Babi«, Mep \aber aicht 
selten und mit var. madida^ die gleicli bfi^« leb fand ein- cT tüa 
der Stantin&rin und ein $ der vaf. in Paarung« 

Fi^roti. fgunäaitu in der obem Waldregion r«eftt b. Viele 
Exempl. zeichnen sich durch Kleinheit, KÖreetterDeeken und rei- 
nen Kupferglanz aii£ diesen und deiü Balsacbild ant^ ohne dA ein 

constanier Unterschied io der Scniplur vorhanden. 

Pimrosi. foMekUus in der tieferen Waldregton, seltener als dei; 
vorige^ Sinige £x. mit sehöü dankelgrönen Decken. 

Plarosf. /nmctfulnl«« n. h* im Wald. 
. Mohp^ ieptic0ia wie i^origef. 

Drei auf don €tpfel der BaUa iand im Biatta-TM gefoiidene 
^mara- Arien sind noch nicht bestimmt. ' Die ein« scheint ein 9 
von il^en4eHi am acHi. • ^ ' 

Harpahu iaevictMU und 4*punoiulaHt$ n. s. * -^ 

Tmekv^ r^Aen» 1 Ex. in einem steinigen BaelAett im Thal. 

Trech. lüiuB im Bisira-Thal in grdfserer Menge. 

TWeA« jndckeüu» s. ebenda. 

Ttedi. sirliaitäu9 n; s* im Bistra-Thal und an der Babia« 

Trech. paifMiis recht. s. im Bistra-Thal. 

Perilepius areolaius an d^r Arva bei Polhora s. 

Btmhldinm decorum^ faBoi9imiMm^ iihiaii^ üb^oletüm^ #rjcO/or, 
/tffta/um, ruficome^ stomoide*^ cäitaA^di»^ pailipes on der Arva, 
slomoidet^ HUah nnd decorum auch an der Bisträ iiemL hoch gebend. 
.-' CSfcllo/iora. rtdknünda an der^ Arva. 

M^oetop. äpUtutidms im Bistra Thal 1 Ex. geköschert. 

Quedhu punctatelhM 1 Ex. im Bistra-Thal unter einem Stein. 

Qued^ molocfunua^B^ h. mit braunen und scfawärzliehen Di^en 
im Wald. 

qiud. mmUicoia 3 Ex. im Bistra-Thal. 

Qued. coUaris n. h.; etwas häufiger eine sehr ähnlich«^ Art, die- 
aber durch stärker nnd weillSufiger punktirte PlfigeWeekeo nnd 
HimAevleib wohl nnterschieden ist. * 

Qwd, alpestris 1 Ex. auf dem Gipfel der Babia. 

XaniM. iefUuB unter Fichtieiirinde wohl' 12 Fofs vom Böden 
t Exemplar. 

Oihiu8 punctipennis 2 Ex. im Wald. 

OihiuB mekmocephmhia bäofiger alt der vorige. 

Sieinu gracilipes an der Bistra einige Ex. 

Sien, giacialis gegen den Gipfel der Babia unter Moos 1 Ex, 

DeUoBter dMr^tta an der Arva 1 Ex. 

27* 
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Amiiop. amsMmeuB und mtuähmB ton NadcUivfo an der ffisira 
geklopft, lelsUren io gröCserer Menge. 

Olophrum tUpesir€ 1 Es. auf doem Sfeiii in der Bistra^ 

Ipidki ^guiitUa auf einem Holxaehlag anter Fiehtenfiade I Ex. 

Peiiis gros9a ebenda io 61 Ex. 

Anihmrophagus paiUtu im fiiatra-Thal auf BÜthen. 

Btfrrhus »cabripmmi» auf und am den Gipfd der Babia a. 

Pamuß sir%aiop9m€iaius und «ImiMiMl«, beBooders ersterer h. 
am Ufer der Arva anter Steinen im Trocknen, häufig in Paarang. 

J&mis Maugeiü änfserst selten im Bistra-Thal in kleinen Rinn- 
salen. In unaern Gebirgen ist diese Art zn jeder Jabresseit s. b. 

. MißMitogw «talmilia am Fals der Babia gegen Abend 1 En. 
im Finge. 

Ancylockeira puneiaia auf geschlagenen Stämmen 2 toL* 

Agrilus viridis van aoviciii 1 Ex. im Thal. 

AMws. kpidopi^a auf einem Holsachlag unter Rinde Ton Fich- 
tenslumpfen 4 Ex. 

CSryphihypnu9 ieiragraphua und lmpidHeoh$ im Arrabett. 

Hydrocyphmi df/hxieoUe an der Arva; 1 Ex. auf einer Weide 
huriig laufend. 

En^ minuiua im Bistra^Thai 1 Paar. 

Cmähmis alpina 2 Ex. im Bistra-Thal. 

Canih. discoUUa 1 Ex. daselbst. 

Canih. pUosa 1 Ex. daselbst. 

DryophUus pusiiiuB 2 Ex. Ton Fiditen im Bistra-Thal gefclopfr. 

MordeUa guiiata hiufig auf geschlagenen Stimmen, besonders 
an kleinen Schwämmen. 

.MatolHUs .moUi$ n. s. von Pichten gdclopft. 

Tropiph. mercurialiB 1 Ex. im Bistra-Thal. 

Oiiarkynchus fuscipes^ tmleo/or, «eplMiIrtofilt, manrtts, Upido^ 
pUru9 fast immer anter Steinen. 

Oiiatk^ spec. in 3 Ex. ans dem Biatra*Thal, dem aeriftr verwandt. 

Oiiarh. spec, dem aualriocaa verwandt, in Menge anter Steinen 
anf dem Gipfel der Babia. 

Padkyia cMhraia im Biatra-Thal auf Bltlthen selten. 

Lepiura cincia an geschlagenem Holz, 

Chrysomela rufa s. s. 

Chrysom. islandica in der Region des Krummliotzes an der Ba- 
bia unter Cladonien h. 

Orieina Mrieaia s. im Bistra-Thal. 

Oreina Caealiae ebenso. Die Larven waren Mnfig. 



Oreüia piugiaia 8« ffr. >), alle Ex., die mter meh gane Sber- 
eimlioiiiieo, babeo Jäii§B der Naih eine «ebwarte Binde. Das scbdne 
Thier lebte auasehliefslicfa auf Doronicum austriaeuiii. 

Phntdon canUoUeHm 2 Ex. im Biatra^Tbal. 

:Api0rop. graminiU 1 Ex« unter einem Stein. 

CWelft. oUmeraia von PIcbten hSulfig gektopfl. 

JIA«jm&. tliuta. wie Torq^e, aber 8. 

Eu4omfeh. coccimm9 anter Rinde von Ficblenstampfen eini^^ Ex. 

M^tima crtfciola 1 Ex. vrie vorige, 

Dr%im ßm»e9€e9» an Grashalmen im Garten 2 Stdek. 

Lefifimu tesiaeeus m Reicltswald unter ErdselMdlen bei feucii* 
lern Laub. 

Proeos moe$iu9 1 kleines Exemplar an ^ner Mauer gefunden 
(v. Hageas). ' 

Pohfdf'onts %mpr§ssijframs von Geslrlnehen gddopH. 

N€€roph^>iMm gaUlcM«' nebst mebreren mspälor und andern Ar- 
ten an Kräbenkadavern in grofser Zahl. 

Cb/apAtw SopkUu ^ut Schilf; ebendaselbst in 8 — 10 Exempla- 
ren SoHMpii» fuBcmim, 

Vr^pleeephahu marginmiU9 und pui%ciiger seilen, ßatiMrig 
häufiger, alle auf Birken^ Cr. pusiUua auf Haseln und Erleo» 

Mesosa nvbUa 1 StÖck in einem Akaxienast. 

AgfUus laiicomis auf Eichen selten. 

Phioeophilfu EdwardM im erstell Frftbjahr 2 ^&ck auf geOK- 
ten Kiefern (v. H.). 

Lisaödema quadriguiiatwm ans altem Hol« erzogen. 

p0^tMks nigrieidUa in MehraabI von Gesträuchen gekli^, 
öfters zusammen mit P«. ehrysaeepht^a. Abgesehen von der ver- 
aehiedenen Färbung der Flügeldecken gelingt es mir nicht, weitere 
Unterschiede aufzufinden; zudem kommen Ton ersterer Art Stfteke 
Tor, bei denen auch das Halsschild bräunlich geftrbt ist; so dafs 
also die Färbung niebt constant bleibt. 

Sammelbericht ans Schlesien von A. B. u. RoHenberß. 

Viele von d^n hier anfgezählten, för Schlesien interessante Vor- 
kommnisse wurden schon vor 4 bis 5 Jahren von mir aufgefunden^ 



*) Nach dieser Mitiheilong ist wohl anznnehaien, dsfe das Ex. der 
piagutia, welches Waltl dem Berliner Haseani raitgetheilt hat, in der That 
aus Ungarn und nicht wahrscheinlich aus Siebenboi^ea ist, wie Snffrian 
<Stett. Ent. Ztg. 1864. p. 437) vermutbet. D. Red. 
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ItMß tnue mhmr bei dais im eralen FriUifil^. 

OüHhopm^ Shurmii «beiida in 1 Es. «Hier r^mmAUmtf^ de» sehr 
häafig war. 

Anchomemu gra^lUpes* I>a8 Vx>rkamflien der Art fit in- 
teressant, insofern sie Im flectien Laii4 s-o.. über wintern 
scheint, wfthrend man sie im Frübjabr ntid Sommer nie 
daselbst, sondern im Hoefagebirge, findet. Im Semmer 
semmette ieh. sie a«f dem Gliixer Sob«aeberg «ind im Riesenge- 
birge, iin Winter bei Brettan, Liegnitz, Sdiweidnils, Reichetibaeh. 

Drondm 4ongiefpB mit CMoe. m^iaHmrm^ wie diese in Aohrsten- 
gdn, naclh dem ereten Fröhüngshecb^asaer ».s. bei drealau, 

Amara infima in der Liegnitzer (fegend auf sandigen Feldeni. 

Amarm iÄiaH$ in der Franstidter Gegend (Grefsbeti. Posen) 
im Sand auf Feldern und Reinen. 

Harpohia M^Mksolm in d^ Sehweidnllser Festm^$agrftben« 

Bmmkidkm pialnJo€um bfinfig im Juli 1867 mit /ermminecttm 
an der eberschl. Grenze. Von ersterem einige .Nigriooe. 

BeM, ObiäU findet man im Hochgebirge h&nfig in einer alpi- 
nen Form, die nur halb so grofs als die Stamutform md messi^g» 
ÜMrb^n ist, übrigens mit dieser zusammen« 

Hythn^mm9 ctmfi^»en$ Cast alknthaiben «a dttr Ebene, aber mdat 
sehr sparsam: Brealan, laegnile, Ohiau^ Reichenbach« 

Hydrop, plaiynoin» gehört wohl ausseblielaiieh den Verbergen 
eilt liiegnitz» Janer, Schweidnitz. 

Oreciochiltu viliosua einmal in gröfster Meng^ bei litegnitz in 
dem Abflofa etnies stehenden Wassers mit lehmigem Grand. Er 
sehivvamm theils wie die Gyrinen, theilik kletterte er am Qolzweiic 
in die Hdhe; 

TachinuB ntßpmnU bei Haide in der <^fecbaft GfaiU tm Wald 
mit ßphoMies gitAraiuß auf kleinem Ranm. 

Siaphylhnut UieMeal» hei Liegnita anter Lanbu 

SiaphyL fuivipes i.m Hochgebirge: Grafschaft Ghtz, Riesengeb. 

OcypuB alpesiris im Riesengebirge (Kess^lkoppe). 

Oc^/nw pedalor Hessberge bei Li egnitz. 

Ocypus aier acheint in Kellern zu leben: Breslau, Lief^nitzer 
G^end. 

PhiUmihuB varipennU Scriba sammelte ich in 3 Ex. (2 cf I $} 
vor zwei Jahren in der Liegnitzer Gagend« Die Scrijba'ache Be- 
aehreibung trifft valbtfndig zu, (BerJ. eirt. ^t» IS64« p. 379.) 

PktL BigtüU§eomi9j Rddienbacher Gegend. 
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Ackminim ^hmmile llab« ieli (let Bvealau'^eiiiinri'gcMimMtt. 

Sie»u9 glacMU auf dem sog. Ziegeorftokeii itli R{6sefig«Mr||«. 

Aeidia^ etmeda attf d«m Riese^elnrge. 

A^Ad. onMn/ola im Winter not er NadefliolcriDde b^ GMi; 

NecropkuB gernumicug fing leh In einer sohönenVar. {(f ü, 9) 
ottter himierten.der Slaidniforin tot 2 Jahren bei Liegnite tn L5- 
bhern auf 4aiki P«]de, weldie voll totfter Biioae waren. DtaacTbat 
vier sebarf geseichnete dankelgelbe Makelii aof den Deekfsi, l^eim 
$ aind sie verwischter. 

fyidiayim ühtt^t Gebftge nii^t selten. Unter Riudto. * 

Pyenom^ru» im^hroM im Juli 1867 1 Bx. hei ^oczatkoWiti in 
OberseJileaien in Eichenmaim. 

CerffUm d^pUtnoium bei liegoflz einmai in Menge ontei* der 
Wnda einer abgestorbenen jungen Weifspappel. 

Laihrid, JUi/mmiU iil Kelleni bei Liegtiila und Reichenbaelh 

Dmmea^B H»äda»m$^ PraastXdl«r und Trebnitser Oegeutf, im 
Rrfthjahr bei Ameisen. 

OnihaphagH8 Camehu bei Liegnilz mit Neeroph, gtrmamUM 
«Mammen in Menge. 

TradiyB ireglo^im Scbh. im Api-il 1867 bei Fraustadt intiSand. 

Ebenso JVttchys nc^u« bei Ohlao im allerersten FHihyabr aof 
der .Erde krieohend. - 

Confmh. cineius 2 Exeriipl. bei Liegnitt im Jnni. 

Campyhu rubenB im Gtataer Crebirge. 

Aihfms muiilaitu 1 Ek. bei Liegnite in «inem hoUen Nufsbkom. 

JBkrtftir appendieiUiMm i»ei'€lata auf Gestrftiieh o. Blittben n. a. 

Uloma euiinarh in Schlesien bisher nur auf der TraditobergM" 
Clfegeäd bekannt^ sammelte ieh auch in deir GrafiNshaft Glats. 

Myceioeh. hw^ia sammdte ich im Juni 1866 in der Lieg- 
nitter Gegend %n hnnderfenan atten NofshSumen laufend. . 

i^tho depressu^ bei Reiners I Exenipl. anf gerodeten Wund* 
sideken von Fichten. 

Saipingu» aier in der Liegnilser Gegend einsetn und snflllig. 

Melandrya conollculala 1 Stftck in den Strafsen von Breslan. 

XffhphUüB pygmaeuB im Sommer 1866 in der Uegnittta^ Ge- 
gend auf der Unterseite Ton Wdn- und Ulmenlaub. 

Anfhknuhumüis in der Franstfidter Gegend im Sand bef Son- 
nenschein hufehd: April, Mai. 

Mordella guiiaia allenthalben im Gebirge auf gefSUtem Hob- 
und an ZSunen. 
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Um md DoMcn gthmdf. 

BIdpipkmmB iMTwÜMTw IIB Deeoplicr ein todto Ei;, bei Glatx 
in ciMT sl^Dwebc Somser 1865 in des Ilfinhffgun bdli^aits 
mm ciiiem Fichtmutimn nticod 1 Ex. 

TnfÜen* rn^nntM» ond emeimB id der Licspitatr €cgai4. 

BkgmskU€9€meftwUQeepUlm» in Act Gt^eoAi^ 

J t l y i ffc aaMootr€iM> verbreitet j^abcr adten: ^«ts, lici^uls, 
Reiebeobaeb, Fnmetedt. 

Rh^imck. meg9etpUim$ bei Gkts, webnchciiilicb luf Weiden. 

Amieies ImeUmrie^ nicbl seiteo doreb das ^Mae firbitfl auf Wie- 
een: Glats, Brcsbn, Liegoit«, ReiebeDbaeh. 

Ckeorkmm» gemimmiMM im Saade bei Pranatadi biofig. 

SUomee griseue^ sein Vorkomiiieii iat an daa des 
gebmideD; liei Bretlaa, liegnita, Goldberg binfig., 

Mmocffttme imimroeiris in den Heifbergen bei Uegnita mit 
rimme CmrUmae auf Cirsiom palostre. In grober Zaid ioi Mai die» 
•ca Jabrcs bei Franaladt. 

Magdalmme nUidme im Bieten g e b i r ge. 

Mogdai* mii i d ip muie bd liegnita nnd Glata. 

Enrhmms MärkelH, Glatser Schneeberg. 

Oreheeiee eryikropme bei Hirsehberg nnd antZoblen anfEicbeii- 
gettrfipp in wenig^ Exempl« 

AcmUee kffpocriiom Landeck; canMlK« Reinen» 

Gfmmetrom^ UMis bei Liegnits auf Wieten. 

AmmeeikeiU Ueimeem in Bre^lan aoa JCastanienbaomen,. bei lieig- 
mta an trocknen Weidenaäonen. 

Saperda Tremndmez bei Reicbenbach bat die Art eine linden- 
allee zerstört. 

Saperda Pkoca «oli bei Reincrs emmal in grober Menge aaf 
Weiden getainmelt worden «ein, von wo leb einige £s. beeitae. 

Ofterea pmpUiaia in Glatz. 

Weetfdaiis major L. In grober 2^hl ans aaoren Kirschbanmen 
gesogen. Ueber 2 Dritt bei Ici. sind $• . 

Töxaiue quereme in Eichenwaldongen der Ebenet Umgegend 
Ton Breslau. 

Orsodaetm Cermei fand ich dnst im Frühjahr im Fqrstoistdner 
Grond bei Freiborg in allen Variet9ta, bis gans schwara, aoeh blau 
gUnaeod. 

Lema pundicMU 1 Es. bei EBrschberg. 

G^mamdrcphih. dh>er9ipee Leta. bei Liegnita auf Erlengebisdi. 
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CUofAii« Snphims efaMbehi bei BnsriMi, hftii^ef imUlai 1867 bei 
Frawstadt ka Getreide auf Blfttheo. 

Chfpioeepkahts nUttUf im Gebir|^ auf Birkengestriacb etnielii. 

Cnfpieeeph. miidulus ebeiiao. 

O^oc^. ßwfctmg habe ich bis {etat nor bei Glats aaf Wei- 
den geAmdeDy we jedoch var. /enuUu§ häufiger ist. 

OnffU9€eph. tmarghudus im Gebirge auf Birken, 9 viel hänfi- 
ger als cf » Ein (f ans der Hirschberger Gegend ist gans schwan. 

Crypioceph, ochroleueus bei Liegnitsb 1 Ex. 

Ctypicceph. fr€nialis in der Grafschaft Glatz s. s. 

dftrysem. oUvacM^ GraS^h. Giats (Rmnen, Glataer Sehneeb.) s. s. 

Phraiora Miatis sammelte ich unter der Stammfonn bei Glats, 
.und bielm die Ex. anfser der Ffirbung der Schienen keine Unter- 
aebiede. 

CttMida ri/lo/«, Gegend Ten FranstadI auf etnon Queggenhaofei. 

CktsMa 0irüin mit Toriger und häufigen 

* 

Aus der Gegend Von Cleve von tt. Fufä in Cleve. 

Barpalu$ maevUii^omis und 

Bem6idittm ^fuinfueMtrlaium^ einzeln an einer Gartenmauer« 

Bemb. pygmaeum nebst var. hüunuhium im Anspülicht des al- 
ten Rheins. 

Bem6^ mucohr und güvip^g unter feuchtem Laub nicht s. 

AnchomenuM vermUut unter Moos im Thiergarten h.; schwära- 
Kdie Stücke ohne Eraglanz wfirden sich von kleineren mouiu» am 
sichersten durch die erheblich kfirzeren Hintertarsen un- 
terscheiden. Ebendaselbst ^ncA* sciiuhts (2 mit Hamburger Exem- 
plaren völlig übereinstimmende Stücke) und ^ncA. doietu (2 hell 
erxfarbene Stücke^ aus der Ahrg^end besitze ich 2 ganz schv^arze 
Exemplar^ mit rothen Trochanteren, Schienen und Tarsen, die Scheur 
kel sind schwarzbraun, das Iste Füblerglied ist bräunlich). 

ChheniMU nigricomis, mehrere Stücke mit gleichmälsig schmuz- 
xig'f^ner Färbung des ganzen Körpers.. 

Achenium humiU einzeln im Anspülicht des alten Rheins. 

Bokiobiua cingulaius etwa 40 Stucke unter feuchtem Laub im 
Reichs wald. 

Xaniholm%t$ glabraius unter faulenden Pflanzenhaufen. 

LUhocharia diluia 1 Stück im Moos eines Baumstumpfes. 

Omtdium floraUj mehrere hiesige und Düsseldorfer Stücke ha- 
ben ganz rothe Fühler nebst rotbem Halsschildrande. 
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ger; Ph. ienuicomU etwa 40 StMce, alle loi Aofütt md S q i tcm - 
ber onter Moos io WaldmigeiL (Die lelotereArt ftmi ich Mcb in 
der Ahrgegend einigemal bei Aas und faalen-SdiwinMOiita*) 

ifs/opAoni« mg9gH9 1 grofses E%: im AnspAiicIil «ntor Robr. 

Chennium hUuhertukUwm, doreh S. ▼• Hagens bei IWramoHiM» 
und Sirangylogmrihus 4 Stdeke gesammelt. 

Ans der Ahrgegead (Naebtrag za früberoo Beriehten) 

von Ä Fujs. . 

AUoehara cwnitulorum aaf dem Berge Neoenabr 1 grolses Stück 
bei Eserementen. 

Myeeiaphtgus ^fuadrlguitaim 1 St. in einem Banrnscbwann. 

CoMida deniicoUis 10— 12 Stftcke gesammelt Ein äbaliebes 
EAbnelien inrierbatb der Hinterwinicel des fiälsaebHdes, -wie diese 
Art besitzt, findet sieb nbrigens auch bei C, smHgmmata^ r^igimosa, 
Maris and anderen, ist aber bei fest anliegendem Halsschild oft 
schwer erkefinbar. 

Coccinella labiÜs^ einige Exemplare bei Ahrweiler. Bei die- 
ser Art sind die Vorder- und Binterecken de)i Halssehil- 
des viel mehr abgernndet, wie bei der in der Färbung ins- 
serst lihniichen C. septempuncfaia, 

Dibolia Färsieri mehrfach von blöhenden Pflanzen am Ahmfer 
geschöpft. 

Ans der Gegend von Dftsseldorf von H. Fu/s. 

Ckdaihus piceu$^ Aber dessen Vorkommen in Deutschland Scbaam 
noch nicht gewifs war, wurde von Hrn. Haler Frische in gröfserer 
Zähl am Grafenberg gefangen. 

Von Carabu9 uUens mag hier beiläufig eine interessante Va- 
rietät erwähnt werden, welche der nämliche eifrige Entomolog 
von einer früheren Harzreise in 2 Exemplaren milbrachte (deren 
eins in meinen Besitz äbcrging). Dieselben weichen nämlich von 
der farbenprächtigen Stammform gänzlich ab nnd sind überall em- 
farbig Icupferbraun. 

Cerophytum elaieroides^ Hypuius quercinus^ Symbiaies laiuBj 
aämmtlich an alten Bäumen in Menge. 
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Von Dr. Frdr, Siein. 

la der Umgegend Berlins v^arden wfibrend des Jahres 1867 
folgende seltnere Insekten aafgefbnden. Aber welche noch mfrndlich 
aosföhrliokere Mittheilapgen in ^en Verciinssiluingen stattfanden: 

6 Dendrocionua micana Kug. und 

1 F^iho depreanu Linn. yom Gymnasiasten Hrn. Btschoff in 
der Hasenheide. 

Heiopkmrv tuhremkKhM Gyllh. im AnspOlidit der Spree Von 
Arow Catix «es. 

€frmnmopfera ivto/ia Pan». und 

LiopuB fnmeiulaiua Pa jk. von Hrn. Lithographen C. FSseher. 

Harpaius ftUiginosus f>nft. (Chevrieri Heer) fand Hr. Ha- 
belmann unweit deä Rlfiggelsees, - 

Ahraeus portmftcs Aub« an einer rothfauten Eiche. 

Ton ^ueditu Malaltu Fab. fanden die Herren Habelmann nnd 
Rscber einige Stfidce in der Hasenheide an laichen; eins ist davon 
noch bis Jetzt (October) am Leben, nnd frifst mit Begierde andere 
Insekten. 

Glypioma cwUcina Mötsch« von Hrn. Kaiisch. 
Bei Potsdam fand Hr. Hofgirtner L. Mayer auf: 

Trogophloeua scroblcuitäus Er. und 

PamuB griseus Er. 

Von Porstratb üTef In er In Gotha. 

Homalota valida Krtz. einige S(6cke im Thüringer Walde in 
der Höhe von 2500 Pufs in faulen Pilzen gefangen. 

Oxypoda braehypiera Krtz. desgl. 

Oxypoda praecox Er.? am Rande des Siebleber Teiches aus 
Sdiilfgenist gesieb). 

Siiekoglosaa semirufa Er. 1 Stfick im hiesigen Park aus feudi« 
tem Laube gesiebt, ebenso 

Myliaena infuscaia Krtz. am nördlichen Rande des Hammer- 
teiches bei Georgenthal mehrfach aus feuchtem Laube gesiebt. 

Myliaena minima Krtz. ebendaselbst, aber nur 1 Stuck gesiebt. 

Xylophilus amabiliß Sah Ib. Von diesem ebenso sdtenen als 
sierlicben KSfer kötsderte Hr. Baron v. Hopffgarien in M&lverstedt 
im dortigen Walde von Gras 1 StQck. 

a^hra hteida Germ. dS an dem sndlidien Einbange eittos 
KalkfaAgels in der Nilie des Siebleber Holzes von Wottimilch and 
Grisem geschöpft in 5 Exemplarren. 



Neuere Literatur. 



Die Forst- und Banmzudit^schftdlicliMi Bori&enlEäfier (Tom»- 
cides Lac.) aus der Familie der Holzverderber {Seolpüda 
Lac.) kurz revidirt von J. A. Graf Ferrari. Wien bei 
Carl Gerold's Sohn 1867. 

Durch den Titel der 96 Sdten umfaisendeii Schrift möcble 
vielleicht Maucher versDcbt werden, eine eingehende EröHeruiif 
des biologischen Verhalteos der Borkeokfifer mit R&cksicht auf de- 
ren Bedeutsamkeit för Baom- und Vl'aldkultor darin %u suchen. 
Dies ist jedoch, wie wir vom Verfasser selbst in der Einleitung hö- 
retf, nicht der Zweck derselben. Vielmehr hat er eine m((glichst 
kurze Zusammenstellung der Gattungen (eigentlich im Widerspruch 
mit dem Titel auch der nicht Ferst- und Baumsuoht«chäd liehen) 
und vorzüglich der europfiischea Arten aus der von Laoordaire 
(Hist. d. Ins. VIII.) zuerst begrfindeten Vten Scolylid^' Gruppe 
nach dem gegenwärtigen Stande der Wissenschaft im Auge gehabt. 

Das Domicil des Verfassers setzte ihn in die leider nur weni- 
gen Entomologen zu Theil werdende glöckliche Lage, über reich- 
liche literarische Mittel zu verf&gen; auch konnte er die Mehrzahl 
der von ihm besprochenen Arten nach typischen Exemplaren prü- 
fen, und nicht nur eine recht willkommene Vorarbeit fiir eine spS- 
tere eingehendere Bearbeitung dieser Käfergruppe liefern, sondern 
auch in bisher vermifster Vollstfindigkeit die im Inlande (Europa) 
beschriebenen Tomiciden- Arten in das Bereich seiner Untersuchung 
ziehen und deren Bestimmung durch die beig^gebenen analytischen 
Tabellen erleichlern. Namentlich werden auch Vielen die grofsen- 
theils sehr weitläufigen *) lateinischen Diagnosen fiir nachstehende, 



') Mit den zuweilen etwas gar sehr an das Mittelalter erinnernden 
Sprachwen düngen des Verfiissers werden sich die Verehrer einer pril^- 
aanten Diagflosticimiig ond die Schwärmer fUr klassische Lstlnitilt nicht 
Immer befreunden woIImi. E^n Herren Niebt-Phifelogen, namentlieh den 
Deatschredenden» werden allerdin^ vielleicht die öfter gebranchlen' lat^ 
nischen Germanismen tfaeüweise um so besser verständlich sein. 
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seil der li. Auflage von Redtenbaeher^s Paona austriaca entweder 
nett entdecktea oder darin nur oberflSebllch beschriebenen Arten 
recht willkonmieR dein. IHese Arten sind: UypöAorut mmH und' 
gmti^iue Avb., XifMorw theohr Boield., olpit and Vidoris Mals., 
tkteiylipenim F., MMryocoHe^ alni Georg, capront^Hs^ coryli and X»^ 
prUmii Perr., l%anmHrgu8 Euphorhiue Hdsch., IMphinü Rosenb., 
Tomfctis cenUirae Hecr^ lmf^icoUi9 Gyll. and Miius Perr. 

A^s neo werden im Gänsen 24 Arten bei^cbrieben, darunter fol* 
geude '6> enropSische: CrypiurguB numtcfieti^, Cryphtdut itUermedin9^ 
Bffpobotus (?) «elMiw, DryocftHes (?) Eiehhbffi und Twnicwi tee^ 
itmgtdus^ Mui die wir gelegentKeh ein anderes Mal zurficlonikoai-^ 
naeti gedenken. 

Ob der Verfasser aber bei der äermaltgen Atigrinzung und Teo^ 
dens seines Bucbes wohl daran getban und den Wertb des letsfe» 
rmi erhöht hat, indem er aueh ganz einselne ausländische bot. sp.' 
Iwsehrteben, wAhrend er die &ber bereits bekannte und festgestellte 
exotische Arten vorhandenen Besehreibangen so zu sagen nicht be» 
rficksiohtigt hat, wollen wir dahingestellt sein fassen. Dagegen be* 
grftiseu wir eine mehr geschlossene Saite von ungefähr ein Dutzend 
ausf&hrlich beschriebener neuer CorlA^tis-Arten mit Freuden. 

Als neu begründete Gattungen werden hingestellt: Anisamdru» 
(auf Xykhama dispnr)^ Xyioclepies (ailf Bost. bUpintU), Corihyh* 
mtmt» (auf ikirihyius /aieiaitu Say), Co9mO€oryHu$ (auf C arisiO' 
ius nov. speiD.), BruchysparhM (aof B, MorÜxii n. sp.)? itfbrt«iir 
(auf Mar, excU»9 uov. sp.), letztere vier ausschliefslich esotische 
Gattungen. 

Der Verfasser hat (p. 3) die znnSchst von Lacordaire (1. c) 
entworfene Eintheilnng der Scoiyiides In I. Scoiyiide^ veri und 
II. PkUypides^ und weiter der 8colyßide9 «cH wieder in die sechs- 
Gruppen: I) Hylesinütes^ 2) Ckanpiocertde*^ 3) Eniomides^ 4) Phloeo- 
trupides^ 5) TomicideB adoptiii, ohne> wie er- sagt, „in die merltö* 
rische Würdigung dieser Eiuthdlung nfiher eiazugehen^^ Warum 
er sich dieser Würdigung nicht unterzogen hat, ist nicht recht ab- 
zusehen, da doch im Uebrigen seine Schrift mehrfach den Charak» 
ter einer eingehenden Kritik in die tnsher bestandene Systematik 
trftgt. Der Berichterstatter kann sich indessen nicht versagen, seine 
Ansichten über die Lacordaire*scbe Gruppirnng, soweit dieselbe in 
der vorliegenden Schrift zur Anwendung gekommen ist, bei dieser 
Gelegenlieit, wenn aueh nur andeutungsweise, «uszospreehen. 

Zunfiebst will es uns, seitdem wir durch i^apuis^s meisterhafte 
„Monographie des Platypides^' die zootomischen Verhältnisse der 
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Platypideo geoA««? vh es früher der fall war« Mbeai kennci} 
llffDcii, schon ^r aicbt mehr hebagen^, dafa die Plmiypid^n Be- 
ben dea Scal^id€^ veri mit der gemaittfainett FamtlienheftttdiiiiBig 
So0(^i<k» glehchsaBi unter einen Hut Bosammeng^radit werde». 
In fa$t jeder Beziehung treten die PlQi}fpld0s gegenüber den Sefh 
Ijfjiides als Anenahmen von der Regel auf, Dea hioibgiaebe Verhei- 
ten derselben^ um damit «i beginnen, weiciit Tielfaeb von denirder 
eigenlUeben Borkenkäfer ab, und es iat vorerat in dieaer BezidiBiig 
aebr x^ beaweifeln, wenigaiena unaerea Wissena btaber noch Taa 
keinem Sebfiftaieller strikte« behauptet worden, dafs die Hauptei* 
ge»ibttmlicbkeit idler iebten Borkenkfifer, die Anferti^mg Ten se- 
genannten Muttergängen in der NShrpflanse durch daa »oagebUdete 
loaekt^ t>ei den P/o/^/iii^ zutrifft. Ferner die Larve der Pkafffn- 
f2m, aowohl dnrcb Ihre grobe Bewegllebkett und i^en inJaerea 
l^tesamoithabitna^ als durch laal alle eiozeben Tbeile und Oi^aae 
wi^oht Yon allen bekannten -Larven achter Borkenkäfer viekbcb 
nnd wesentlich ab. Und nun erst der vollkommene Käfer! Wo 
findet sieb da in den wesentlieben, bei einer aystematlschen Ctaan* 
ftkation tu berückaicbtigenden Organeil etwas Uebermistimmeiito 
mit den Seoiyiiden^ Tarsen, Sctnenen, Sehenkel, fil&flen, Baoeh, 
Theraz, Flügel, Kopf, Fahler, Mundtheile zeigen die aoffiallendsten 
Abweiefaangen, und es bleibt kaum etwas übrig, waa auf eJu ve^ 
wjmdtsehaftltehes Verhältnifs mit den ächten Borkenkäfern bhidea* 
tet Unbedenklich dünkt uns darum, dafa die Piatypides femerbifl 
eine für sieh be«tebend<e Familie, getrennt von den ScelyHies^ sa 
bilden haben, ja es scheint uns sogar fraglich, ob sie neben oder 
in der Nabe der Se^^ideä im natürlichen System an ihrer richti- 
gen SteUe aieben* Wo aber ihre naturgemäise Stelle sei, das vfird 
freilich erst zu ermitlela sein. 

Eileneo kann sieh der Beriehtefsfatter nicht mit der ans La- 
eerdaii^ (1. c.) übernommenen Gruppeneintbeilung iu allen Puakten 
nnd in der von Lacbrdaire beliebten Ab^ränzung einversf andeo er- 
klf reu. Besonders erscheint uns die Loatrennung der Phheairtipi' 
i2ea von den Hyksimdts erkünstelt und gezwungen^ ja wir vennA- 
gen den angeUleben Haupttrennungsgrund, deo Unterschied in der 
Facettirung der Angen, keineswegs für zutreffend zu erkennen. -^ 

Im Uebrigen nebnien wir noeh Veraniassmig zu foigendim Be^ 
merknngen. 

Da l>ei der Cbaraktermiran(^ der Tomiclilefi«€rmppe (p. d) ^ 
ren Fühiergeibel als 1- bis 5§liederig angegeben iat, so jobeiöt es, 



4ab den Verf4(»er mchiwre exotisdici T0mi€idm mit fi- amt MiNf 
Tfliedflger Geifsel aoob upbekaont geblieli^n «lad« 

Die »ur Gattung Aphoamriktum (p. 7) gebörigea Arten soUsti 
&war in eioselneil FfiUen eine dra^itiMge, in anderen aber eine 
eiciber nur «f^eigliedrlge FdUeügeKsel besitzen. Namentlich aoU 
naob Laeardaire (I. c« pa§^ 375 Anm. 1.) Aj^h. Jukte drei Geifael* 
gli^der haben, tjerade bei dieeerArt^ der einzige freilich^ dieieh 
untersncht habe, vermag ich nur zwei GeifseJglieder wahrzuneh« 
men,- und ieh bin sehr geneigt, auch bei allen filtrigen einander so 
sehr ähnlichen ^AanarlAniiiKArten nur zwei dergleichen Güeder 
ZU veroiothen. Hierdanch» aber und no^ oiehr durch ihren gan« 
zen finfaeren Habitus nähert sich die Gattung Apkmuuikrwm so 
8ehr:.der.Gattung Oy/UurgpiM, dafs, ao lange an dem nenerdinga nodi 
nicht, wieder .att%efandenen^j^o/A«ttem«ia eptkdiimg nicht der Ge* 
genbewm geliefert i«t^ die p. 7 erfolgte Einsehiebnag dieser Gat- 
toBg zwischen Oj^^urg^M^ und Aphtmarihrum als ungerechtfertigl. 
erachtet werden mufs. Wie es in dieser Beziehung mit den naa- 
unbekannten Gattungen .Ttio/emtuw und Liptuihr^m steht, vei'mö- 
^en wir nicht zu entadkeiden. 

Uebfigena tiezweifeln auch . wir die Richtigkeit der vom Ver« 
fiHser auf pag. 7 Note hei Hypt^ikenemus aUerdings zweifelhaft 
auigesfNrochenea Wahrscheiniichkeit,. dafs BosL rv/icMim Fabr. 
(Syst el. 11. 388b 18.) auf Bypoihenemua erwUius Weet. zn bezie- 
ben aei. B. m^koiät. F. dürfte nach der Besehreihnng und weil 
er unmittelbar vor M, eompteMiic^iäs F. steht, wdeher.naeh Erich*, 
eon ein Corihylut ist, eher gleichfalls ein Oorihykis sein. 

Was nun aber die von Stephens (für Xyloienu domesUetu)' 
iMigrftnd^e und nach ihm von I^oordaire und jetzt von dem Ver- 
fiHser übernomm;Nie Girttung Trypodendron betrifft, so müssen 
wir lua, selbst, auf die Gefriir bin, mit unserer früh«^ (Berl. Ent. 
Ztschr. VIH. 37.) anagesproehenen Meinung in Wideriprach zu ge* 
ratben, jetzt, naclidem uns mehrere zwischen X dkunesiietis und 
X äneatuB alehende Formen bekamt gewordien sind,' entschieden 
gegen die Bereditiguog der Stepbena'scben Gattnng Ttypofkndnm 
aussprechen. Schon der seither entdeckte Xyl, qmrcus^ welcher 
durch seine gedrungene Gestalt und sein äufseres Ausseben sich 
dem X tineatus so sehr nähert, dafs er früher unzweifelhaft oft 
mit diesem verwechselt worden ist 'X während er sich durch die 



' - ^) Die»«*ft UiastMid wini der Herr Ver&sser vidl^iebt als trtftigtn 
Grand gelten lassen, wesfaslb X, q»ercu$ l>ei der Beachfetbnog (Berl. fet; 
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Form der Ffthlerkeole nebr dem X dameeüeue nihert, maeht ier 
Galhing Trypodendrom, ihre Bereehtignag streitig. Atidererseits be- 
8ilst Nordamerika Arten, welche die Imggeatreekte Geatalt des do- 
meeiieue haben, dagegen doreb die Form der FAhlericeole dem ii' 
nemiue sich nibem. Ja selbst auch die letatere Art zeigt, wenig* 
stens bei dem einen Geschlecht, eine wenn auch schwach, so doch 
merklich zagespitsle FAhlerkeole (efr^ Ratseborg Forstin. Taf. XII. 

Fig. A). 

Ffir Boeirickus (Xyieborus) dispar F. ist vom Verfasier 
(p. 24) die neue Gattnng Anieandrne abgesweigt. Ob die hier- 
för hervorgehobene, bekannte Verschiedenheit in den Formen des 
cf und 9, und einige sonst noch angefikhrte, dabei aber geringe 
Abweichangen in der Mond-* und FAblerbildnng xarBegHlnditttg ei- 
ner neuen Gattung alleiii sehou genügen, mnis bb dahin noch be* 
sw ei feit werden. Die vom Verfasser noch angegebene Veraobie* 
denheit in den JjängenverhSltnissen der TarsengKeder trifft bei aa*- 
hen exotischen Verwandten des dUpair meist nicht xu. 

In einer aosfnhrlieben Erdrterang (p. 15 Note 3) soebt der Ver« 
fasser darzalegen, dafs Cryphalus fugi Ndrdl., Döbner and der 
bisher damit identisch eraditete Baeiriohue /t^gi (F.) Tiioms. 
zwei ganz verschiedene Arten seien. Nach seiner Darlegung soll 
fagi N5rdi, Döbn. ein achter Cryphmhu mit geraden Nüthen des 
Fdhlerknopfes sein, dagegen ^ei^ (F.) Thoms. znr Untergattung &- 
nopkwruM Thoms. mit bogig geschwungenen Nithen des Fuhlerkno* 
pfes gehören. Die Richtigkeit dieser Ansteht mnfs sehr beaweifelt 
werden. Nördlinger besolireibt (Stett. eiit. Ztg. IX. 242.), unsvineU 
felhaft onricbtig, die F&hler seines B, fagi als „in allen Theilen 
denen des B, lAehieneieinii fihiilißh^^ Also auf dessen Worte in 
dieser Beziebung ist wenig Gewicht zu legen« Und Döbner^ wenn 
er auch (Berl. ent. !£tschr. IV. 262.) von fagi Ndrdl., den er (Döb- 
ner Zoologie pag. 169) vom Autor selbst mitgetheili erhielt, sagt^ 
da(s er eine 9,geriilgelte^^ Keule habe, so sagt er dies doch ansdröek* 
lieh nur im Gegensatz zu CrypiMurgasy welche Gattung eine derbe 
angenagelte Keule bat. £r sagt aber mit keinem Wort, dab die 



Ztschr. VIII. 381.) hauptsächlich nur mit X. lineaiui^ mit dem er, abgese» 
hen TOD der Form der Fublerkeale, leicht, nicht wohl aber mit X. dorne- 
»ticuM verwechselt werden kann, verglichen worden ist. Aof die Form 
der Ffihlerkenle ist aber ebendaselbst wiederholt and gewichtig hingewie- 
sen* Dies aolser Obigem als Erwiedemag auf die vom Verfasser auf p. 10 
Nota l. gemsehte Bemerkung. 
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Riiige -M der Keiik- ,^eradt NSdie^^ haben* Auch htilk ^ in seiner 
spiter (1862). herftii^egebeneii. Zoologe (i. 4^)) wo er eine ansf&hr- 
Uehe Besdireibuog ^9$ ftagi Nördi« giebt, jene» fr&faaen nicht f^na 
eerreeten Zasads betreu der Ffthlerkeole ffm% we^ngelaMen^ iagt 
aber, dafiB/agi NördK „hier and da liSnfig^^ «ei, während der \^er« 
&Bier seinen vermeintlichen /o^ NördL (pag. 16) «iso selten'^ 
nennt, dab er ihn noch nieht an Gesicht fatdcemmed konnte. Die 
von Döbner (Berl. ent. .ZUchr. IV. Taf. 6. Fig. 7.) gelieferte Zeich- 
mmg eines Fühlers von seinem Cr. fagi Nördl. halte ich ^ was die 
Kenle betHffI, lar etwas verfehlt ^\ und betrachte vor wie nach O. 
f^gi Nordl., Döbn. identisch mityai^i Tfaoma.^ den der Verf. soin 
Untersdiied von dem vermeintliehen O. fagi NördL ohne triftigen 
6rund> Ck^, (Enopharu$y TAemsontt 9ibi nennt. Was aber die 
anl p. 10 weiter ausgesprochenOjHypothese betriffl, dafs dieser ver* 
meintücb verschiedenen F&hlerbildnng möglicherweise eine Ge^ 
schlechtsverschiedenheit zum Grunde liegen Isönnte, aerßilk dabcar 
wohl ebenlidls in sidi eüsammen, und stand aoch überhaupt auf ett 
was gar lafligem Boden. < 

Bostr, deeoior Boield., der (p» 2i) mit einem (?) «nr Gat- 
tung Xt^kboruM gebracht ist^ bin ich nbereinsiimmend mit der freiv 
lieh nur i^weifelhaft aasgesprochenen Ansicht de& Verf. geneigt fntr 
den X £^Msntl (^ sHi halten^ Sehr zweifelhaft dagegen würde 
mir daa Vorkonunen des X. ih^>graphu8 m Gresellschaft des d^eor 
lor Boield. m Ro&kastanien sein, wenn niofat naefaträglich von d<m 
Hsrm Verfasser nochmals briefüob die Richtigkeit der (p* 2i$ Note t) 
erwähnten Beobaehtung versichert worden wäre, oder sollte etv^a 
gar, wie ich aus der p. 20. 3. nicht ganz aeharf «utr^enden Be* 
Schreibung fast annehmen mödite, dem Vttfasser nicht der ächte 
X dryograpkus vorgelegen haben?. Dals aber Gervais d^Aldin nac^^ 
Angabe des Verfassers den X decöior in Hebr^abl aufser der Ger 
sellsehaft des X SmxMemi gefunden hat^ erinnert an den vi>n uns 
beim X diajpar und Hax^senU öfter beobachteten Umstand, dafs not 
die Weibehen scIiwSrmen, während die Hänner nach erfolgter Be^ 
gattnng in c»der in der Nähe der alten, von den Weibern liereits 
verlassenen Brotlager sterbeo. Wenn übrigens der Verfasser^ .wie 
wir (pag. ^tl Note 2) lesen, den X^deeoUxr Boield. selbst in meb^ 
reren Exemplaren erbeutet hat| and ihn auch jetat noch besitzt, 
warum läfst er uns da in Ungewifsheit, ob deeoior Boield. und Sa^r^-r 
«snit Rätxb. cf identisch oder verschiedene Arten sind? 



') sie weicht aoch ton -seiner später (Doebn. Zool. II. leS.) g^ffben«n 
Zejcbmiog ab. 

B«rl. Bntomol. ZeiUebr. XI. 28 
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Von Br^ocoeies amiogrttphu^ (p» 27).i8i>fler oiiseffeB Wis« 
seiis nach imher imb«kaiint f;i9bU«beiie <r besehrielieD. Nac^ brief» 
lieber MiCthailoiig Sdteqs des Uen'iy VeffiiMet« in Felge uneerer 
voriiei'^n ilaetftlligeB Airfrage, beruht dies aof ekwm' Veraehe», 
dae schon Hedtenbaober (Fauna. Austr. IL 836) steh bat an Schul- 
den kenunen« lasaen. Bataeborg beacbi«ibt avrar die MfoncfaeB ▼on 
B, viUo0U$' and eryfimgrapkuM^ iiicbt aber toi» B. auiegmphvm. 

ßoßi^iehu^ chalcogTupJiuah» und ^.iVcMa F. aind (p. 33) 
nach dem Voi^ange TOit Tbomaon aiobt bei der Gatiang Tomicmsi 
sondern bei PUtfophihorus imlergebmebt, womit irir troit der auf 
p. 33 Note ü« gegebenen Erörterang nicht einverstanden aein kdii- 
nen. Abgeaehen r4n der abwcidienden Form der Fuhlerkeitle muf« 
idion der aoreh vdBn Verfosaer (p. M} in der analytiseben Tabelle 
hervorgehobene Unterachied am Bmataebild Bedanken . gegen diene 
Phvcimng evregeo. Auch besHsen alle mir faiaher befamnt gevror- 
denea exotiacbeii Verwandte von Püyph. miewogrup&ua und Lieh- 
iensieMi e\t^ ein deutlieh gerandetos Baostacbild^ wähivnd bei cAail* 
cographus und bideus der Rand fehlt. 

Eine filr dfe .' G r op p i r n ng der aar Gat lang Tom i <* « a gehd- 
rigen Arten recht willkommene Unterscheidung in der Bil^ 
dong der Pühlerkeole iftt (p» 44) vom. Verfasser anr Begrün- 
dung seiner Untergattangen Chtm^Uoiamibtu ^ Cyrioiomicm» und Onr 
ihöiomicus (soll wohl richtig beiisen (hßihoiomicutii da das aar Ab- 
leittog des Namens angeföbrtc Wort reolna := gerade as 6^6^ 
hingegen oi^^ «=: Koth = emmnai bedeotet) benolzt. Weongleieh 
diese Unterschiede, wie aneli der Herr Ver£saser erkannt bat, bei 
den einaelnen verwandtsehafi liehen Gruppen und Arten niobt im- 
mer so scharf hervortrefteri ^ dafs sieb darauf selbsistfindige Genera 
gründen iasaen, was auch mit Recht vermieden ist ^ so trefien sie 
doch hn Aügemcdnen ancb an den dam Beriehterstatler bisher be- 
kannt gewordenen exotischen TVnntfctca- Arten, neben sonstigen ha- 
bitaetlen Ueberernstimniuagen, namentüeh mit einer groppenweiam 
Verschiedenheit am FIftgdabatura oorrespcmdircDd zusammen. 

Die am Scfalnfs des Werkes gegebenen systematischen Ueber- 
sichten der dem Verf. fibevhanpi bekannt gewordenen und der anr 
Zeit noch aaftukläreoden TomtoiJsn^Gattungen und -Arten und die 
darin gegebenen synonymischen Aufklirungen bilden eine willkom- 
mene Beigabe der Schrift. 

Wenn nun auch der Bericbierstatier sich niolit mit allen An^ 
sichten des Verfassers einverstanden erklären konnte, so werden 
die Leser dieses Berichtes doch erkennen, wie er das vorliegende 
Werk gr&ndlicb durchstudirt hat, und über manche bisher unklar 
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^^n^mntu Punkte ao^ekllrt «od Mebrt werdm ist Wir glan» 

he« dfibfli* d«r Schrift aocb anderwftii« «uteo so umfangreieheD Le* 

serkreis progaoatidreo zu Ifidnneiiv dab der. Herr V^rfinaer dadoreb 

io dem von ibm katid gc^ebeoen Voirbaben «ni* Fortaelung aeiner 

Arbeit aneh in Betreff der ftbrigeo ScaelyHdbn-Gluppen beatirbt 

w^erde* FOr diesen Fall jnöcbt«» wir vom SaMoia nur neeb aar 

Erwfigaiig anheimgeben* ob nieht der praktiaebe Wertb 4ea Baebea 

g^rderl .«verde, wenn entweder mir enropüisebe ^ften berftdi* 

aiehligjt wfirden e4er al»er, waa alierdinga den VlenAigverdieiiei]^ 

^wftrde* wenn ancb, ao weit dies mAgliob, in dei* Kftrae wetitgsteMl 

6i» Diagnosen von alle» bisher besebriebenai exotiscben hii/oa 

•O^effthrt werden. . LeUteres dfirfte hei den dem Herrn VerlMeer 

zu Gebot stehenden reichlichen iüera^schen JKtteln kanm schwer 

Virerden, aneh die räomliche Ausdehnung der Schrift nicht erheblich 

vermehren, wenn bei den Diagnosen ftberhaopt auf etwas mehr 

Prignan^ Bedaobt genommen wfirde. 

Eicbboft 



fßatoire .naturelle des col^c^töres. de France par £• MnU. 
sant et. C. Key« 

Ueber das ffhr die Kenntnifs der europSischen, ond insbeson- 
dere der frauzösischen Käferfanna so wichfige Unternehmen Mul- 
aanfs ist in diesen BISttern schon mehrfach tu berichten gewesen, 
TTir beschränken ans daher gegenwärtig in der Hauptsache auf die 
Angabe des Inhalts einiger nenerlich erschienenen Bände, bei deren 
Bearbeitung sfch Mnlsant^s trefflicher Mitarbeiter C. Rey wesentlich 
l>etheiligt hat 

Ter^diles^ Paris, F. Savy. 18«4. 

Die ThMilLu (JnohiadoB) werden in zwei Familien, Amf^iens 
und Dorcaiomien» getheilt. Erstere enthalten die 6att4tngen Drj^Of- 
pbilus mit 5, Priobium mit 3, ^fio6t»m mit 12, in mehrere Uolei^ 
gattungen vertbeilte, XeMiobium mit 2, JAoMoum mit 18« OUgotme^ 
ms mit 1, Amphibobu^ Gasirollua, Fit/Intcs, (hAina mit je 2, Tty- 
popitys^ Meikolcvsn Cah^pUrvs mit je 1, Xykiinu» mit früher be«* 
kannten und einer ipeuen Art, X obiongtdua^ Pseftdochina mit 5 
bekannten und I neuen Art, P, jftUve9cens. — Die Dorcafomiens 
enthalten die neue Gattung MtMihes mit einer neuen Art, M, fer* 
rugineus^ Me^oeoelopuK mit 2 Arten, darunter einer neuen, iftf. co/- 
larU^ Theca mit 3. Dorcaioma mit 7, darunter 2 neuen, D. punc» 
imtaia und seioseUm^ Enmaioma^ neue, auf Dotxaloma subalpina = 

28* 
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iqvMiw E. H., affhis^ und eine neoe Art, B. tubgicB^sa^ g^gHli* 
dete 6i(titog9 Amhlyimma^ ebenfalls neue, fOr D. rubent Ant. aotl 
cfaie neue Art cogiml« gegründete Galtntag. 

Die Arbeit ist besonder« denkenswertb nnd enIhSti «ine f;rste 
Menge wcrihToUer Beobeebtnngen, ancb sind ihr 10 Tafeln mit vie> 
len insimetiven Abbf Idangen beigegeben. Etn • Tiieil der in den 
Weriie bcscbriebeneo Arlcn^ namentlieh ans der Gattung Liommm^ 
war scbon in einer vorlänfigen Bearbeitung der AnoUtuUn in des 
Opasc. ent. XIH. von denselben Autoren verolfenllieht. Die Gä- 
Uwg TAseo, von Mabant nod Rty sowie von Anb^ im Jidire 1861 
ver5ffentlicfal, ist bekanntlich mit dem ebenfalls im Jaltre 1861 ps- 
blicirten SiagHua WoUaston identiscb. Wie ieh glaube, i»t 
WoUaston% Publikation die Priorität. 

Fossipedes, BrevicoUes, Paris^ F. Savy» 1866. 

FoMipkdes nennt Mnlsant die OeMonulMi, die in Frankmth 
mit 2 Arten, C gigas und Fabricii^ vertreten sind; 

BrevicolU$ die DascUliden^ die er in zwei Gruppen, DofciOi* 
des^ mit den Abtheiinngen DascHUen»^ CyphoHiens und Eubriem^ 
nnd Bueineiid&s mit der Gattung Bucineius eintheilt. Neue Gat- 
tungen sind hier nicht aufgestellt, wohl aber unter der Gattoo^ 
C^phon 3 neue Arten, C« Künckeli^ sulcicaüu und depressu»* 

Drei Tafeln, eine für die Cebriomiden nnd iiwei fUr dieC^p^ 
niden^ letztere mit interessanten und genauen Details, gereichender 
Arbeit zur besonderen Zierde. Nur die in dieser systeniatiscb b^ 
sonders deutlich gegliederten Familie recht wichtigen Hundtbeile 
sind, wie überhaupt in den Arbeiten unserer Verfasser, verh&Uoili- 
mäfsig wenig berücksichtigt. 

Collig^res, Simplicitarses, Paris, F. Savy. 1866. 
Die CtMgirss Mulsant's umfassen die Xylophtiideg mit einer 
in 4 Untergatlnogen getbeilten Gattung XtjlophHm«, von welcber 
8 Arten, darunter 2 neue, X. punciiger nnd fUmeohis^ aufgeföbrt 
werden, und AnihiddeM mit den bekannten Gattungen und 44 A^ 
ten. Die Tribu der ^impiicUarseB ist für Agnaihus decortUus aür 
gestellt. Drei Tafein Abbildungen sind beigegeben. 

H. V. Kieseiiwetter. 
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Eäferfaima HUdedieiais von Carl Wilken^ Lehrer am Qym- 
Dttdam AndrciMinm zu Hilde^heiiii 1867. 

Die dem Vereine freandtichst zugesendete Arbeit von 1^4 Sei- 
ten ist ein Separat -Abdrock ans dem Scbulprogramm' des Gymna- 
aiam Andreanum, und darf den besten ihrer Art zur Seite gestellt 
tverdeu. Solche Lokalfaünen scheinen uns in Scbolprogrammen et- 
ilen sehr geeigneten Platz zu finden, da sie gerade da die meiste 
Anregung geben, wo sie sie geben sollen and können. Es wfirde 
sich empfehlen in solchen Verzeichnissen die liesonders auffallenden 
oder f&r Deutschland neuen Vorkommnisse durch gesperrte Schrift 
herrorau heben, da sie sich unter der Menge Notizen leicht der Auf- 
merksamkeit entziehen. Von den 2395 aufgezählten Arten ist jede 
einzelne' von einer kurzen Bemerkung begleitet, welche meist eine 
Druckzeile nichl überschreitet, ' ohne dafs es deshalb an vielen lau- 
teren Notizen nnd Angaben Aber Futterpflanzen etc. fehlt. Es mö- 
gen hier bervorgehot>en werden: NoUofMus laiieollis Clievd.^ 
mehrfach unter dem dichten Rasen von Thymus serpyllom, EUh 
phrus Übrichü^ Pierosiiehu9 parumpßmcioina 2 Ex., Hydropm-us e0r 
noHcukUut 1 Ex., AgabuM frigidusj Cercytm puleheUum Heer, ier- 
minaium Marsh., nigriceps Marah., AUochara r^tar^U Heer. Qtfs^ 
diu» limgicomu Krtz., Ocypus Jakiger Noitim., Brachypieru» JuU 
vipes von.Doldenblulhen und Jüeisekn^ Crypiopkagus simplesr Mit* 
1er (?), Anammaius 12 siriaius im Garten auf der Unterseite eiufs 
Brettes *)j Sisyphus. Sehaefferi nicht selten auf dem Galgenberge 
in Koth, 2 Aihwtg rhambeus an einem Teichrande auf Iris. Die 
Fenster der K^elbabn, weiche meinem Freunde Roger CSo^ und 
die Gattung JBuryommohM Mariae lieferten, scheinen sich als galer 
Pangort weiter zu bewähren } sie lieferten Trogiop» MieanB ofl in 

grofser Anzahl» 

Ein Schwärm von vielen Tausenden von Triehqpierfjc äerUtms 
Hb. bedeckte einmal förmlich den Verfasser nnd seine nächste Umr 
gebnng beim Kaffeetrinken auf dem Berghölzchen. PkylUobitu mu- 
jtu$ vorzugsweise an /Wegen nnd Manern. Unter einigen hnnderi 
Stücken einer Doiuicio aus. dem Oberharz, von dein gedrungenen 
Bau der Comortt fanden sich etwa 20 Stuck der typischen Comwri 



>) Gans ähnlich findet siditd^ Käf^r casammfn mit Lmtgettmmiim 
amopkikaima im Garten des H. 4e Bimvoiilolr in Paris« 
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ued voUstfindige Uebergänge swiftcben ihr und der »mrieea*)\ bei 
HUdekhite fliidel sidi iigefgjtn imr die ifpk^lk 4m^hedL 

LupenM diapar .K^tr. »^.^..Ukifig* aaf.i ua e i i i £itpat«eUleide. 

P^yiliodes nigricoUh Mrsb.; L<H^i/arnM ru/W«« ei Qseln. 

Obwohl 445 Sfa/iAj^^ftn^n- Arten au%ezähl^ sind, durfte sieb die 
Zabl der Hamahien (46^ im Laafe der Zeit noeb erbeblicb vermeh- 
ren lassen. Eine Schwalbe bringt swar keinen Sommer, aber das 
eine Colon läfst voraussehen, dafs es an reic|ieiii Stoff lu Nachträ- 
gen in dieser Gattung nicht fehlen, wird. 

6. Kraatz. 



Die Käfer voa Hamburg und Umgegend, Ein Bei?* 
trag, zur iiardalbiugisdien Inaektenfauua voa D. d B« Px:el- 
. }er« Zweite^, diaroh Nachträge vermehrie Ausgabe. 

' Zu den 2l.% Arten der ersten Auflage fretett in dem Aühang 
aufs. 159^*227, welclier den neuen Theil der >. weiten Auflage 
MMet^ 592 Arten hSn^u, 17 werden gestlichen, so dafs die Zahl 
#et Kilfe^ des durcbforschlen SdmMelbezirks 271 1 beträgt. 

T>r. PreHer beschränkt sfcb natftriich nicht darauf das' von ihm 
sMehi Aufgefandene aufbsttefihlen, sondern siellf Alles zusammen, was 
seine fleifsigen OöHegeti ApeK Augusflii, 'Bonne, Bnrmesfer, de la 
Camp, Ehrhardf, Gossare, KoTtte, Partz, Schmidt, Weber und An- 
dere gesammelt haben. 

Zum ilteren 1f heile (der ersten Auflage) vrSre zu bemerken: 
Dr. Preller spricht sieb dagegen aus, dafe Ciclndelm mor-f- 
I^Ni* ef'ne Varietät der hybrfdä sei, wegen des getreihifeii Vorkoof- 
mens nnd' des absolutenf Msngels an Debergairgslbrmen/ Ich kann 
ttieb* dfeser, bereits von Diiwisofi und Anderen -vertretenen Am/fcbt 
(gegen Schaum, Chaudoir und Fairmaire) nur anschliefsiiii , dis räk 
timMtlfche* Rffbrderni^e hier erfftltt tu sein stheinen, welche aaf 
^nh efgetie Ai't scMtefteni fassen und nicht auf ^e Rasse. 

Agtmfun cyaHe9cen4 Prell er (auf pag. 10. beschtiebeD) Ulli 
der Autor selbst möglicherweise für eine Varieffit des Agmtm^ 
tidunnif aber dann mindesten» ebenso namensberechtigt wie 



') Ich habe bereits früher (Berl. Ent. Ztschr. 1861. p. 216) ausge- 
iq(HNMAi9rv dkfs^ ieh fü 4^ BotiäeUt Cökuf^i nar'eltte 40kt4(6Ri^ d«i' im- 
CMI voo gedrungenMU bili tu f^kemMn VerinSg«;. 
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«KWülttm Dmti. und mum^gimaium ^ylleah. Iki:.e»>i]iii ateeNit 
Zeit sidii Sitte. is&Varielfiten vod Arten, tMkhe hkbt vi der M«« 
buDg wechseln,, jnit hatonderen'Nftiiie» a» bdegeD, * so 4wM Bjbtt 
Dr. Prel&cr nicbt' erwarten seinen Arlnamen citirt xa finden, wohl 
aber die älteren von Gyllenbal and Dnftschmidt. Nachdem Profes- 
sor Schaum die genannten Arten ffir Varietäten des Agonum vi- 
dhnwn eridarl bat» halte D<v Prellen di)B^i|(b«ii rkbiiger Mß Vwf^^ 
ten aufFöhren mQsaenr ojer : die Gründe an^ejf, wefb«U^ ^r .^19 f&r 
eigene Arten, anspricht. Die Beschreitungen yon Harpalu$ eUgan* 
Prell er (p. 16, neben tieneus) und Saffrinus fulmmant Eoitze 
(p. 58^ . letzterer nur einmal aufgefunden), sollen gelfsjgentlicb in der 
Zeitschrift ganz abgedruckt werden, um die Aufmerksamkeit auf 
diese neuen deutschen Arten zu lenken. 

Im Anfiange ist als Cicindela SaxesenU Sax. eipe rothbraniie 
Varietät jer campeslris aufgeführt, welche einzeln zwischen der 
Stammform vorkommt' 

Von Opairum fuscum fCnst. fand B. Bonne ein lebendes StAck 
am Eibstrand unter frisch angeschwemmtem Schilf, welches indessen, 
wie H. Preller richtig annimmt, als importirt zu betrachten ist. 

j Orchestes airaitu n. sp. ist in Mehrzahl aufgefunden, dem pu- 
hescens Schh. verwandt, aber gröfser, mit constant schwarzen Föh- 
lern und Tarsen. Leiesies zuwttien in Mehrzahl in malmgefiillten 
StMod^^nc/rofi- Gängen. Der schöne Troglops conäger Ksw., Uyle- 
shnu oieiperda^ Hydroporus Vl-pusitäatus^ Teiraioma Deamaresii 
worden meist einzeln aufgefunden. 

Hytfroporus planus var. nigriceps Prell er wird in nigrifirüHS 
umgetauft, Aphodius rufwenirU Prell er zu foHens gezogen. 

6. Kraatz. 



Der „Beitrag zur Käferfauna des ostfries. Kfistenrandes und der In- 
seln Nordernei und Juist^ von Dr. A. Metzger in Norden^^ Em* 
den 1867. 12 pag 

wird namentlich für solche von Interesse sein, welche am Seestrande 
von Norddeutschland gesammelt haben oder sammeln wollen. Hit 
den Salzpflanzen des Strandes treten die entsprechenden Käfer des 
Salzbodens auf, während Cidndela marUima^ PhUonihus ^ronlAo- 
loma, Cercyon lUloraU^ Phaleria cadaverina^ Cilienum^ /a- 
ieraU, Aegialia arenaria^ HaemwUa Ctirltstt, wie die eigentlichen 
Köstenpflanzen, nur auf das Ufer des Meeres beschränkt bleiben. 
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Die Zahl der an^eRUirlen Arten iü ongeOhr 160, MriHi eich aber 
mit der Zeit gewib noch wtiwntlich yennehreu laaeen, wean der 
Dr; Helsger Gefthrten am seineB Eaieonioneo fiadet. 

G. Kraatx. « 



Btilletiii de rAcadimie d'Hippone, eoci^t6 de recberebee scieii- 
tifiques et d^acclimation No. 2. Bone 1866. 

Dieses wenig bekannte Bulletin, auf welches wir hier aafmerk- 
sam machen wollen, enthält: 
S. ^0 — 41. Seljs LoDgchamps: addition aus Odonafes d'Algerie. 
S. 42 — 50. Desbrochers des Loges: Beschreibungen neoer Käfer- 
Arten (C^yihra iri/oveoiaia zwischen Mordet und GuermÜ^ 
/Apion robuaiieome neben taevigaium^ /Nanophyes OUvierii tob 
Algier, /^ploft obiutum vom Mont Cenis, neben CauUei). 
S« 61 — 54. F. de Saolcy beschreibt Myrmedonia Jestiva und JPro- 
letnus Oliver U von Bona. 6. Kraatz. 



Zur Coleopterenfauna Euröpa's 



von 
G. 8eidlit%. 



JDei einer aeveii AoagiülYe des Schaani'scheii Catalogus CoL Euror 
pee. iat es ralfaaaniy keine anderen Verfindernogen ven^nneluneo, als 
solche, die sidb aas der Literatur ergeben. Einige solche Aende^ 
rangen und Znsätze durch Pablication xa motiviren, soll der Zweck 
4es ^vorliegenden Au&atzes sein« 

/€hiue»ius pr^iiosus Rosh. ist kein Dirnnksy sondern mnls 
ftwiadien €1U, JVgidicoHU und dwu stehen; ob er mt ba€iicuB 
Ramb* identiseb ist, weifa ich nicht. 

^CMoeo^l^ro eyanipennis Loc. kommt aocb in Spanien 
T«r, wo ich sie bei Escorial gesammelt habe. 

Jlf ycelocAar«« .groci/itf Fald« ist europfiiscb. Becker ver» 
sendet die Art ana Sarepta. 

/ DireaeaRevelUriiMah. ist identisch miiD.mtMU Gra^lls, 
nnd wnrde etwas später publicirt als die letztgenannte Art, mnls 
jedoch unter. XyiUa stehen bleiben« 

/ Conopalpus Vigorsii Mnls* ist ohne Zweifel identisch mit 
C. ^revieoilU Kraats. 

/CnsorAtnvs gypsiventris GragUs ist nach einem anthenti- 
aehen Exemplar, in der Sammlung des Herrn Vogel in Dresden, 
mit coHnirosiris Seh. als synonym zu verbinden, dagegen ist die 
Znsammengehörigkeit des On. diapar Grlls» nnd pyriformU Seh- 
noch nicht «rwiesen. « 

/Cneorhinus Graelisii Cb. Bris. Ann. de laSoc.Ent. de Fif. 
ISfif p. 387. ist identiseh mit Cn, i2ispor Grlls., wenn er auch 
von On* p^/ormU zu unterscheiden ist. 

/Cneorhinus Baulnyi Cb. Bris. Ann. ibid. p. 389. i^t ab 
sjnonym zu Cn. cari»tirostris zu ziehen. 

Sir9pho$omu0. fagi Chevr. gehört ab var. zu Sir. Cer^i F. 
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/ StrophoMomus curvipe» ThofOM. itt eioe wohlantendiiedene 
Art, die zwischen obems Marsh, nnd aliicoia Seidl. steht, und wie 
letzterer verhält nifsrnfibig flache Aogen bat. 

/ Chiloneus siculus Seh. und jonieuM Kraats sind mit Scia» 
phüu8 zu verbinden, da die glatte Fläche auf der Spitze des Rüs- 
sels der einzige Unterschied nnd von zu geringem Belag ist. Sie 
stehen im Gegentheil dem Sciaphihu ca§Mah^ «nd mwicaius gam 
nahe, und bilden mit ihnen eine natürliche Gruppe, die sich von 
den übrigen Sciaphilen durch langen Schaft unterscheidet und je- 
denfalls den Namen SeiaphÜuß zu behal|en hat, da sie die typische 
Art muricaius Fbr. in sich schliefst. 

/ SciaphiluB Seh. Eine zweite Gruppe dieser Gattung hat ei- 
nen Schaft, der den Hinterrand der Augen erreicht oder nur we- 
nig dberrftgt,' doch die PQhlerfnrchen sind wie bei der ersften Gruppe 
nicht bis auf die Unterseite des RQssets verHkigert. Das Abdomen Mf 
fern den beiden ersten Gruppen zum grftfsten Theil behaart, nur aef den 
ersten Segmenten zeigen sieh «tiei wenigen Arien (mmnoalma^ s^ftm* 
iidusj corpulenius't und Hampei n. sp.) iänglieh<6 Schuppen. \tk die 
zweite Gruppe geb(h«n der Pol^drotus sfusMus Seh. (den Stier- 
Iftif Im Bull, de Mose, als Scimph. B^ekeri itoeh ebmäl^ beschtteh), 
heUti9 Rosh., der vielleicht mH Sb. «Iridis Seh. idenlisob isl^^ee^ 
TtMikk Ol. , Und wafhrsetieinlieh aueh eo#;p«ilMi/iis Kresw. Se. o6foii- 
gtfs scheint der Beschreibung nach nicht Aar Gattung zu gehöMi>, 
da er ibmmitun» genannt wird und kleiner ah Pfal^lorte^ seAmo- 
iuB (OmioM hirwiulus Seh.) sein soll. VoHäüfig muftr er aber ne^ 
foen 8e, carhiuia stehen ^ da aueh dieser auf der OberAftdie keine 
Schuppen, sondern nur Haare zeigt. 

/ Eine dritte Gruppe, die den Namen BitdipMu Thotai9. Ähre« 
kann, obgleich Thomson VObarektisrifttilo nur anf isineder hergehdrigen 
Arten ganz zutrifft, zeichnet sich durch einen ganz kursen Sehall 
au6, der den Hinterrand der Augen nicht erreicht und lest ganz 
von der bÜB auf die Unterseite verlängerten Publerfurche aufgemm*- 
men wtirden kann. 

/Die Gruppe zi^tfälhr in 2 Abtheilongen; die erste zeichnet steh 
durch haarformige Schüppchen auf der Ober- and Unterseite -mm^ 
und' umfafst Poiydroeui micant Sch^, Sc, ijoecifirae Ksw. und 
irempes Ksw. '); die zweite hat runde Schuppen auf der. Obcii- 



/ ^) Sciaph, Hampei: Scrobibui iubtu$ haud eonniventibui^ 'icapo 
oeuhrum marginem poittcum parum iuptrante^ fltnicuio icapo iupto hm- 
giore, thorac0 iongituünt parum latiare, rüde punttato, ißkperm' ipumu- 
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und? Dtt t g n e i te (tau Auwiahme des ietftteil AbdotttioabegaMofed ); 
cmd ttiDfafM «i&e R01I1« Arten^ die thelk, aQ^8e^ deft Selinppen, auf 
der Obemette feioe Borgten tfag«ii,' mitidiünatt» Sth., ^maragdi- 
MW Soh.V 6«r6iatiliM* Germ.f/^^fe^HiAM Germ., äeUulut Germ., 
thells nur beschoppt, ra§us n. sp«, nfo^icFHt Groi. vad Pi^/jfdr. tfif-> 
ibfti« S^ih. Sc.« ufßtUn$ S^h., der ohne Vateriandsangabe beschrie- 
heä, aiao ▼leNeScbt gar Hiebt enropiisch ist, seil dem n^ngnidm^ 
Habe «teben, könnt« also fraglich aueh hierher gestellt weiidenri. 
Frfiber hfeken wif den Se. Htmpei für ajytains, Mmn diese An^ 
«ahme ist nicht statthaft, weil letzterer dn noch kürterea Bab* 
aehlld babeta tM als>Miifgnkiiis'). 

/Bmehifdttts aih^guttaius Cbevr. stimmt vollstSndig mit 
der Beaefareibang des Brt grueiUs Seh. 

/ Metalliif punetulatus Ch. Bris, ist etwas spSter publiebi 
itg der mit ihm identisehe Monmpütus tiffihh Cbevrol. 

/ Myllocerus hispanus Chvr. ist diehts aftderes tAti' PterUdm 
Qmgeleil StHl. 

Adeiagnathi ox^opkikalmi Lac. 
/Cki^^biuä imnt^rilii^ Seh. sO wie Sleveni Seh. sind in 
Butopa Hoch nicht tiadigewie^en, wohl aber der ChLpsiiiae^n«$ 
Seh., den Becker in Sarepta als immeriiu» versendet and mit dem 
wohl sicher aneh €hh "MlcIroBMs Hoohb. idetftiseli ist. 
' >/'Pi$Badeä Sirn^biii Redt, gehört der Besehreibabg nach toU- 
kömmcn an P. vaUdhrosirU und letzterer ist von Thomson mit Dii* 
recht tn «lofnliis Pbr. gezogen; 

/ Philernus Seh. Diese Gattung ist in Europa Tertrelen ttud miifs 



iatOf elyiri$ ohlongii^ pulvinatU^ pilit depreuu ve$iitii^ $utura, fatcia la- 
ieraii maeulUqut nonnuttii iquamuii$ elongati» obiiiit, Peeiore ahäomini»- 
que $€gmento 1 * iquamvlatity $equentibu$ pUu dtpreuu, gradatim tenuto- 
rihuB^ obtiiii, Femoribu» muticU^ tibiit longii graciliiihut — Long. 4—5 
Millni. 

Austria (?), Transsylvania. 
/ ^) 8ciaph, ra$ut: Scrobibui iubtu$ connivtntibus^ »capo marginem 
po$tieum oculorum haud atiingente^ corpore elytrUqve denu viridi aut a/« 
Udo iquamoiiij setuli» nuUi$^ thorace tubcylindrico ^ tlyir%9 anguitioribu» 
tubiUiter punciato-itriatii. Femoribui muticii, — Long. 3 — 4 Millni. 

Dalmatia (Dom. Kahr). 

*) Von den aos Algier beschriebenen Arten besiehe ich den Sc, gi^ 
ganieui Fairm. auf einen mir yorllegenden KSfer, der zu Eiytrodon sa 
bringen ist, Sc. tuldrottrü Chyr. dagegen vad PlatffianuM anrofu« Seh.; 
8c. infiuciUuM Chvr. ist mir unbekannt 
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sach Laeordaire'fi SyAtem ziriscbtii JProoa# nni Attbe^mjfmuM eiag«- 
sehaliel werden. Die einzige bis jetst bekemite Art, Ph, fmimh 
««« Scb«, wird von Becker in Saref^a unter dem Namen 

I HmlophaguB halimQcnemis^ der aueh in dem Bidl. de 
Hoscott pabKeirt wurde, verNindt. 

/ G€ramarhinu$ ^legan^ Seidl. as r^/Groalrl« Seid L Naeh 
Uatersochoog eines antfaentischen Esemplares voo €f4tr, n^ho$im 
Clivr. ans Algier bat sich herausgestellt, dafs er von dem epanischea 
Ktfer, den ich dafür hielt, verschieden ist I^etileres nenne ieh da- 
her eUg^im»» 

/Anthonomus elongaiulus Seh. ist sn Brmdy^aiu$ su brin- 
gm^ und swar ist Br0(iffi(efiu9.faUa9e Gerstüeker mit ihm idevtiscli. 

/Tychius genißi ateqia Chyr,* ist nicht von 71 eeittis^ais Fbr* 
versdiieden. 

/ Dorcudion Segovianum ChewoL ist mit Dejeanii CiiTr. 
als synonym xn vinrbindeii« 

/ Dorcadion nigrolineaiumj aliernaium VBß a/Alcae.« 
sind alle nichts anderes als hi^ipamoum MuU« 

.Crypie€€phaiu4 nigridorsum Cbvr«,. d^n ich, unter dem- 
selben Namen, ans Spanien beschrieben, ist eine Varietät des a/- 
boscniellatue Suffr. 

Coccif^elia (Harmonia} lyneea Hüls» ist eine Varietfit der 
12-pusi«/ala Fbr., da wir alle UebergfiQge in Spanien gesaipmdt 
haben. 

Coccinella (AdaÜa) siiciicaMfäa* wnrde von Kaliseb ia 
Andalusien gesammelt« 

Coccinella (Adonia) ardica und eirigala gehören «ir 
Untergattung Amsostida. 



Kurzer Bericht über die 4:lste Versammlung 
deutscher Naturforscher und Aerzte 

in Frankfurt a. M. 



Da der B^riehterstatfer an diesem Orte batiplsfiehlich der Eu- 
iomologie und ikrer Vertreter za gedenken bat, darf er sich nur 
wenige allgemeine Bemerkungen filier den Verlaof der Versamm* 
lang erlauben. Die alte, freie dentsche Reidisstadl bot den An- 
hängern der DarwinWben Lehre^ welche nicht wenig zahlreich un- 
ter d^ an weseoden Naturforschern vertreten waren eine, vielleicht 
nicht ftberail willkommene Gelegenheit, die Wandelbarkeit alles If- 
disehen bewundern zu können. Mdgen sieh auch die Frankfurter 
gegen Preufsens natural seleetion sträuben, so scheint es mir dodi, 
dafs der Darwinismus in der poKtischen Entwickelungsgeschlehte 
noch gräisere und schnellere Erfolge erzielen wird, als es Schon der 
Fall sein soll. Wer hätle auf der Naturforscher-Versammlung in 
Giefsen daran gedacht, dafs Frankfurt so bald als eine Subspecieg 
Preufsens erklärt wfirde; und wie lange kann es dauern, dafs auch 
dieses mit Anderem zu einer guten Art verbunden sein wird , deren 
Hauptmerkmal (natürKch In Verbindung mit einigen anderen) wie 
gewSihnlich die MundtheUe liefern werden -— , die deutsche Zunge. 
Wer diese spricht, wird aber dann hoffentlich um so weniger 
leidit von guter, deutscher Art lassen und der Kraft des Dar- 
winismus trotzen, welchem wir immerhin noch keine schranken- 
lose Existenz einzuräumen vermögen. 

Wie der heitere, färt^enprächtige Schmetterling in dem Augen- 
blicke .den traurigsten Eindmek macht, wo er soeben seine Puppen- 
hfille verlassen bat, so hatte auch das alte Frankfurt noch keines- 
wegs die heitere Physiognomie angenommen, welche bei ihm im 
weiteren Verlaufe der Entwickelungsgesohicbte gewifs nicht aus- 
bleiben wird. Dazu birgt es zu- viele muntere^ lebenskräftige Ele* 
mente^ welche steh bald ungezwungen noch mehr als frfifaer nut 
dem nordischen verbindet werden. Ist ja doch fiberbanpt der Nor- 
den und der Süden Deutschlands wahrhaft dazu geschaffen, sich in 
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tauseod Beuehongen gegenseitig su slfirkeD und zu ergfinzen, nicht 
dazu, sich eine einftitige Opposition zu machen, wie leider oft ge- 
nug geschehen. Das mag hier am so aabefangener gesagt werden, 
als es keineswegs eine oratio pro domo auf entomologischem Ge- 
hiete sein soll. Deberhaupt habep sich gerade die Entomologen bei 
dieser Versammlung^ so eng an einander geschlossen, wie selten bei 
froheren 4hnlidien Gielegenhelten, sei es niUi, ifreil das Oberhanpt 
der älteren Schule fehlte, oder weil die anwesenden jüngeren sich 
von jeher besonders xugethan. Unter den Prankfurfer Entomolo- 
gen stehen bekanntlich Dr. Haag und Hauptmann v. Heyden obenan ; 
den ersteren kennen wir schon lange als Besitzer einer schönen 
Sammli^ng enropliseber und einer der gri^fslenSammlnngen exoti- 
scher KSfer in Deutschland; dieselbe- befindet sich in 4 oder 5 SebrSn- 
k«|i volUMndig ^^ematiseh geordnet. att%estelit. Herr ▼. Hejden 
wordn der Erbe tob seines Vaters reichen Sammlniigen ans yer* 
sebiedenen losektenordnungen^ und hat die systemi^tisehe AnfsteHnng' 
der, jüifer ziemlich beendigt« Die zaMreicben tepidopterologen hicnr 
aiifznvLflhlen liegt weirfger Veranlassnng vor^ weil sie sieh an den 
VerSiammliiiigen nicht regelmfifsig bellheiligten« öfters geschah dies 
niiter den einbeimischen Coleopterplogen namentlich vdn den Ge- 
iMiidem Stern, dem Dlpterologen Jaen nicke, dem Concbyliolo- 
gen Heynemann und Herrn Sehastiaa Alexander Scheidel; 
auch Dr. med. Max Schmidt aus Frankfnrt soM als friiheries Mit- 
glied des Vereins nicht, vergessen werdet. Referat £ind bei Ih. 
H#ag die gevvohnte, altfreundschaftliche, gastliche Asfnahme; anber 
ihm noch H* v. Kiesenwetter, der Pfarrer S er iha nndB^Javet 
ans Paris; hei H. v. Heyden hatten die Herren Seidlits aus 
Dresden und Fnebs ans Berlin entomologisnhe länqaartirnng ge* 
fnnden. 

Die bisher genannten bildeten den Kern verschiedener Zonani* 
menkünfte, an welchen sieh die öbrigen auswärtigen und einhelmU 
sehen Mitglieder anschlössen, welche zum grofsen Tbeile nicht der 
ganzen Versammlung beiwohnten; zunäebst.Pro£ Kirsehbanm aus 
WieslMiden, welcher selten bei einer Natnrforscberversammlnng fehlt, 
Prof. Schenck >) ausWeilbnrg, Dr. Herrich-Schiffer aus Be- 

') „Der alte Granit** getauft an einem heiteren Abende, an welchem 
SeheiTers gleichnamiges Lied gesnngien wnrde. Dieses und eine Aoswahl 
vortrefflicher ihnlleher Lieder, der bekannte letzte Icfathyosanrns, der 
Hensehreck etc. bildeten eine Festgabe ftlr die Mitglieder der 4l6ten Ver> 
sanunlnng: Liederbnch för Naturforscher and Aersle Frankfurt a. M. 1867. 
bei SaoerUnder. 172 S. 8. 



§iBfiBbiir^9 P»oi IXoehner «la Asehaffaiborg; imm der bedUnnte 
Remnde Dr. Carl Semper aoa WQrzbur^^ Dr» Foeke aot Brc- 
mcm, Dr. Kraufa aas Stutigart uod andere Zeologeii Qod Aer^e«. 
Wenn sieh Rei mit einem TortrefflUhen Syinphonie>-Concerff 
Abend* Pest- Coneept, Feattan^^ Feat-Oper, veracbiedenen FestcaaeB 
etCrnoflb nii6bt.vollatfifM% befriedif£ erklärt,, mub er last ooers&iU 
lieb erscbeinen. Wer indessen nur in einer von den Städten WieBi 
Stettin, Bonn,, Königsberg, Giefsen eine sog. gemeinscbaflliefae Na- 
tvrfovscber-Fabrt m Wasser oder Lande mitgemacbt bat, mit all 
den irerteiblicben Tborbeiten und Stimmungen, Tveiebe muntere^ an*- 
sf^recbende 6esellsetiaft nnd reichlicher und guter Wdngenufs wnn<n 
derberer Weise zu eneagen im Stande sind^ der wird sein Be* 
dauern nicht, verheblea könoen, dafs ein gemeinacbaftlieher^ Allge«^ 
meiner Besueb Heidelbergs nicht siatt&nd,. der herrlich gblegenen 
Stadt, an welche sich für so Viele schöne Erinneraogen ana.at»« 
deiKliscber Zeit knöpfen mufsteUi. Von den Freibillets zut Fahrt d»; 
hin, welche schliefslich «nr Disposition gestellt wurden, machten 
die Entomologen ziemlich umiaMendea Gebnitteh, aber die Stirn«* 
mung beim Mittagsmahle auf dem alten Schlosse hätte eine ganz 
aodere sein können, vielleicht selbst schon dann, wenn das Diner anf 
gemeinschaftliche Kosten stattgefunden hätte und die Portionen nicht 
gar so auiFallend knapp und theuer gewesen wären '). 

. Ein im Laufe des Vormittag erbeutet«* Catalog der fröherei» 
berühmten Safferiing'schen Käfersammlung*) leistete als erfaeitem« 
der. geistiger Dessert die. besten Dienste.') 

') Diese Klage Ist absichtlich nicht unerwShnt gelassen; schon heat 
miig im Geiste eine Sabscription auf eine gute Mahlzeit aikf der Bastei 
eröffnet werden; mögen wenigstens die Entomologen diesen herrlichen 
PlatB in corpore möglichst zahlreich • besuchen und dann ein Glas anf 
das Andenken des alten Maerkel leeren. ^ 

') Safferling lebte in Heidelberg nnd zeigte nar ausnahmsweise seine 
filr ihre ZeH besonders an kostbareren nnd seltenen Exoten reiche Ksfer> 
Sammlung; dieselbe wurde nach dem Tode des Besitzers vom Grafen 
Mniszech in Paris angekauft. 

') Anf S« 2 in Kasten 2 figarirt z. B. Feitt eatu$ (J $; darunter Dor- 
c9i!m'U9 harbaUu mina» gatret aus Brassil. Kasten 3 enthält den Pro* 
eromaerui bümcrontihii; roa Kasten 10 auf S. 30 lautet die ganze Besehrei- 
bong wörtlich; 

Genera. Species. Vaterlsod.^^ 

Semraheui $ „ /. •. • Sä^sI. ;.; : *; 

Stenodontui damieomU'S» ; •/ IDnta. ^'' 
Dieser Kasten ist Yollständig bestimmt . . , , 
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Als die Entonologen «n AJbend bei der Universifft vorbeiso- 
geO) in der Dr. Haag and Ref. als Stndioat jaru neben einander 
geaesaen, halte sieh die Stimmung wesentlich gebessert, ohne indes- 
sen einen angemessenen Höheponkt sn erreiehen. Bei anderen Ge- 
legenheiten herrschte die heiterste Stimmnng, der Besach des Stndt- 
waldes mufste «i allgemeinem Bedauern sdion verhfiltnifamfilsig frfih 
beschlossen werden. 

F&r alle diejenigen, welche bereits Gelegenheit g^abt hstten, 
den ersten Gescbaftsfdhrer der Versammlang^ Hrn. Herrn. ▼. Meyer, 
persönlich kennen xa lernen, war es doppell bedauerlich zn fahren, 
defs derselbe in Folge angestrengter arotltefaer Thfttigkeit mit Rfiek- 
sieht auf seinen Gesandheitssastand Tcrhindert war, uberliaupt an der 
Vcirsammlnng Tbeil tu nehmen. £r fand in dem zweiten GescfaÜls- 
ffihrer, Herrn Dr. Spief s, einen vortrefflichen Siellvertreter, welchem 
in den allgemeinen Sitaungen Dr. Cnyrim, Haag, A. Spiefs 
!«&. und Hauptmann v. Hey den als Schriftföhrer zur Seite stan- 
den. Sectiottseinfuhrer för die zoologische Section war Dr. NoW, 
der umsichtige Redacteur der Frankfurter Zeitschrift: „Der booIo- 
giscbe Garten^ ') 

In der ersten Sectioss - Sitzung för Zoologie und ver^^- 
chende Anatomie, atn 19. Sept., führte Prof. Troschel den Vorsitz. 
Nach dem ersten Vortrage des Dr. Focke über ein radiolarienar- 
tiges SüfswasseHbier bemerkte Prof. Leuekart, dafs ihm die Ver- 
wandtschaft desselben zu den Aeiinophrys' Arien eine grofse za sein 
scheine, ein Schein, von dem der Laie kaum geneigt ist anzuneh- 
men, dafs er trüge, zumal wenn er bei ähnlichen Gelegenheiten 
Leuckart^s Belesenbeit und überaus gewandten Vortrag zu bewun- 
dern Gelegenheit hat. 

Hierauf hielt H. v. Kiesenwei ter den in unserer Zeitschrift 



Eine ähnliche Fundgrube von Drackfehlern und dcrgl. ist dem Ref. nicht 
bekannt geworden; der Catalog ist 70 Seiten gr. 8. stark, nnd in Mann- 
heim 1857 bei H. Hogrefe gedrackt. 

^) Der zoologische Garten bildete f&r die Naturforscher im Ailge- 
meinen und die Zoologen im Besonderen einen Lieblingsanfentbalt, 
«f sicher wiederholt besucht wurde; wenn, wie in Frankfurt, diese An- 
stalt anch eine Art von Vergnägungsort ist, da wöchentlich in dem Gar- 
ten Concerte gegeben werden, so kann dies aar Beifall und Anerkennung 
bilden, • da -zn'gleidi ä\t Zo^liigie« populär gemacht wird uud ihr Mittel zu- 
IjefHirt werdem 
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abgeiirnckieD Vortrag ') über die Lehre Darwin'« vom Standpunkte 
der Entomologie; in wieweit die Entomologen seiner Anfforderung 
werden nachkommen können, das in ihren Sammlungen enthaltene 
reiche Material för die Darwin'sche Theorie auszubeuten, ist zwar 
im Augenblicke noch nicht sicher zu übersehen, doch miissen ihm 
dieselben für die gegebene Anregung besonders dankbar sein. 

H. Jaen nicke fuhrt die Erscheinung, dafs gelbgeförbte Theile 
▼on Insekten, z. B. Hymenopteren, nach dem Tode eine rot he Farbe 
annehmen, auf die Tödtnng von Cjankalium zurück, wogegen 

Prof. Doebner sie mehr durch Einwirkung des kohlensauren 
Kali erklärt wissen will. 

Dr. Besscls yertheidigt in einer sich an den Gegenstand aii- 
schliefsenden Debatte die Nichteinwirkung des Lichtes auf die Farbe 
der Insekten. 

H. V. Hey den giebt Bemerkungen zu einer Anzahl sehr aeU 
lener KSferarten seiner Sammlung, welche von den anwesenden 
SachyeFständigen mit stillem, aber aufrichtigem Neide bewundert 
werden. 

In der zweiten Sitzung unter Vorsitz des Hrn. Prof. Kraufs 
spricht Bef. über die Variabilität der Weibchen bei vielen Arten 
ans der Borkkäfer- Gattung Dorcadion^ von denen eine Anzahl in 
beiden Geschlechtern Ton ihm vorgezeigt werden. Es tritt hier die 
eigenthfim liehe Erscheinung auf, dafs nicht selten zwei Formen des 
Weibchens unterschieden werden müssen, beide durch kürzere, ge- 
drungenere Gestalt und kürzere Fühler von dem Männchen leicht 
sn unterscheiden, aber die eine demselben in der Färbung sehr ähn- 
lich, die andere ganz anders gefärbt und gezeichnet, indem na- 
mentlich bei ihr die schwärzliche Färbung mehr oder weniger ins 
Bräunliche übergeht und wcifsliche Längslinien auf den Flügeldecken 
hervortreten. Hierdurch kann sehr leicht der Irrthum entstehen, 
als ob die Form des 9, welche dem cf nicht ähnlich sieht, einer 
eigenen Art angehörte^ und so ist selbst noch in der 2ten Auflage 
Ton Redtenbacher*s bekanntem Handtmch Fauna austriaca pag. 862. 
die seltenere Form des Weibchens von dem „sehr gemein ^^ ge- 
nannten Doreadion rufipea als eigene Art aufgeführt (Darc, mo* 
/ilor Fabr.?). Bei einzelnen Species ist das Weibchen in der Re- 
gel dem Männchen ähnlich (z. B. bei ihracicum Küst.) bei an- 
deren in der Regel unähnlich (z. B. abruplwn). Mehrere Arten füh- 



*) Siehe Seite 927-349. 
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reu noch )e\zi nach den verschiedenen Oeschlecfalern versdiied^ie 
Namen. 

Ueberraschend endlieb ist es, dafs nnbeboarte Stücke dea eon'- 
tUiMalum Küst. den Eindraek wohleriialtener Exemplare euler ydi- 
iig verschiedenen Art machen^ beide Formen und die Dd>ergfin^ 
werden vorgezeigt. 

Bef. spricht sich weiter gegen die von Redienhacber a. a. 
O. p. 019. Noie geäufseric Ansicht aos^ dafs Gfordociena rufipes 
wohl sicher nur Abart der rimma&s sei \ ebensowenig Ist Gfm, irian» 
drme Suffr. (welche Redtenbadier, ebenso wie ^ooiconif J Snffr. 
und affinis Schh., „nicht mit einiger Sich€a*heit^' von vimmalia za 
anterscheiden vermag) eine Varietät der vminoft«, dagegen bocfast 
wahi«cheinlich nichts als die deotj(che Form des nordis^ea afßnia. 
Die characteristischen Verschiedenheiten in der Zeichnnng, veelche 
den bisherigen Besohreibern entgangen sind, werden an deo Exem- 
plaren der V. Heyden^sehen Sammlang erttl uteri; das Nähere bleibt 
einem aiisfiihrlioheren Anfsatze in dieser Zeitschrift voiWiaitea. 

Prof. Troschel zeigt Modelle von verschiedenen tyfMscben 
Formen der Schneckenzungen vor. 

Prof. Leu ckart weist nach, dafs die kleinen, 3 Mulm, lango 
Warmelien, welche sich in der Vagina von Tridio$omu crasticmt* 
daium (ein Wnrni, der in der Haroblase der Wanderratte lebt) ne- 
ben den Eiern ßnden, entwickelte, geschlechtsreife Männchen sind, 
welche in der Scheide des Weibchens leben und die in den Eilei- 
ter eintretenden Eier befruchten. Freilebende Männchen^ welebe 
mit einem Pe4iis und äufseren Anhängen ausgestattet sind, deuten 
vielleicht auf einen hier vorliegenden Dimorphismus. 

Prof. S che nck versetzte die Entomologen in ihr eigoatliidics 
47ebiel zurück und sprach mit Wärme über zwei AmeisenarteB. 
Bei Tomognaihtts airtiiulus Schenck fehlen auffallender Weise die 
Arbeiter nnd die Weibchen sind geflfigelt, die Männchen ungefUe* 
gelt. Die Ameise kommt nur in solchen Colonien des bekannteii 
Telramotium cawpUum vor, die aus8chlie£Blich ans Arbeitern der 
schwarzen Varietät in vollkommenem Zustande beeteben. Es wer- 
den noch verschiedene andere interessante Verhältnisse berührt, die 
sich bei gemischten Colonien finden, namentlich von Sironylogna- 
thus iestaceus. 

In der dritten Sitzung (Votsitzender Prof. Leuckart) giebl 
Prof. Schenk nachträglich eine genaue Schilderung der Mnndtheile 
von Tomognaihus im Vergleich zu Tetram<Mrium. H. v. Hey den 
zeigt Originalzeichnungcn von Coleopteren und Hymenopteren von 
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XSt uffiB vor. Dr. Beas^ls spHcht über Ps<»rosp<nBi«ti, die nach 
SatftfidigeiB Liegeii in Gijeerin Faden treiben, und Prof. LeuckatI 
erianert) dafs Hholicbe Beobachtungen von Balbiani vorliegen« 

H. Jaen nicke zeigt einige seltene Dipteren und Hymeuopte- 
reo. Prof. Herrn. Meyer bespricht die Bedeutung der Furcnla 
bei den Vögeln, Prof. LueS den Bau der Gescblechlstheile bei BWei 
flblni«i/tini«*Arten. 

Prof. Leuckart kommt naeb den Mittheil ungen, die ihm dci^ 
Ober£3rHer y. Kiipslein gemacht hat, zu dem Sehlussey dafs die 
Begatlnng der Bienenkönigin nicht, wie bisher allgemein angenom* 
men, wibrend dea Fiugea in der LfjüfH, sondern in sitzender Slel- 
hing erfolge^ die Drohne schwebt anfangs über der Königin, stirbt 
nach erfolgter Begattung und wird von der Königin, die sich nan 
anf den Boden piederläfst, mit gewaltsamen Bewegungen abgerissen, 
wobei das sog. B^gaUcrngszeicben zurückbleibt. 

Zum Schlüsse gebt eine Kartoffel von Haud zu Hand ; die ei- 
nen blutrot heo Ueberzug von Monas prodigiosa trägt und aus ei« 
nem Cholera -Hause von Barmen eingesendet ist, wo dergleichen 
KartolTelo mehrfach beobachtet sind. 

In der vierten Sitzung knüpft der Vorsitzende H. v. Kte- 
aenwetter an einen Vortrag Dr. Boettger's über angefres)i«ne 
Heliceen- Schalen au und bemerkt, dafa der Rand der Deckscbildo 
bei der Käfergatlnng Ca^^idu öfters wie angefressen sei, und mAn 
auch nicht bestimmt wisse durch wen. Weiler spricht v. Kiesen^t 
netter üt>er die geographische Verbreitung der Insekten, nament« 
lieh der Gattnng Tarphius (vcrgl. diese Zeitschr» p. 347) und wird 
v^im Ref. darauf aufmerksam gemacht, dafs ihm and H. v. Hey den 
die Gattnng TorphitM auch aus Algier zugekommen sei '). 

Dr. Noll glaubt, dafe aus dem Wenigen über dieses Käferge- 
nns Bekannte weder Beweise für noch gegen Darwin's Theorie 
i-eauttiren könnten, dafs vielmehr erst die Auffindung neuen Mate- 
rials an nenen Fundorten abgewartet werden müsse. 



') Dr. Emil Bessels, bis Mitte März in Jeoa, sonst in üeidelbcrs;, 
läfst die verehrlichen Vereinsmitglieder durch Ref. ersacben, ihm gröfs^Tc 
KSfer und deren Eier in Weingeist (| Weingeist, j Wasser) zu weiterer 
Untersachung zuzusenden, womöglich auch deren ?)amen hinzazafögen. 

- ') H« V. Hey den hatte sein Exemplar unter dem falschen Flamen 
£s«rcrMS luprieuri erhalten, meine beiden Stacke wurden mir schon vor 
Jahren von H. Poupilier mltgetheilt, das eine ist im December 1854 hei 
Edough, das andere im J^nu^r 195B bei Bona gesammelt. 

29* 
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11. Schmelz jan. giebt einen kurxen Bericht ober die rwi Gebr. 
GodelFroy in Hamborg veranstalteten naiarwissensehaft lieben Espedi- 
tionen auf <len Samva> und Fit$cbi> Inseln, anf den Carolinen- oiid 
Peleo- Inseln, den Fretindscliaflsinseln und Nordost-Australien, wor- 
auf der Vorsitzende den H. Gebr. Godeffroy im Naoien der Sectioo 
seine Anerkennung för deren Sammelt hStigkeit ausspricht. Diese 
Herren beabsichtigen auch die Herausgabe einer Zeitschrift fGr Zoo- 
logie und ersuchen um Belbeiligung an derselben. 

Prof. Leuckart zeigt eine junge Scholle aus der Sndsee, bei 
welcher sich die Augen nach beiden Seiten des Kopfes, wie bei 
anderen Fischen finden. Darauf wird der berühmte Reisende Ba* 
ron ▼. Rosen berg. der in der Sitzung gegenwärtig ist, vom Vor- 
sitzenden begrfifst. 

In der fßnften Sitzung (Vorsitzender Prof. Kirschbaooi) 
berichtet A. Scheidel ober die för die Entwickelnngsgescbicbte 
der Insekten wichligen Reisig'schen Sammlungen, ^welche Eigeo- 
thum der Senckenbergischen naturforschenden Gesellschaft geworden 
sind. >) 

Dr. Hess eis spricht sich dahin aus, dafs ihm die Insekten am 
den Crnstaceen hervorgegangen zu sein schienen, dafs das Fiag- 
vermögen ein erworbenes sei, und macht auf das Analogon zwi- 
schen Flügel und Kieme, aus welcher sich ersterer entwickelt, arf 
merksam. Weiter bemerkt er, dafs die Existenz der Insekten wäh- 
rend der Silurzeit unmöglich gewesen sein müsse, und dafs sie sie'' 
in einem Zeiträume, der zwischen Silur und Steinkohle (also wahr- 
scheinlich Devon) liegt, entwickelten. 

Dr. Noll giebt ferner die genauere Beschreibung einer mntboia&- 
lichen Insektenlarve aus dem Rheine, die von französischen Forsebem 
den Crnstaceen zngezfihlt wurde, deren weitere Entwickelung ibm 
nnliekannt geblieben. Derselbe berichtet über eine von ihm im Zioi- 
mer gehaltenen Ameisencolonie; die Ameisen zeigten sich den C^- 
tonten und TyphlonUctts keineswegs wohlgesinnt, vermochten ihoeo 
aber nichts anzuhaben, ebenso wie den C/jf/Aro-Larven ; die Ceto- 
nien nähren sich jedenfalls von dem Mulm der die Ameiseawob' 
nungen überdacht, die Typhloniscu8, Dipterenlarven etc. von den 
Abgängen der Ameisen. 



*) Natürlich wurde dies beH&hmte Institut besucht und oamenClieb 
die besprochene Sammlung von den Entomologen dorcbgesehen; die äbn- 
gen entomologiscben Sammlangen sind von den Herren v. Hejdeo sfl« 
Scheidel systematisch geordnet nnd aufgestellt. 
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Sckliefslich sei erwähnt, dafs vom Ref., welcher oicht jeder 
SiUoag bis zum Scblufs beiwohuen konnte, die Berichte des Hrn. 
Schrift fährers Noll im Tageblatt theiiweis benutzt wurden. 

Zum Versammlungsort für das niichste Jahr wurde fast ein- 
stimmig Dresden bestimmt, dessen ebenso reizende als gl&ckliche 
Lage Yielfachen Besuch vermutben läfst, namentlich auch von En- 
tomologen, auf welchen die verhältnifsmSfsig zahlreichen CoUegen 
Dresdens eine besondere Anziehungskraft austiben dfirften. 

Bei der gunstigen Lage von Frankfurt a.M. war der Besuch Seitens 
der Entomologen immerhin kein besonders zahlreicher znnennen, wohl 
weniger aus irgendwelchen politischen Gründen, als deshalb, weil 
diesmal die gewöhn lieh eErmäfsigungder Eisenbahn-Fahr- 
preise ganz ausfiel. Da dieselbe unzweifelhaft viele %am 
Besuch von solehen Versammlungen ermuntert, so ist es in ho- 
hem Grade wöuschenswerth, dafs von den Geschäftsfah- 
rern der nächsten Versammlung Nichts verabsäumt wird, 
um eiue Preisermäfsigung, wie früher, herbeizuführen. 
Wenn die Mitglieder der französischen entomologischen 
Gesellschaft alljährlich einmal bis zu den entferntesten 
Punkten von Frankreich (ja 186& bis Madrid) für den 
halben Preis durch die Eisenbahn befördert werden, so 
scheint Aehniiches zwar für Deutschland unerreichbar. 
Wenn aber derartige Ermäfsigungen bei den Naturfor- 
scher-Versammlungen abgeschafft werden sollen, so ist 
dies ein Röckschritt. 

Dr. G. Kraatz. 
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Anf den wiederboHcii Wunsch der Witt wen der Gebrödcr 
Sttirin bat der Dnteneicbnete e» überaoaimen, fi&r den üeraerea 
Vertrieb der entomologisofaen Werke J. Storm's Sorge ta trageo. 
Das gröfsie imd wiehtigste derselben: 

J. Sturm'sDealscblands Fauna. 23 Btede. K&fer. NOrnberg 
1805^1857 mit 426 color. Kupfertafeln soll anstait für 65} TUr., 
«0 34-^Thlr., also anler dem gewAhnlioben bisherigen antiquari- 
schen Preise^ abgegeben werden. 

Da die ausgezeichnete Ausführung des Stiches das Colorit in 
der That Hast entbehrlich macht (Probetafeln können auf Wunsch 
cur Ansiebt eingesendet werden), sollen £zemplarc mit nicht oalo- 
rirten Tafeln fftr 20 Rthlr. abgegeben werden. 

Diejenigen« weiche sich fiir einzelne Gattungen und Familien 
besonders interessiren, aber nicht im Stande oder Willens • sind das 
ganze Werk anzuschaffen, eriialten einzelne Bände ebenfalls zu er^ 
niäfsigteui Preise und zwar: 

Band III — XIX. mit colorirlen Tafeln pro Band 1} Hlblr., 
mit uncolorirten Tafeln pro Band 25 Sgr. 

Band I., IL, XX— XXIIl. mit col. Tafeln pio Band 2 Rtblr., 
mit uncol. Tafeln pro Band 1 Rtljlr. 

Der Inhalt der einzelnen Bände ist kurz folgender: 
Band I. Einleitung (44 S.), XucatitM, Geoirupes^ Onthophagus^ Apho- 
dius nebsl den zw^ischeu liegen den kleineren Gattungen; Ui- 
sieriden mit Sphaeriies. 217 S., 20 Taf. 
II. SphaeridiuBMj Cercyon^ Anisolomiden^ Phalacriden^ Byrrhi- 
den, Anlhrenus, Trox, BolUophagus, Opatrum, Laetia, Sca- 
riies^ PicUyope, Blaps, Tenebrio, TrogosUa, Prosiomis, lie- 
lops, Melandrya. 279 S., 32 Tafeln. 
III— VU. Carabidwn. Taf. 63—184. 
VIII---IX. Hydrocaniharm. Taf. IS5— 216a. 
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X. Paipicamien, Gyriniden. Taf. 216 b — 227. 
XI. Chriden, Xyleiimden^ Anobiaden ex parte Taf. 228—243. 
XIL Dorcaioma, Ptiniden: Taf. 244—268. 

XIII. Scydmaeniden, Necrophorus, Silpha, ttecrophütis, 

XIV. Caiops^ Colon^ Peliie, TT^ymalue^ Ipe^ Sirongylus. 

XV. Brachypterinen^ Carpophilinen^ NUiduiinen (Epuraea, NUi- 

dula^ Sorofiia^ Pria etc.) Anopktkalmuß^ 
XVI. Meligethee^ Crypiophügus. 

XVII. TVichopierygier bearbeitet von Dr. Gitlmeisler. 
XVIII. Aiomariay Aniherophagus^ Paramecpsonuf^ B§>hisienm$. 
XIX. Myceiophagiden^ Dermeefiden. 
XX. Colydiaden^ Cerylinen^ Lep/odirus, 
XXI. Rhysodidet^ Cueujiden^ SihatUnen^ Anophihalmua. 
XXII. Rhixophagiden^ Nemosotna^ Georyaeiden^ PnrtUden^ ItepiO' 
dirue^ Anophihaimus, 
XXin. Elmiden^ HHetoeeriden^ Gn€rimu§^ TriehiM\ Valgtts^ 

Es sind ferner abzogeben: 

Gillmeister, Trichopierygitk, 1845. gr. 8. mil 2 seliw. and 7 cel. 

Taf. 2Rtlilr. 
J. Sturm, Calalog der KSferaammlong. 184d. 25 Bog., ohne Taf, 

liRthlr., mit Taf. 2 Rthlr. 
J. Stnrm, die deutschen (fänf) Anophihaimus-Arien. 28 pg. 2 Taf. 

fSr 15 Sgr. 
J. Sturm, die deutschen (drei) tepiodittU'ATien. 18 pg. 2 Taf. 10 Sgr. 



DruckfeUer in dem Verzeichnisse der nassauiscben 

Hymenoptera aculeata von Prof. Schenck, 

Jabrg. 1866 $.317—369. 

Seite 318 Zeile 6 t. o. in lesen CmÜumanuM 
318 - 7 T. o. lies der statt den 
320 - 17 ▼. o. za lesen einer 

- 322 - 10 T. n« in lesen Andfentiae 

' 325 - 2 ▼. o. Klammer nm Barbareae 

- 327 - 13 T. n. hinter fiucaia xn setzen nnr $ 

- 328 - 18 T. a. cJ^ sUlt $ 

- 328 - 6 ▼. o. zn S3.a. statt rar folgenden 

- 328 - 18 T. n. hinter Upida lies (^ sUtt $ 
330 - 22 T. o. hinter iexmaeulaiuM zn setzen $ 
330 - 25 ▼. o. hinter quadritigMmtmB ra setzen $ 

- 331 - 4 ▼. u. £ sUtt ^ 

• 339 - 1 ▼. n. c^ statt ^nnd dahinter einzufügen: jran/i^sItclaK. 

för das $ 

- 343 - 11 ▼. n. zu lesen Hinterleibs sUtt Hsbitas 

- 3^18 - 3 T. o. N. statt Latr. hinter fuMemU 

- 350 - 8 T. u. lapidariuB 

- 350 - 7 ▼. n. lies pkiUuUkoidei statt philantkoideus 

- 352 - 16 ▼. o. kleiner statt kleinen 

• 352 - 14 V. n. F. hinter mueronmiu$ 

• 353 - 19 ▼. n. hinter 1 noch (53.) 

- 353 - 13 ▼. n. hinter 2 noch (54.) 

- . 355 • 6 ▼, n. lies aterrima statt laitnimß 
-360 - 14 T. o. PompüuM 

- 360 • 9 ▼. n. Zeitung statt Zeitschr. 

.361 - 1 ▼. o. fiber I (158.) zn »etzen XLIV. Gen. Tipkia F. 

(BeavIluM Pz.) 

• 361 über Zeile 1 ist einzuschalten: XLIV. Tipkia F. 

- 364 • 10 T. o. Klammer hinter Cknßtu 



Druckfehler in den Aufsätzen von H. Loew am Anfange 

dieses Bandes. 

Seite 5 Zeile 17 V. o. setze hinter ,,Haaren^^ ein Komma 

7 - 5 y. u. setze hinter „atra^^ ein Komma 

8 - 12 y. u. statt „suprü^^ lies „superl^* 
8 - 3 y. u. statt „divisa" lies „diyisä*' 

- 20 - 3 y. u. statt „2tV' Hes 3tV" 

-21 - 14 y. n. sUtt „2tV" Hes „2^^" und statt „2tV" H«« «H" 

- 21 - 3 y. u. sUtt „StV lies „3A" 

- 52 - 15 y. o. statt „parparyum** lies „perparvum*^ 

- 53 - 11 y. u. statt „l^V" Hes „Iji" 

- 53 - 
. 54 - 
. 54 . 

- 57 - 5 y. n. nach „Zetterstedt** schalte ein: „als Empii moroMa*^ 



11 y. u. State „iTf '1C8 nift 
6 y. u. statt „supera^* lies ,.8upra^^ 

11 y. o. nach „anticorum^* schalte ein : „simples, posticomm'' 
18 y. n. nach „tarsorum^* schalte ein: „posticomm^^ 



Baiatr ailcm. -^Uschr ■fSS7- 
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